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Wieder wird's Weihnachten 
Eine ganze W e l t l iegt i n dem k u r z e n Satz 

unserer Uberschr i f t u n d steht auf als E r inne ­
rung u n d als A n r u f zugleich zu dieser weih= 
n ä c h t l i c h e n Ze i t . N a c h jeder Seite hat dieser 
batz fü r uns e in schweres Gewich t b e k o m ­
men w i r lesen u n d bedenken ihn mit sor= 
gendem Erns t . Es sieht so unweihnacht l ich 
wie nur mög l i ch aus zur Ze i t , da die Glocken 
v o n a l len T ü r m e n die gute neue M ä r ins L a n d 
h ine in lau ten , v o n der die Weihnachts= 
geschichte berichtet u n d die al ten u n d neuen 
Lieder des Festes i n v i e l f ä l t i gen Aussagen ver-
k ü n d e n . D u n k l e M ä c h t e treiben dunkles Spie l , 
mischen Recht u n d Unrecht , L i s t u n d Gewal t ! 

F r i e d e a u f E r d e n 
V o n C o n r a d F e r d i n a n d M e y e r 

Als wäre das Gedicht jetzt geschrieben worden 
und nicht vor Jahrzehnten — der große schwei­
zerische Dichter lebte von 1825 bis 1898 —, so 
stark und unmittelbar wirkt es gerade heute. 

D a die Hir ten ihre Herde 
Ließen und des Engels Worte 
Trugen durch die niedre Pforte 
Z u der Mut te r und dem K i n d , 
Fuhr das himmlische Gesind 
Fort i m Sternenraum zu singen, 
Fuhr der H immel fort zu kl ingen: 
„Friede, Friede! A u f der Erde!" 

Seit die Engel so geraten, 
O wie viele blutge Taten 
Hat der Streit auf wildem Pferde, 
Der geharnischte, vollbracht! 
In wie mancher heil 'gen Nacht 
Sang der Chor der Geister zagend, 
Dringl ich flehend, leis verklagend: 
„Friede, Friede . . . auf der Erde!" 

Doch es ist ein ew'ger Glaube, 
D a ß der Schwache nicht zum Raube 
Jeder frechen M o r d g e b ä r d e 
Werde fallen allezeit: 
Etwas wie Gerechtigkeit 
Webt und wirkt in M o r d und Grauen, 
U n d ein Reich w i l l sich erbauen, 
Das den Frieden sucht der Erde. 

Mähl ich wi rd es sich gestalten, 
Seines heil 'gen Amtes walten, 
Waffen schmieden ohne Fährde , 
Flammenschwerter für das Recht, 
U n d ein königlich Geschlecht 
W i r d e r b l ü h n mit starken Söhnen, 
Dessen helle Tuben d r ö h n e n : 
Friede, Friede auf der Erde! 
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L ü g e u n d W a h r h e i t , Leben u n d T o d . In har-
ter W e i s e w i r d wahr , was Prophe tenmund 
einst zu den Z u s t ä n d e n der W e l t gesprochen 
hat: F ins ternis bedeckt das Erdreich und D u n -
ke l die V ö l k e r . Seit Jahr und T a g geht es nun 
schon so, d a ß ke in echter Friede ist unter den 
V ö l k e r n , unter den menschlichen G e m e i n » 
Schäften bis h i n zu H a u s und Fami l ie . In den 
A n l i e g e n , die uns als Heimatver t r iebene tag­
tägl ich zu schaffen machen, haben w i r das i n 
bit terer W e i s e zu s p ü r e n b e k o m m e n . W i r 
sehen uns p e r s ö n l i c h i n das dunkle bp ie l 
hineingemischt , u m dessen A u s g a n g uns nicht 
nur e inmal bange werden w i l l . 

In solchen Ze i t en , w o unser E r d b a l l zu 
schwanken scheint, w o ein paar hundert Kilo» 
meter entfernt v o n uns geli t ten und g e k ä m p f t 
w i r d um Freihei t und Leben bis zur Exis tenz-
bedrohung eines ganzen, tapferen V o l k e s wo 
M i l l i o n e n deutscher B r ü d e r und Schwestern 
nur noch in G e d a n k e n frei s ind u n d in v ie len 
Fami l i en das Le id des Getrenntse ins b renn 
wie Sa lz i n einer offenen W u n d e , wo nicht 
versiegen w i l l die T r ä n e , geweint um alle, die 
zu f rüh v o n uns gerissen wurden i m bog der 
r e i ß e n d e n Jahre, i n solchen Zei ten suchen w i r 
nach A u f r i c h t u n g und Tros t . W i r suchen nach 
K r ä f t e n u n d G ü t e r n , die uns auch in der g r ö ß ­
ten U n o r d n u n g der W e l t und i n schwersten 
E r s c h ü t t e r u n g e n unseres Lebens nicht mehr 
genommen werden k ö n n e n , we i l M < O M 
ureigenster Besi tz geworden s ind dem Herzen 
i n unvergleichlicher W e i s e verbunden . Im Lieh 
der Weihnach t ske rzen g l ä n z t es auf wie kost 
licher Per len Schimmer , das L a n d der E n n n e . 
rung mit seinen S t rah lungen die uns beglei­
ten werden bis an unseren letzten T a g u n d 

uns helfen u n d segnen werden. In diesen E r ­
innerungen sind Weihnachten und Heimat i n 
wundersamer Weise verbunden. 

Es bleibe offen, unter welchem Bi lde uns 
das nun so ferne Land unserer V ä t e r am näch­
sten steht. Schön war unser O s t p r e u ß e n i m ­
mer, v o n Nimmersa t t bis Soldau, v o n Schir-
wind t bis zur Nogat . Schön war die He imat 
unter dem ersten Licht eines f r ü h e n F r ü h ­
lingstages, W i e s e n und W ä l d e r i m jungen 
G r ü n hinter den zarten Schleiern der B i r k e n 
am Wege . U n d die Sommertage, wenn der 
W i n d ü b e r die wei ten, goldenen Ä h r e n f e l d e r 
g ing , u n d es war wie das Rauschen der See, 
die unsere K ü s t e u m s p ü l t e ! Schön war die 
He ima t i n jenen k la ren Herbst tagen, in den 
N ä c h t e n unter dem Licht der Sterne und i m 
si lbernen Geleucht des M o n d e s . U n d erst der 
W i n t e r , der w i rk l i ch W i n t e r war und unsere 
W e l t verzauberte i n einer Wei te und Sti l le , 
wie es sie nur e inmal gibt! Das L ied , das die 
He ima t beschreibt, findet ke in Ende und w i r d 
niemals a u f h ö r e n , solange noch ein Mensch 
lebt, der die He imat kannte und v o n ihr er­
z ä h l t für K i n d e r und Kindesk inder . A b e r die 
s c h ö n s t e Strophe f ä n g t doch da an, wo w i r 
v o n Weihnachten in der Heimat sagen und 
singen sollen, und sollte sie auch so schwer 
gewesen sein, wie w i r sie 1945, 1946, 1947 in 
K ö n i g s b e r g erleben m u ß t e n , von der ich da­
mals schrieb: 

ke in Glockenton hal l t ü b e r unsern Schritt, 
ke in Licht v o m B a u m strahlt i n die 

Nacht h ine in , 
k e i n Kinder f reuen geht die S t r a ß e mi t , 
k e i n O r g e l t o n l äd t uns zur Andacht ein. 
In einer zerschossenen Turnha l l e s a ß da­

mals am He i l i gen A b e n d eine arme, frierende, 
hungernde Gemeinde, i n Lumpen gehü l l t , und 
starrte mi t brennenden A u g e n auf ein e in­
ziges, d ü r f t i g e s Licht an einem Tannenzweig , 
der lag auf einem kle inen Tische. Im Neben­
raum scharrten die Pferde der russischen 
K o m m a n d a n t u r i m 1. R a y o n vor ihren K r i p ­
pen, am anderen Ende des G e b ä u d e s wurde 
i n einem M a g a z i n gekauft und verkauft . W i r 
w u ß t e n uns dem Geschehen i n Bethlehems 
Sta l l so nah wie nie zuvor , und k lang unser 
S ingen auch gebrochen und wie erstickt, i n ­
niger u n d wahrhaft iger als damals hat es nie 
gek lungen: bis zum Scheiden aus diesem Jam­
mertal l aß dein H i l f uns geleiten, h in i n den 
Freudensaal! Ich denke daran, d a ß ich zu jener 
Weihnacht e in einziges Geschenk bekam; ein 
russischer M a j o r , der aus dem Hintergrunde 
unsere armselige Chr is tvesper beobachtet 
hatte, reichte es mi r u n d bekannte sich als 
C h r i s t zu dem neuen Gesetz, das seit der 
ersten Weihnacht v e r k ü n d e t w i r d : liebet euch 
untereinander! 

V o n der letzten Weihnacht i n der Heimat 
spannt sich der Bogen, auf dem dieses W o r t 
geschrieben ist, bis zur ersten, soweit die Er ­
innerung reicht. Das strohgedeckte Vaterhaus 
fernab der S t r a ß e und dem Dor f , „ u t g e b u t " 
und wie verloren i m hohen Schnee, da es tage­
lang „ g e s t i e m t " hat. Ü b e r der w e i ß e n Wei te 
ein dunkler , schneeschwerer H i m m e l . Ich stehe 
am Fenster und sehe mit angstvoller Sehn­
sucht auf den tiefverschneiten Feldweg, ob der 
Va te r denn noch immer nicht kommen wolle 
v o n der harten Arbe i t des Tages. D ie ganze 
bescheidene Freude, Friede und kindliches 
Glück h ä n g e n ja von seinem K o m m e n ab! 
U n d dann ist er da, in der verschlossenen gu­
ten Stube f ä n g t ein emsiges Hant ie ren an 
unter leisem W o r t . M i t k lopfendem Herzen 
w i r d noch e inmal das Verschen aufgesagt, dem 
C h r i s t k i n d zur Ehre gelernt. U n d dann l äu t e t 
ein Glöckchen v o m B a u m mit u n v e r g e ß l i c h e m 
K l a n g , es ö f fne t sich die T ü r . D i e arme Stube 
ist ein Lichtersaal , in i hm k l ingen die Lieder 
der hochheiligen Nacht , Freude und Friede 
breiten sich aus, das W o r t kann sie nicht be­
schreiben, sie sind da, und wenn dann auch 
zur Nacht der harsche O s t w i n d um das Haus 
pfeift, es bleibt eine warme Geborgenhei t in 
der Liebe der El tern und in der Liebe des V a ­
ters i m H i m m e l : Weihnachten und He ima t ! 

U n d wieder wi rd ' s Weihnacht . D a lebt der 
junge Kand ida t unter den K r a n k e n und E p i ­
leptischen der Ans ta l t Ca r l sho f bei Rasten­
burg , die man oft das Bethel des Ostens ge­
nannt hat, und erlebt den Sieg der W e i h ­
nachtskunde ü b e r ein Leben in Leiden und 
V e r k ü m m e r u n g , zu dem ein vorschnelles U r ­
teilen sagen m ö c h t e : unwertes Leben, - und 
ahnt bei diesem U r t e i l nichts v o n dem inneren 
Reichtum, der in einem zerschlagenen K ö r p e r 
eingebettet liegt als kostbare Gabe , die unter 
dem Licht der Weihnacht zu g l ä n z e n anhebt 

V o m tiefsten Sinn des Weihnachtserlebnisses und von der Freude über die Gnade Gottes 
kündeten in unserer ostdeutschen Heimat nicht nur die unvergeßlichen Lieder der Christzeit, 
sondern auch die vielen Meisterwerke der bildenden Kunst, die dem Gottessohn und Erlö­
ser der Welt und seiner Mutter geweiht wurden. Das Christkind grüßte uns von den 
Mauern der Marienbuig und von unzähligen Standbildern und Gemälden in den Gotteshäu­
sern Ostpreußens. Eines der schönsten Kunstwerke dieser Art schuf ein Meister des 15. Jahr­
hunderts in der „Stehenden Maria mit dem Kinde", das einst die herrlichste Zierde der Rein-
holdskapelle im Dom von Sankt Marien zu Danzig war. Der gleiche gottbegnadete Künstler 
hat auch die berühmte Danziger „Schöne Madonna" geschaffen. Seine Werke huldigen dem 
Kind von Bethlehem, dem Retter der Welt und Versöhner der Menschheit mit Gott. 

und mit ihrem Schein viele Gesunde b e s c h ä m t 
und g e t r ö s t e t hat. E in ganzes Kapi te l möch te 
ich schreiben ü b e r das hohe Fest, i m lieben 
M e m e l verlebt und i m Memel lande , unter den 
A u s s ä t z i g e n i m Lepraheim, i n der Fischer­
kirche von Schwarzort nach unvergeß l i che r 
Fahrt ü b e r das H a f f mit der „ T r u d e " durch 

leichten Eisgang, und zurück im Schlitten 
durch W ä l d e r und D ü n e n der Kurischen N e h ­
rung. D ie litauischen Lieder der heil igen Fest­
zeit in ihren eigenartigen Weisen klangen 
durch die weite Ha l l e der Landkirche, und die 
hohen Fenster von St. lohannis , der Kirche, 
i n welcher S imon Dach getauft wurde u n d 
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die K ö n i g i n Luise i n des a rmen Vater landes 
tiefster N o t als F lüch t l i ng am A l t a r kniete 
u n d betete, leuchteten i n die Nacht h ine in 
ü b e r die Stadt u n d den D a n g e f l u ß ! W i r ver ­
gessen nicht die herzliche Gast l ichkei t unserer 
H e i m a t z u festlicher Ze i t , u n d wahr l i ch nicht 
n u r an Fest tagen; die Verwandtenbesuche am 
zwe i t en Feiertage, die guten G e s p r ä c h e , die 
manches z u r e c h t r ü c k t e n , was i n des Jahres 
v e r ä n d e r l i c h e m Lau f aus der O r d n u n g g e k o m ­
m e n war . 

D e n k e ich an K ö n i g s b e r g , dann h ö r e ich 
den C h o r a l der H e i l i g e n Nacht , wie er v o m 
h o h e n S c h l o ß t u r m feierlich herniederkl ingt 
u n d die H e r z e n der M e n s c h e n sucht. D a ist 
die e h r w ü r d i g e S c h l o ß k i r c h e ; z w e i riesige, 
l i c h t e r ü b e r s ä t e T a n n e n flankieren den A l t a r , 
a n dem einst P r e u ß e n s K ö n i g e g e k r ö n t w u r ­
den . D i e Soldatengemeinde füllt die Ki rche bis 
z u m lezten P l a t z ; Fanfaren u n d Kesse lpauken 
beglei ten die Lieder dieser M ä n n e r g e m e i n d e , 
die den kommand ie renden Gene ra l u m f a ß t 
w i e den R e k r u t e n , u n d sie s ingen dem K ö n i g 
der Ehren . I h m singen auch die g r o ß e n Chor= 
gemeinschaften der Stadt ; a l l jähr l ich e rk lang 
J . S. Bachs Weihnach t so ra to r ium u n d v i e l 
weihnachtl iche M u s i k alter u n d neuer M e i s t e r . 

A b e r n u n setze du , l ieber Leser u n d Lands ­
m a n n , den Bericht fort , u n d l a ß die eigenen 
E r inne rungen aufleuchten i n ih re r ganzen 
Fü l l e . Sie machen nicht nu r w e h m ü t i g , sie 
machen reich u n d stark. In i h n e n liegt etwas, 
was uns nicht genommen werden k a n n u n d 
was uns ble ibt . Sie s i n d alle i m le tz ten G r u n d e 
geformt v o n d e m Geschehen, das jenseits u n ­
serer Erde angefangen hat u n d i m Stal le v o n 
Be th lehem fü r uns Ere ignis wurde . D i e 
Besten, die das Leben unserer H e i m a t g e p r ä g t 
haben , w a r e n inner l ich v o n Got tes Ra t u n d 
T a t bes t immt u n d w u ß t e n d a v o n , d a ß der 
Fr iede der Menschhe i t u n d i h r H e i l i m eige­
n e n H e r z e n beginnt u n d der Friede der W e l t 
i m e igenen Hause . E r i n n e r u n g w i r d z u m A n ­
ruf, es m i t dem g ö t t l i c h e n K i n d e z u wagen , 
dessen erste Erdentage i n har ter W e i s e be­
s t immt w a r e n v o n He ima t los igke i t u n d Flucht. 
Es wuchs z u m M a n n e m i t dem N a m e n , der 
ü b e r alle N a m e n ist , u n d t rug die Last einer 
W e l t der M ü h s e l i g e n u n d Beladenen. 

G e o r g W e i ß e l , O s t p r e u ß e aus D o m n a u , der 
d a n n Pfar re r i n K ö n i g s b e r g wurde u n d uns 
das i n a l ler W e l t gesungene A d v e n t s l i e d ge­
schenkt ha t : „ M a c h t hoch die T ü r , die T o r 
macht w e i t " , bekennt : a l l unsre N o t z u m E n d 
er br ingt . D a r a u f ver t rauen w i r , da es wieder 
W e i h n a c h t werden w i l l ü b e r der W e l t . 

O . Leitner 

Trost 
der Heiligen Nacht 

Von Heinrich Zillich 
1s w a r v o r fünf Jahren, da wanderte ich 

tm H e r * n d ä m m e r n des H e i l i g e n Abends durch 
den winter l ich starren W a l d und war m ü d e v o m 
L e i d , das ü b e r uns Deutsche gekommen ist, 
w a r verbittert , d a ß a l l e in uns, die zu den wich­
tigstein Mi t schöpfe rn des Abendlandes g e h ö r e n 
und als dessen Ver te id ige r seit elf Jahrhun­
derten d ie meisten Opfer gebracht haben, nun 
w i e etwas S e l b s t v e r s t ä n d l i c h e s zugemutet w i r d , 
zerrissen zu leben in Gebieten, die zur M e h r ­
heit auf dem alten Reichsboden l iegen. U n d 
ich suchte verzweifel t die M ö g l i c h k e i t e n , w i e 
w i r einer solchen H ö l l e v o l l Unfreihei t ent­
r innen k ö n n t e n , und fand ke inen betretbaren 
W e g , denn nicht d ie fremden Zwingher ren 
s ind das Schlimmste. D i e ermatteten Herzen i n 
den eigenen Reihen s ind es und jene beflis­
senen Gedister, d ie sich i n der a u f g e b ü r d e t e n 
Zer te i lung munter einrichten, nur Bundesrepu­
b l ikane r sein wol l en , nur Ö s t e r r e i c h e r , nur 
Sowjetzonale, ohne das Gemeinsame z u ach­
ten und nach ihm zu streben. 

Ich l i eß die he i l igen P l ä t z e unserer Ge­
schichte an mi r v o r ü b e r z i e h e n , das M ü n s t e r zu 
Aachen, woher einst d ie Erneuerung Europas 
ausging, die Mar i enbu rg an der Nogat und die 
ä l t e r e M a r i e n b u r g in S i e b e n b ü r g e n , d ie Kaise r ­
pfalzen in B ö h m e n und T h ü r i n g e n und i m 
Elsaß , das S c h w a r z h ä u p t e r h a u s zu Riga , die 
Burg T i r o l jenseits des Brenners und den H e l ­
denplatz i n W i e n v o r der Hofburg, wo die 
deutschen Ka i se r jahrhundertelang herrschten. 
U n d der A b e r w i t z folterte mich, d a ß a l l diese 
Insiegel unserer Geschichte und des Reiches 
heute i n Landschaften ragen, die Gewa l t von ­
einander trennte, ohne Befragung des V o l k e s , 
scheinbar zunutz anderer V ö l k e r und, genau 
betrachtet, zu niemandes Nu tzen als zur Ge­
f ä h r d u n g des Friedens, der Menschl ichkei t 
und der Fü l l e des Erdtei ls . 

A l s ich so dahinwanderte, bedachte ich auch, 
d a ß dieses schreckliche G e m ä l d e der Gegen­
wart , w i r k l i c h , w ie es leider ist (und heute 
noch nichts v o n seiner Grausamkei t ver lor) , i m 
N u anders a u s s ä h e , wol l t e man die Menschen 
entscheiden lassen, die v o r Gott und nach i r d i ­
schem Recht das Eigentum an den g r o ß e n S tä t ­
ten haben. Dann w ü r d e n sich die Tore des 
Ostens öffnen, auseinandergesprengte El tern 
u n d K i n d e r sich endlich vere in igen und der 
J ammer U n z ä h l i g e r gesti l l t sein. 

Doch sogleich entsann ich mich wieder der 
ermatteten Seelen und der beflissenen deut­
schen N u t z n i e ß e r der Nieder lage und ü b e r ­
legte, ob sich ein Zeichen dafür biete, d a ß un­
ser verstummtes V o l k unter dem Gewi r r e sei­
n e r W o r t f ü h r e r noch eine E i r ' i e i t s e i Nicht 

In alter Verbundenheit 
Unter dem altvertrauten Christbaum werden sich auch in diesem Jahre wieder Hun­

derttausende von ostpreußischen Familien lern der immer noch verschlossenen Heimat 
zu einer Stunde der Einkehr und Besinnung versammeln. Ein tröstliches Licht auf einem 
winzigen Bäumchen oder auf einem Tannenzweig werden sich am Heiligen Abend auch 
die vielen Einsamen unter unseren Landsleuten anzünden, die Krieg und Vertreibung 
aus dem Kreis der Lieben und der alten Freunde rissen und für die es schon eine 
Freude ist, wenn zum Weihnachtsiest bei ihnen wenigstens ein Kartengruß oder ein 
kleines Gabenpaket von anderen Ostpreußen eingeht. Vergessen wir es nicht: es gibt 
heute fast kein Land auf der weiten Erde, wo nicht zu Frauen und Männern und Kin­
dern unseres Blutes heute die Botschaft des höchsten und innigsten Festes der Christen­
heit kommt, wo nicht das göttliche Kind an die Tore der Herzen klopft und Einlaß be­
gehrt. Das Evangelium von Weihnachten richtet sich an alle, es macht keine Unter­
schiede zwischen denen die nach Notjahren schon wieder zu einigem Wohlstand 
fanden und denen, die immer noch auf der Schattenseite des Lebens wohnen. Es durch­
bricht Gefängnismauern und Lagerzäune, es überwindet die weitesten Wege, es kennt 
keine „Eisernen Vorhänge" und keine menschlich-unmenschlichen Machtgebote. Den Ruf 
„Christ, der Retter, ist da" kann jeder vernehmen, der es nur will. Ein Abglanz des 
ewigen, unverlöschlichen Lichtes fällt auf die verödeten Dörfer unserer Heimat ebenso 
wie auf unsere Häuser und Wohnungen und spendet uns einmaligen Trost und neue 
Zuversicht in einer wahrhaft düsteren Gegenwart. 

Im rechten Weihnachtserleben dürfen wir die Nähe des liebenden Gottes wfe nirgends 
sonst verspüren, dürfen wir erkennen, daß trotz aller menschlichen Bosheit und Nie­
dertracht auch über uns in diesen Jahren der Prüfung und Heimsuchung noch einer 
waltet, der uns in der dunkelsten Stunde die Treue hielt und weiter halten wird. 
Solche Erkenntnis und solches Wissen aber gibt uns die Kraft, die wir heute und in der 
Zukunft gebrauchen, um inmitten aller Anfechtungen und Versuchungen die Aufgaben 
erfüllen zu können, die uns Gott gestellt hat. Ein festes Herz, einen ungebeugten Mut 
und eine unbeirrbare Zuversicht, — das ist es, was wir uns am zwölften Weihnachts­
fest nach der Vertreibung und am Altjahrabend 1956 vor allem erbitten wollen. 

Blicken wir zurück auf das nun verklingende Jahr, dann wird uns allen klar, daß es 
in ihm für Deutschland und für unser Ostpreußen nicht viel Erfreuliches, um so mehr 
aber schwere Enttäuschungen gegeben hat. Unsere Heimat Hegt nach wie vor in Fes­
seln, ist heute immer noch den Menschen verschlossen, denen sie gehört. Das große 
und unaufschiebbare Anliegen der deutschen Wiedervereinigung ist in der Praxis nicht 
einen einzigen Schritt vorangekommen. Verhallt ist alles zweckbewußte Gerede von 
„Koexistenz" und Verständigungsbereitschaft. Die es besonders laut anstimmten und 
einen „neuen Kurs" verhießen, sie stehen heute vor der Welt mit bluttriefenden Hän­
den da, nachdem sie den Freiheitswillen des ungarischen Volkes mit Panzern und Kano­
nen niederkartätschten und allzu bald die freundliche Maske vom Gesicht rissen. 

Elf Jahre nach unserer Vertreibung sind im zerrissenen Europa wieder Zehntausende, 
ja Hunderttausende auf der Flucht vor den Peinigern und Henkern. Unser Weihnach­
ten wird überschattet von den Ereignissen in Budapest und am Suez, wo der Dritte 
Weltkrieg — und damit zweifellos die Weltkatastrophe — losbrechen konnte. Noch 
sind die tödlichen Gefahren, die hier jäh heraufstiegen, nicht gebannt. 

In solchen Zeiten muß die große Gemeinschaft auch unserer Landsleute, die sich in 
der Vergangenheit als Landsmannschalt Ostpreußen- in der Vertretung unserer gerech­
ten Forderungen und Wünsche bewährt hat, geschlossener denn je zusammenstehen. 
Wenn wir müde würden, wenn wir uns in unserem klaren Kurs beirren ließen, dann 
wäre unsere Sache verloren. Wenn wir aber mit Umsicht und Klugheit, kraftvoll und 
einfallsreich, unser vor Gott und den Menschen so wohlbegründetes Recht vertreten, 
wenn wir spornen und mahnen, raten und helfen, dann werden wir uns durchsetzen. 
Die ganze Welt soll es wissen, daß sie unsere Heimat nicht als Kaufpreis feilbieten 
kann und darf, sie soll es erfahren, daß unser Anspruch niemals „problematisch" ist 
und daß wir nicht mit uns handeln lassen. Wo Menschenrecht und Heimatrecht zur blo­
ßen Ware auf dem Markt der Weltpolitik herabsinken, da werden niemals Frieden und 
Gerechtigkeit geschaffen. 

Wir sind uns darüber im klaren, daß auch das Jahr 1957 für uns eine große Bewäh­
rungsprobe sein wird. Fühlt sich jeder einzelne Landsmann mitverantwortlich iür un­
ser großes Werk, trägt jeder die Last mit, dann können wir ihr mit Zuversicht ent­
gegensehen. Wir Ostpreußen, die wir heute vereint mit unseren Lieben in der Freiheit 
leben, wollen darin gerade zu Weihnachten die Verpflichtung sehen, uns mit aller Kraft 
unablässig für alle jene Landsleute einzusetzen, die unsere Hilfe und auch unseren 
seelischen Beistand hier, jenseits der Zonengrenze und in der Fremde so nötig brau­
chen. Wir dürien nicht ruhen und rasten,- bis ihnen allen ihr Recht auf Freiheit und 
auf ein menschenwürdiges Dasein geworden ist. 

Die Zeiten sind ernst, und vieles will noch gemeistert sein, ehe Deutschland wie­
der geeinigt und geachtet dasteht als ein Mitbewahrer des Friedens in Europa und in 
einer besseren Welt. Vor Schwierigkeiten schreckte der Ostpreuße nie zurück. Zähig­
keit und Beharrlichkeit gehörten stets zu seinen besten Tugenden. Zu ihnen wollen 
wir uns auch 1957 bekennen. 

An alle unsere Landsleute in nah und fern gehen unsere herzlichsten Grüße zum Weih­
nachtsfest und die besten W ü n s c h e für ein gesegnetes neues Jahr! 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 

Dr. Alfred Gille, Sprecher; Wilhelm Strüvy, stellv. Sprecher; Egbert Otto, stellv. Sprecher; 
Dr. Hans Matthee, stellv. Sprecher-, Arno Jahn, Bundesschatzmeister; Hellmuth Bieske, Dr. 
Philipp Deichmann; Karl von Eiern-, Erich Grimoni; Fritz Naujoks; Robert Parschau; 

Fritz Teichert; Paul Wagner. 

Die Kreisvertreter in der Landsmannschalt Ostpreußen 

Hellmuth Bieske, Königsberg-Stadt — M a x Brenk, Orteisburg — Ulrich Byszio, stellv. 
Kreisvertreter Goldap — Walter Buttkereit, Heydekrug — Rudolf de la Chaux, Eben­
rode — Franz Einbrodt, Gerdauen — Karl von Eiern, Pr -Eylau — Walter Gernhöler, 
Lablau — Erich Grimoni, Königsberg-Stadt — Franz Grunenberg, Braunsberg — Werner 
Guillaume, Lotzen — Wilhelm Haegert, Angerapp — Heinrich Hilgendorff, Rastenburg — 
Arno Jahn, Memel-Stadt — Reinhold Kaufmann, Mohrungen — Fritz-Walter Kautz, 
Johannisburg — Albert von Ketelhodt, Sensburg — Johannes Klaus, Elchniederung — 
Karl-August Knorr, Heiligenbeil — Carl Kroll, Pr.-Holland — Willy Kowitz, Treuburg 
— Hans Kuntze, Gumbinnen — Hans-Ludwig Loeflke, Allenstem-Stadt — Heinrich Lu­
kas, Fischhausen — Fritz Naujoks, Insterburg-Land — Richard von Negenborn, Oste­
rode — Egbert Otto, Allenslein-Land — Robert Parschau, Heilsberg — Hans Priddat, 
Angerburg — Reinhold Rehs, Königsberg-Stadt — Dr. Hans Reimer, Tilsit-Ragnit — 
Heinrich von Schienther, Pogegen — Otto Skibowski, Lyck — Ernst Stadie, Tilsit-
Stadt — Karl Strauß, Memel-Land — August Strehlau, Weh /au — Franz Stromberg, Rößel 
— Fritz Teichert, Königsberg-Land — Paul Wagner, Neidenburg — Dr. Erich Wallat, 
Schloßberg — Dr. Gert Wander, Insterburg-Stadt — Bruno Zeiß, Bartenstein — 

Die Vorsitzenden 
der Landesgruppen der Landsmannschaft Ostpreußen 

Dr. Philipp Deichmann, Rheinland-Pfalz — Erich Grimoni, Nordrhein-Westfalen — Hans 
Krzywinski, Baden-Württemberg — Hans Kuntze, Hamburg — Dr Hans Matthee, Berlin 
— Konrad Opitz, Hessen — Dr. Erich Prengel, Bremen — Fritz Schröter, Schleswig-Hol­
stein — Heinz Thieler, Bayern — Arnold Woelke, Niedersachsen — 

Die Schriftleitung des O stpr eu Benblatles 

Die Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen 

auf Bekenntnisse komme es da an, sondern auf 
eine sprachlose u r g r ü n d i g e Gemeinschaft. Sei 
sie vorhanden, so m ü s s e sie dereinst die W i e ­
dergeburt h e r a u f f ü h r e n wider jede Vernunft , 
die doch nur die Vernunf t einer v e r g ä n g l i c h e n 
Sekunde ist, denn in der Geschichte geschieht 
das Wunderbare oft, freilich nur auf dem Bo­
den eines n a t ü r l i c h e n Zusammenhalts v o n 
Menschen, daraus sich e inmal die Tat errafft, 
sieh Bundesgenossen wirbt und das Recht ver­
wirk l ich t . Solche W u n d e r hatte ich ja selbst 
mehrfach erlebt. Staaten habe ich fal len sei len 

i m Osten und bei uns, aufs ä r g s t e e n t k r ä f t e t , 
und i n verwandel ter Form erstanden sie wie ­
der, w e i l ihr V o l k , gestern noch armsel ig, 
p lötz l ich gewi l l t war, seine Sache zu vertreten. 
W a r uns e in solcher Aufs t ieg noch mögl ich? 

W i e eine Erleuchtung ü b e r k a m es mich j ä h ; 
das gesuchte Zeichen bot sich im A b e n d , durch 
den ich schritt. A l l j äh r l i ch e inmal bewies er 
unsere Einhei t und Gemeinschaft mit bezwin­
gend st i l ler Macht in der A r t , wie wi r , wo w i r 
auch hausen m ö g e n , Weihnachten feiern. Nicht 
der Bann derselben Bräuche , nicht der ge­

schmück te Baum, der A r m e n und Reichen leuch­
tet, sondern - und das ist wicht iger - der i n ­
nere Gle ichk lang , der uns zur Chns tnacht er­
faßt, er ist das Zeichen. 

E ine r Beseelung hingegeben, d ie Jedermann 
v e r s p ü r t , s ind w i r am H e i l i g e n A b e n d K i n d e r 
eines e inzigen Hauses. Unser Gemeinsames 
tritt h ier als k l a re W i r k l i c h k e i t und r e m « 
W a h r h e i t hervor . So n ü c h t e r n unser Dase in 
sonst sein mag, unter der Tanne s ind w i r ge­
he imn i svo l l b e r ü h r t , erweisen, w ie es dem H e i -
landsfest entspricht, Liehe dem N ä c h s t e n u n d 
empfangen sie zurück , als tauchten w i r z u m 
Q u e l l hinab, aus dem jeder Mensch empor­
stieg. Gott selber versammel t uns zum G u ­
ten; ob w i r i hn anrufen oder nicht, i n unserer 
Ver inne r l i chung ist er g e g e n w ä r t i g . Ohne i h n 
k ö n n t e n w i r das Fest so m ü h e l o s aufgeschlos­
sen nicht begehen, w i r al le g l e i c h e r m a ß e n . Es 
b e s t ä t i g t uns dabei , und w i r antwor ten ihm 
mit dem wor t losen „ H i e r " verzauberter H e r ­
zen, w i r allesamt, das ganze V o l k . D a ß sich e i n 
solches Einssein i n der Geburtss tunde des 
Chris tentums gleichsam als W i d e r s p i e g e l u n g 
des Gö t t l i chen Stube um Stube in jeder deut­
schen Fami l i e bekundet, i n derselben W e i s * 
durch die Zwe ige des V o l k e s , darf uns t r ö ­
sten. V e r h e i ß u n g birgt sich dar in , sie w i r d s ich 
e r fü l len , wenn w i r die weihnachtl iche V e r b u n ­
denheit auch in den A l l t a g , ins g e m e i n s a m © 
H a n d e l n und F ü r e i n a n d e r l e b e n h i n ü b e r t r a g e n 
und daran unbedingt und beir rbar festhalten. 

So dachte ich damals be im W a n d e r n durch 
den win ter l ichen W a l d und kehr te ruh iger z u ­
rück, vo rbe i an den H ä u s e r n , aus denen da 
und dort die K e r z e n schon h e r a u s g l ä n z t e n . A u s 
einer W o h n u n g h ö r t e ich den Gesang v o n der 
s t i l len , der he i l igen Nacht. U n d das gewal t ige 
G e l ä u t e der Vespe rg locken schwol l h e r ü b e r i n 
den Lüften. Ich dachte, d a ß die Lichter an der 
Tanne, obschon w i r es uns sonst gar nicht be­
w u ß t machen, die Sterne bedeuten, die w i r v o m 
H i m m e l ins eigene Z immer zu sammeln w ü n ­
schen, u n d d a ß der strahlende B a u m e in A b ­
b i l d des Fi rmaments sei . 

Fünf Jahre verstr ichen, sei tdem ich mich so 
des Dunke ls entrissen hatte, u n d bei den 
nachfolgenden C h r i s t n ä c h t e n , w e n n sich das 
Weihnach t svo lk der Deutschen wieder unver ­
ä n d e r t freudig und lauschend w i e je zur H e i l i ­
gen Stunde r ü s t e t e , empfand ich stets e in G e ­
fühl der Dankbarke i t , w e i l w i r dieses G r o ß e 
noch haben und ke ine Katas t rophe es z e r s t ö r e n 
konnte . 

V i e l e s ereignete sich i n den letzten Jahren . 
Es hungern w o h l auch jetzt Deutsche und man­
che andere und le iden No t , doch be i we i t em 
weniger als damals; v i e l e n geht es gut, man­
chen zu gut; der F l u d i ü b e r s t ü r z t e r rungenen 
Besitzes, innere Leere u n d ä u ß e r l i c h e s G e ­
n ü g e n , P runk und Sattheit, zersetzt sie w i e 
ein Gift . Nichts aber v o n den Gefahren unse­
rer Lebenswel t ist beseitigt, nichts v o n d e r 
Z e r k l ü f t u n g , k e i n einziges der entwendeten 
Dör fe r f iel an die r e c h t m ä ß i g e n E igner zu rück , 
und der Raub, der eigentl iche G ö t z e unserer 
geschichtlichen Epoche, h ä l t die Beute fest. N u r 
die Beraubten nennen ihn freil ich be im N a ­
men; die auf der Beute si tzen, haben für ihn 
g l e i ß n e r i s c h e A u s d r ü c k e , mit denen sie sich zu 
rechtfertigen suchen. E i n unsterblicher chinesi­
scher W e i s e sagte v o r langen Ze i t en : wenn den 
Dingen und Geschehnissen, den Gefüh l en und 
Gedanken das z u s t ä n d i g e W o r t nicht mehr 
gegeben werde, seien W e l t und Menschhei t i n 
Unordnung . W i r haben A n l a ß , vo r dieser uns 
umfassenden und oft genug uns selbst e rgre i ­
fenden U n o r d n u n g zu zi t tern, denn aus G e ­
walt , Raub und L ü g e w ä c h s t nichts Gede ih ­
liches. E i n m a l wuchern sie aus zu neuem Ent­
setzen, sofern sich aus der M i t t e der V ö l k e r 
die W a h r h e i t nicht durchringt und ihr Recht 
behauptet. 

V i e l l e i c h t unter l iege Ich der Sehnsucht nach 
Freihei t , wenn ich die R ü c k k e h r der Saar als 
schöpfe r i sches Empordr ingen der W a h r h e i t be­
zeichne. V i e l l e i c h t ü b e r t r e i b e ich das Ereignis . 
W a r es aber nicht a u c h e in Zeichen für je­
nes Einssein , das die Deutschen z u W e i h n a c h ­
ten al le so deut l ich e rkennen l ä ß t und das sie 
bekunden werden, sobald man sie nicht l ä n g e r 
hindert oder sie es durchsetzen, ih ren W i l l e n 
zu ä u ß e r n ? N u r die B e v ö l k e r u n g eines k l e i n e n 
Flecks Erde durfte b isher die St imme er­
heben, s te l lver t re tend für die Gesamthei t . M a g 
ich das Geschehnis ü b e r t r e i b e n , — es w i r d 
dennoch n iemand leugnen: das Bekenntnis zu 
sich selber trotzte v o r e inem Jah r ernsten Ge­
g e n k r ä f t e n . Heute ist es v o r der W e l t und 
v o n ihr b e s t ä t i g t . 

Weihnach ten naht. W i r haben unsere H e i m ­
l ichkei ten , w i r schichten Geschenke auf, w i r 
s tel len die K e r z e n bereit, e in Duft v o n Tannen­
nadeln weht i n jedes Haus , h ü b e n und d r ü ­
ben, ü b e r die uns innigen Grenzen h inweg . W i r 
k ö n n e n v i e l e n Deutschen die H a n d nicht d r ü k -
ken, manche F a m i l i e n ersehnen vergeb l ich ihre 
V e r e i n i g u n g . Seit mehr als elf J ah ren ve r s inn ­
bi ldl icht sich im Chr is ten tum, i n ihm a l l e in , un­
sere trotz aufgeworfenen G r ä b e n gottgegebens 
Gemeinschaft, d ie w i r nicht nur auf uns be­
ziehen w o l l e n . W e i t ü b e r das eigene V o l k h i n ­
aus richtet sie sich auf a l le , d ie gu ten W i l l e n s 
s ind. 

Z w a r scheint die W e l t i n G e g e n s ä t z e n er­
starrt und der Raub gefestigt. D i e Zedtenuhr 
sch läg t dennoch weiter . Nichts bleibt , w ie es 
war. W a s aber die Chris tnacht v e r k ü n d e t , 
bleibt, so selten es re in er fü l l t w i r d , es bleibt 
u n g e s c h w ä c h t und w i r k t ins z u k ü n f t i g e Dasein . 
T ios t , Zuversicht , A u f t r a g und Kraf t aus dem 
hel len Schein ins G r a u des A l l t a g s zu retten, 
sei unserer H e i l i g e n N a d i t fortdauerndes G e ­
schenk. 
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Mehr als in manchem K r i e g . . . 

Weihnachtsbild eines ungarischen Meisters 
Vorposten des christlichen Abendlandes im Osten ist auch das heute so furchtbar heimge-

Buchte Ungarn seit mehr als einem Jahrtausend gewesen. Herrliche Kunstschätze, die hier von 
frommen Meistern geschaffen wurden, künden von der wahren Gesinnung dieses tapferen Vol­
kes, zu dem unser aller Gedanken gerade in den Weihnachtstagen gehen. Im Budapester 
Museum hing die „Anbetung des Christkindes", die ein unbekannter Künstler im 14. oder 
15. Jahrhundert geschaffen hat und die wir hier wiedergeben. Niemand vermag zu sagen, ob 
das so innige Werk bei der Vernichtung des Museums noch gerettet werden konnte, als sich 
der stolze Bau in eine riesige Brandstätte verwandelte. 

Tausende von ungarischen Müttern mußten mit ihren Kindern vor dem roten Terror flüch­
ten. Ausgetrieben und aller Habe beraubt, müssen sie in Lagern, Sälen und Scheunen kam­
pieren. Manche von ihnen mag in diesen Tagen an den Stall von Bethlehem denken, wie ihn 
mit dem Gotteskind, mit Maria und Josef, den Hirten, den Engeln und der stummen Kreatur 
ihr großer Landsmann einst gemalt hat. A u f n a h m e : B i l d a r c h i v Fo to M a r b u r g 

Gemeinsame 
christliche Weihnacht 

Von Landesbischof D. Liije 

Zum 12. M a l e seit dem Ende des Krieges 
feiern w i r Weihnachten im getrennten Deutsch­
land. Z w a r werden w i r es, sov ie l an uns ist, 
nicht an Zeichen der Verbundenhei t fehlen las­
sen. In der Christnacht sol len entlang der 
Z o n e n g r e n z e die W e i h n a c h t s b ä u m e 
brennen und leuchtende Boten jener Liebe sein, 
die uns mit den B r ü d e r n jenseits der Zonen­
grenze verbindet. Bis dahin w i r d aus den Päck­
chen und Paketen, die w i r senden k ö n n e n , ein 
Strom der Liebe geworden sein. Aber trotzdem 
brennt die W u n d e der Zerrissenheit wie je, und 
uns al len w i l l die Zeit bis zu der ersehnten 
Wiedervere in igung zu lang und zu hart er­
scheinen. 

Darum ist es in diesem Jahre eine besondere 
Pflicht, uns gegenseitig zu Geduld und zu V e r ­
trauen zu ermahnen. W e n n wi r vergessen wur­
den, daß Gott im Regiment sitzt, so wurden wi r 
nur den M u t und die Ausdauer ver l ieren. Es ist 
unser unbestreitbares politisches Recht, dau 
w i r z u e i n a n d e r g e h ö r e n . Auch wenn 
w i r wissen, daß die Gewal t nicht das M i t t e l ist, 
dieses Recht durchzusetzen, sind wi r doch uber­
zeugt, d a ß es nicht ohne geschichtliche W i r k u n g 
Meiben kann, wenn wir unbeirrt a n d i e s e m 
R e c h t f e s t h a l t e n . Diese Zuve r s id i sol l 
auch in al len Zeichen unserer weihnachtlichen 
Freude und Verbundenhei t enthalten sein. 

Es ist schon immer so gewesen, daß der 
christliche Glaube übe r alle Grenzen h inweg 
ge-eicht hat; er wi rd es auch in diesem Jahr 
tun. Denn jene g r ö ß t e Tatsache der W e l t ­
geschichte, die Geburt des Gottessohnes und 
Welthei lands, hat v o m ersten Augenbl ick an 

ü b e r alle politischen S c h e i d e w ä n d e hinweg Be­
deutung gehabt; das g roße W e r k der Wel t ­
e r l ö s u n g war v o n Anfang an für alle bestimmt 
gewesen, und er, der den Menschen in den 
Frieden mit Gott zurückgeführ t hat, hat gerade 
darum eine Bedeutung für den Frieden der gan­
zen We l t : „Wel t ging verloren — Christ ward 
geboren!" So werden auch in diesem Jahre 
zu beiden Seiten des Eisernen Vorhanges die 
L o b g e s ä n g e der Christnacht aufklingen und uns 
von einer Einheit Zeugnis geben, die keine 
menschliche Gewal t aufheben oder ze r s tö ren 
kann. 

Deshalb sollten wir in diesem Jahre auf den 
eigentlichen weihnachtlichen Lobgesang mit be­
sonderer Bewußthe i t hö ren : „Fr iede auf Erden!" 
Gerade wenn wir uns keiner Täuschung dar­
ü b e r hingeben k ö n n e n , daß in der Wel t , in der 
wi r heute leben, der Friede keine selbstver­
s tändl iche Tatsache ist, sollten wir nicht der 
Resignation oder dem Zynismus verfallen. Ge­
rade jetzt kommt alles darauf an, daß es Kräfte 
des Friedens in einer von Unfrieden und Ge­
walttat verheerten Wel t gibt. Die V ö l k e r w ü n ­
schen nichts sehnlicher als den Frieden, vor 
a l l em die einfachen Menschen wol len ihn. Dies 
Ver langen ist auf beiden Seiten des Eisernen 
Vorhanges gleich stark. Darum wol len wir in 
diesem Jahr das Weihnachtsfest mit doppelter 
Bewuß the i t als ein gemeinsames Fest begehen 
und wol len glauben, daß diese weihnachtliche 
Gesinnung den H a ß ü b e r w i n d e n und en tmäch­
tigen kann, jene furchtbare Gesinnung, die bru­
tal und gedankenlos zugleich die V ö l k e r zer­
streut. W e r diesen Glauben bewahrt und be-

„Herzze r re ißend und grauenvol l" hat der in ­
dische Botschafter bei der Sowjetunion, 
Krischna Menon, die Not des von den Russen 
vergewaltigten ungarischen Vo lkes in seinem 
Bericht an den Min i s t e rp rä s iden t en Nehru ge­
nannt. Menon ist wohl der einzige nichtkommu­
nistische Staatsmann, der sich in den letzten 
Wochen in Budapest selbst ein B i l d der Lage 
aus eigener Anschauung bilden konnte. Weder 
Moskau noch die roten Sowjettrabanten in Un­
garn konnte es wagen, ihm — wie etwa dem 
U N O - G e n e r a l s e k r e t ä r Hammersk jö ld — den 
Besuch kurzerhand zu verbieten. Nehru, der 
den Bericht seines Sonderbotschafters der 
Presse übe rmi t t e l t e , e rk l ä r t e bei dieser Ge­
legenheit, es k ö n n e nicht der geringste Zweifel 
d a r ü b e r bestehen, daß die Revolut ion in U n ­
garn die ganze Nat ion erfaßt habe und von ihr 
getragen worden sei. Die Zahl der Todesopfer 
m ü s s e für die Zeit bis Anfang Dezember auf 
mindestens 25 000 Ungarn und etwa 7 000 So-
jetsoldaten geschätzt werden. 32 000 Menschen 
sind also nach dieser gewiß sehr vorsichtigen 
Schätzung in Ungarn umgekommen. Das bedeu­
tet, daß sechs Wochen des ungarischen Aufstan­
des weit mehr Todesopfer forderten also etwa 
so mancher Kr i eg im 18. und 19. Jahrhundert. Da­
bei kann man sicher sein, daß die Zahlen schon 

heute in Wirk l ichke i t noch v i e l höhe r liegen 
werden. Der bewaffnete Widerstand hat ja 
keineswegs aufgehör t . Größe re Gefechte und 
Z u s a m m e n s t ö ß e werden aus dem Bergwerksge­
biet von Fünfkirchen, vom Plattensee, von den 
Gellertbergen bei Budapest und aus anderen 
Gegenden gemeldet, M i t einem u n e r h ö r t e n M u t 
wendet sich auch die waffenlose Bevö lke rung 
gegen ihre roten Tyrannen und schreit ihnen 
ihre Verachtung ins Gesicht. E in Streik folgt 
dem andern und die ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhei t 
gerade der Industriearbeiterschaft und der 
L a n d b e v ö l k e r u n g beweist der Wel t , wie ver­
haßt sowohl die Sowjets selbst als auch das 
Marionettenregime der Kadar und Münnich im 
Lande ist. 

Oberster Chef der Unte rd rücker ist heute 
der berücht ig te GPU-Genera l Serow aus M o s ­
kau, der Nachfolger eines Berija. Sein Regi­
ment s tützt sich ausschließlich auf die russi­
schen Panzer, und Infanteriedivisionen sowie 
auf jene Schwerverbrecher, die seit Jahren die 
„Eli te" der roten ungarischen Geheimpolizei 
stellen. Verhaftungen und Verschleppungen am 
laufenden Band, Haussuchungen, Hinrichtungen 
und M i ß h a n d l u n g e n sind die Kennzeichen die­
ser „ ro ten Befreiung". 

Unruhe auch in Litauen 
Der kommunistische Parteichef droht mit „Säuberungsaktionen' 

Nach der ernsten Warnung, die das moskau­
treue Regime der Sowjetrepublik Estland vor 
kurzem gegen „gewisse oppositionelle Kreise" 
erlassen hat, richtet sich jetzt die Aufmerksam­
keit auf Litauen, wo nach Meldungen aus 
Mos ka u unter den Studenten antirussische 
Tendenzen offen zutage getreten sind. Die S i ­
tuation ist im höchsten Sowjet Litauens behan­
delt worden, wobei der kommunistische Par­
t e i s e k r e t ä r Snetschkus mit neuen, vor allem 
gegen die Studenten und Intellektuellen ge­
richteten „ S ä u b e r u n g s a k t i o n e n " gedroht hat. 

Er e r k l ä r t e : „Unter dem Einfluß der Ereig­
nisse in Ungarn haben viele litauische Intellek­
tuelle begonnen, die parteiamtlichen sowjeti­
schen Auffassungen ü b e r Kunst, Wissenschaft 
und Philosophie anzugreifen. W i r sehen un­
gesunde S t r ö m u n g e n und falsche Ansichten, die 
nichts mit der marxistischen Theorie zu tun 
haben." 

W i e dazu der nunmehr in Stockholm ansäs ­
sige f rühere Gesandte Litauens in He l s ink i und 
Stockholm, Scheynius, der namentlich die Er­
eignisse in den Studentenkreisen Litauens ge­
nau zu verfolgen sucht, in der Presse erk lär t , 
hatte die Unzufriedenheit in den litauischen 
Un ive r s i t ä t sk r e i s en bereits im vergangenen 
Herbst einen H ö h e p u n k t erreicht, als die Rus­
sen den unter den Studenten besonders be­
liebten Rektor der Un ive r s i t ä t W i l n a , Prof. Ze-
maitis, absetzten. Der Zugriff der Russen sei 
ursprüngl ich deshalb erfolgt, we i l die litauische 
Mehrhei t des dortigen Un ive r s i t ä t s r a t e s be­
schlossen habe, den Unterricht in russischer 
Sprache aufzuheben oder wenigstens einzu­
schränken , wobei es zu Sympathiekundgebun­
gen von selten der Studentenschaft kam. Seit­
her habe der Freiheitskampf der Ungarn den 
nationalen Tendenzen unter den litauischen 
Studenten neuen Auftrieb verl iehen. 

Schon im vorigen Win te r ist nach Scheynius 
ein geschä tz te r litauischer Un ive r s i t ä t s l eh re r 
und ehemaliger Sozialdemokrat, Prof. Augus t i ­
nas Janulait is , auf Veranlassung der Russen 
abgesetzt worden, w e i l er sich weigerte, seine 
geschichtlichen Vorlesungen der sowjetischen 
Geschichtsschreibung anzupassen. Nach Stalins 
Tod waren dann auch in Litauen gewisse A n ­
zeichen einer politischen „Libera l i s ie rung" 
spürba r . Diese habe jedoch die p l a n m ä ß i g e Rus-
sifizierung des Landes, vor al lem in der Er­
ziehung der Jugend, nicht aufgehalten. In den 
Volksschulen werde seit etwa zwei Jahren, so 
sagt der litauische G e w ä h r s m a n n , der Unter­
richt, der f rüher ausschließlich in litauischer 
Sprache erfolgte, von der dritten Klasse an auf 
Russisch erteilt. Eine Quel le der Unzufrieden­
heit sei ferner, daß die litauische Jugend nur 
im Rahmen eines von den Russen festgesetzten 
jähr l ichen Kontingents zum Unive r s i t ä t s s tud ium 
zugelassen werde. V i e l e m ü ß t e n auf die Fort­
setzung ihrer Studien verzichten, um als A r ­
beiter oder auch als Bauer in den ko l lek t iven 
landwirtschaftlichen Betrieben zu arbeiten. 
Russische Versuche, junge Litauer als „Frei ­
wi l l ige" für Neusiedlungen in Sibir ien anzu­
werben, seien — wie ü b r i g e n s auch aus Est­
land gemeldet wi rd — auf harten Widers tand 
ges toßen . A l l z u widerspenstige Elemente seien 

tät igt , hilft an der Ü b e r w i n d u n g der Mut los ig­
keit und Verzagtheit mit. 

Kaum ein anderes V o l k feiert das W e i h ­
nachtsfest mit soviel eigenen Bräuchen und so­
viel Tiefe wie das deutsche. Chr i s tbäume , W e i h ­
nachtslieder, Kerzenglanz und weihnachtliche 
Sitten. Auch diese Tatsache ist zu beiden Sei­
ten des Eisernen Vorhanges gleich. W e n n sich 
wieder die eigenartig tiefe Sti l le übe r das Land 
senkt, die immer in den weihnachtlichen Tagen 
herrscht, dann wol len wi r einander gedenken. 
Je fester wir in unserem Sinn verbunden sind, 
je entschlossener wi r das Bewußtse in der Zu­
s a m m e n g e h ö r i g k e i t wachhalten, um so unaus­
weichlicher rückt der Tag näher , da wir tatsäch­
lich wieder zu einem V o l k und Land verbunden 
sein werden. 

dann allerdings unfre iwi l l ig doch nach Sibir ien 
gelangt. 

Sollten sich heute die Russen gezwungen 
sehen, i n Litauen aufs neue zu Verschlep­
pungen in g r ö ß e r e m Umfang zu greifen, so 
w ä r e dies nach dem litauischen Beobachter e in 
Beweis für den Ernst, mit dem das kommunist i­
sche Regime die Studentenopposition beurteile, 
gleichzeitig aber w ü r d e es auch eine Rückkehr 
zu den V e r h ä l t n i s s e n vor dem Tod Stalins be­
deuten. Einige Studenten h ä t t e n sich der zwar 
immer noch vorhandenen, jedoch schwachen, 
schlecht bewaffneten und isolierten unterirdi­
schen Widerstandsbewegung in Litauen ange­
schlossen. Eine neue Verschleppungswella 
könn te , so meint Scheynius, dieser Bewegung 
neuen Auftrieb verleihen. 

Das Recht 
der osteuropäischen Völker 

Eine U n a b h ä n g i g k e i t s e r k l ä r u n g der N A T O 

r. Der At lant ikra t der N A T O bil l igte auf sei­
ner Pariser Tagung einen Vorschlag des Bun­
desaußenmin i s t e r s von Brentano, eine Erk lä ­
rung der fünfzehn Ver t r agsmäch te anzuneh­
men, in der die Unabhäng igke i t der V ö l k e r 
Osteuropas betont wird . Brentano schi lder t« 
zunächst die Entwicklung in Osteuropa und er­
e rk lä r t e , der Kampf der Ungarn um ihre F re i ­
heit und die Ereignisse in Polen hä t t en die 
Sowjetunion vor schwere Probleme gestellt, es 
sei aber abwegig, davon zu reden, daß die 
Sowjetunion mili tärisch geschwächt worden sei. 
In ihrer Pol i t ik g e g e n ü b e r der Sowjetunion 
werde die Bundesregierung nur in enger V e r ­
bindung mit ihren All i ißr ten handeln. Die H a l ­
tung Bonns werde sich der Entwicklung an­
passen. 

Die vom Atlant ikra t gebilligte U n a b h ä n g i g ­
k e i t s e r k l ä r u n g für die Länder im sowjetischen 
Machtbereich en thä l t fünf Punkte. Es wi rd fest­
gestellt: 

1. Es ist Pflicht aller friedliebenden Völke r , 
das Recht der os teuropä ischen Vö lke r auf 
Selbstbestimmung und Selbstregierung in v o l ­
ler Freiheit zu un te r s tü tzen . 

2. Die politische Ordnung in den osteuro­
päischen Staaten muß auf nationaler Unab­
häng igke i t und Souve rän i t ä t beruhen. A l l e 
Versuche imperialistischer Unte rd rückung müs ­
sen verhindert werden. 

3. A l l e os teuropä i schen Vö lke r müssen das 
Recht haben, ü b e r die von ihnen gewünsch te 
soziale Ordnung selbst und in vol ler Freiheit 
zu entscheiden. 

4. Die innere Entwicklung der osteuro­
päischen V ö l k e r darf nicht durch mil i tär ischen, 
wirtschaftlichen oder politischen Druck be­
einflußt werden. 

5. Die Menschenrechte der os teuropä ischen 
V ö l k e r müssen unverletzlich sein. 

Ostkunde an allen Schulen 
Kultusminister beschlossen v e r s t ä r k t e Fö rde rung 

der Ostforschung 

Die Kultusminister der Länder haben auf 
ihrer letzten Tagung beschlossen, sich für eine 
v e r s t ä r k t e Berücksichtigung der Ostkunde in 
Lehre, Forschung und Unterricht einzusetzen. 
Schüler und Studierende sollen mit allen Pro­
blemen der heute von den Polen und Russen 
besetzten deutschen Ostprovinzen wie auch der 
f rüheren deutschen Siedlungsbereiche in Ost-
und Südos t eu ropa vertraut gemacht werden. 
Die Kenntnis der östl ichen Nachba rvö lke r und 
der anderen Os t l ände r soll vertieft werden. 
Die Hochschul-Lehrs tühle für alle Sparten der 
Osteuropaforschung w i l l man erheblich vermeh­
ren. Ostkunde wi rd in Zukunft in die Lehrp län« 
a l l e r Schulen aufgenommen werden. 
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Rechtsanspruch 
auf den deutschen Osten wahren! 

Dr. Gille zu den Problemen des „Osthandels" 
In der g r o ß e n Debatte des Bundestages zu 

den Ostbandeisfragen ergriff auch der Spre­
cher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , A b g e ­
ordneter Dr . A l f r e d G i l l e , das W o r t zu einigen 
g r u n d s ä t z l i c h e n A u s f ü h r u n g e n , die in den K r e i ­
sen unserer Leser besondere Beachtung finden 
werden. Dr . G i l l e sagte: 

„Das Thema, das durch das W o r t „ O s t ­
h a n d e l " heute umrissen wi rd , ist wei t genug. 
W e n n Sie die drei A n l ä s s e , die uns zu der 
Debatte ge führ t haben, also die G r o ß e Anfrage 
der SPD und die beiden A n t r ä g e de r .FDP, nach 
ihrem Inhalt bedenken, dann werden Sie erken­
nen, d a ß der r äuml i che Bereich sich von den 
Grenzen der Satelli tenstaaten im Osten bis 
fernhin nach Ch ina erstreckt. 

Ich möch te mich deshalb, auch für meine po l i ­
tischen Freunde, darauf b e s c h r ä n k e n , einige A k ­
zente zu setzen und viel leicht ein Zweites zu 
tun: auf die V e r a n t w o r t u n g hinzuweisen, 
die w i r alle ohne Ausnahme bei der Behand­
lung eines solchen Themas tragen, die V e r ­
antwortung, die w i r besonders dann zu tra­
gen haben, wenn w i r uns zu diesem oder je­
nem Entschluß durchringen wo l l en . Ich glaube, 
es war nö t ig , die Veran twor tung herauszustel­
len . Es war für mich und für meine Freunde 
durchaus eindrucksvol l , und w i r b e g r ü ß e n es, 
d a ß der Her r B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r so k lar und 
deutl ich aussprach: d a ß hier letzten Endes 
k e i n e w i r t s c h a f t l i c h e n I n t e r ­
e s s e n d e s G r o ß h a n d e l s oder des 
S p e d i t e u r g e w e r b e s oder einer sonsti­
gen ehrsamen Sparte des Handels zur Debatte 
stehen, sondern d a ß es sich um echte p o l i t i ­
s c h e E n t s c h e i d u n g e n handelt, um die 
Frage polit ischer Kontaktaufnahme, um die 
Voraussetzungen, die Mög l i chke i t en , die Folge­
wi rkungen . 

Es ist bisher auch noch k e i n Widerspruch da­
gegen erhoben worden, d a ß der Her r A u ß e n ­
minister es für s e l b s t v e r s t ä n d l i c h hielt , d a ß 
diese Dinge im A u s w ä r t i g e n A u s s c h u ß behan­
del t werden sollten. Ich hoffe, daß die B e g r ü n ­
der der Anfrage und der A n t r ä g e auch da­
gegen nichts einzuwenden haben. 

Das W o r t „ E n t s p a n n u n g " ist mehrfach gefal­
len . M a n hat gepriesen, d a ß gerade wirtschaft­
liche und handelspolitische M i t t e l uns zu 
einer Entspannung bringen k ö n n t e n . M e i n e 
Damen und Herren, darf ich an folgendes er­
innern. Es ist noch gar nicht so lange her, n ä m ­
l ich knapp eineinhalb Jahre — es war um die 
Zei t der ersten Genfer Konferenz , daß auch 
i n diesem Hause, wenn ich mich nicht irre, vö l ­
l ige Ubereinst immung d a r ü b e r bestand, d a ß 
jeder Schritt Entspannung gleichzeit ig einen 
Schritt W i e d e r v e r e i n i g u n g bedeuten 
m ü s s e . Das war doch die These, die, wenn ich 
mich recht erinnere, auf deutsche Veran lassung 
v o n den drei westlichen S t a a t s m ä n n e r n sowohl 
In der ersten als auch in der zwei ten Genfer 
Konferenz, das erstemal mit Erfolg, das 
zwei temal mit vö l l igem Mißer fo lg , vertreten 
worden ist: ke in Schritt Entspannung ohne 
e inen Schritt Wiedervere in igung . 

Ich w i l l damit nur andeuten, wie tief w i r 
g r ü n d e n m ü s s e n , um bei der Behandlung dieser 
Probleme nicht zu Feh l sch lüs sen zu kommen. 

Uber den Zei tpunkt der Behandlung dieses 
Themas sind einige krit ische W o r t e gefal len. 
Ich möch te sagen: es läßt sich einiges Posi t ives 
und einiges Negat ives dazu sagen, d a ß w i r im 
Bundestag die Dinge gerade jetzt behandeln. 
Z u m Posi t iven g e h ö r e n nach meiner M e i n u n g 
die Ereignisse der letzten Zeit insofern, als uns 
o l len e i n e R e i h e v o n I l l u s i o n e n z e r -
6 t ö r t worden sind, als die falschen M e i n u n ­
gen in der Periode des Lächelns , glaube ich 
bei keinem von uns mehr herrschen. 

Denn die E r e i g n i s s e i n U n g a r n h ä t t e 
ich i n der Periode des Lächelns kaum einer von 
uns vorzustel len vermocht. W i r waren doch fast 
so weit, daß w i r w i rk l i ch glaubten, es sei etwas 
Neues angefangen und alte grausige Methoden 
W ü r d e n nicht wiederkehren. Insofern ist es 
a lso gut, daß wi r heute d a r ü b e r sprechen und 
d a ß die Behandlung dieser Probleme in diesem 
Zei tpunkt beginnt. 

Dabei sollten w i r uns vor der Gefahr h ü t e n 
«-i- ich glaube, der Her r B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r 
w a r es, der auch schon darauf hinwies —, etwa 
zu meinen, d a ß man mit handelspolitischen M i t ­
te ln gerade in den Satellitenstaaten, also in 
der n ä c h s t e n Nachbarschaft, zu erheblichen p o -
l i t i s c h e n W i r k u n g e n kommen k ö n n e . 
A u c h da glaube ich, ist uns Ungarn eine Lehre. 
Es ist doch ein sehr ermutigendes Zeichen ge­
wesen — und so wurde es auch in diesem 
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Hause bei anderer Gelegenhei t gewertet, — 
d a ß e in V o l k nicht aus mater ie l ler Not , son­
dern u m d e r F r e i h e i t w i l l e n aufstand 
und einen Heldenmut an den Tag legte, der 
u n e r h ö r t war. W i r soll ten uns davor h ü t e n , an­
zunehmen, daß w i r mit handelspolit ischen Hi l f e ­
leistungen oder Wirtschaftshilfen solche ele­
mentaren Entwicklungen fö rde rn oder hemmen 
k ö n n t e n . 

N u n möch te ich einen A k z e n t auf etwas setzen, 
was bisher nicht angesprochen worden ist. Er 
g i l t besonders den Ant rags te l le rn des z w e i ­
ten Antrages der FDP . Ich möch te den An t r ag ­
stellern nicht unterstellen, d a ß sie es nicht ge­
sehen haben. A b e r ich wunderte mich, daß Her r 
Rademacher mit keinem W o r t auf die Frage 
einging, ob der Austausch von Handelsmiss io­
nen mit konsularischen Berechtigungen nicht in 
genau dem gleichen M a ß e ein Thema auf die 
Tagesordnung bringt, ü b e r das wi r uns bei der 
Aufnahme der diplomatischen Beziehungen mit 
M o s k a u schon einmal unterhalten m u ß t e n , n ä m ­
lich die Frage, ob dann nicht g e w i s s e V o r ­
b e h a l t e u n e r l ä ß l i c h sind, um d e u t ­
s c h e R e c h t s a n s p r ü c h e n i c h t z u 
v e r s c h w e i g e n. M e i n e polit ischen Freunde 
sind dieser Auffassung. W i r k ö n n e n uns da­
bei auf den Rat sehr beachtlicher Sachkenner 
des V ö l k e r r e c h t s s tü t zen , die der M e i n u n g 
sind, d a ß es nicht erst der Aufnahme diploma­
tischer Beziehungen bedarf, um diese Frage 
akut zu machen, sondern daß es bereits inter­
nationale Vere inbarungen v o n wesentl ich ge­
ringerer Bedeutung — also etwa in dem U m ­
fang, w ie es Ihr A n t r a g anregt — notwendig 
machen, die K l ä r u n g dieser Fragen auf die Ta ­
gesordnung zu setzen, 

Die i n den letzten beiden Jahren auf A n o r d ­
nung Warschaus mit a l lem Nachdruck betrie­
bene „ A k t i o n zur Besei t igung des Brachlandes" 
hat keineswegs zu einer E r h ö h u n g der Ernte­
e r t r ä g e , sondern v ie lmehr zu einem geradezu 
katastrophalen A b s i n k e n der landwirtschaft­
l ichen Erzeugung geführ t , wie die Warschauer 
Zeitschrift „ N o w e ro ln ic two" (Neue Landwir t ­
schaft) i n einem A r t i k e l „ B e m e r k u n g e n zur 
Wirtschaft der S t a a t s g ü t e r i n den Brachland­
gebieten" feststellt. Die polnische Fachzeitschrift 
gibt folgende Beisp ie le : 

E i n Staatsgut i n O s t p r e u ß e n erntete im Jahre 
1955 nur neun Doppelzentner Kartoffeln je 
Hektar . Im Kre i se Lyck erziel ten die Staats­
g ü t e r im Jahre 1955 durchschnittlich nur 28 dz 
Kartoffeln je Hektar . Uber die o s t p r e u ß i s c h e n 
Staatsgutgemeinschaften Wehrk i r chen und He­
gel ingen (beide Kre i s Goldap) veröf fen t l i ch te 
„ N o w e ro ln ic two" folgende Tabel le : 

W e h r k i r c h e n Hege l ingen 
A n b a u ­ E r n t e ­ A n b a u ­ E r n t e ­

fläche e r t r ä g e fläche e r t r ä g e 
i n ha Je ha i n dz i n ha Je ha i n dz 

Roggen 924 6 590 4,2 
Hafer 186 5 476 1,5 
Gerste 42 3,5 20 1,1 
W e i z e n 55 4 145 2,0 

Die polnische Zeitschrift stellt ausdrück l ich 
fest, d a ß die beiden Staatsgutgemeinschaften 
„mit der Erz ie lung derart ig niedr iger Hektar ­
e r t r ä g e keineswegs a l le in stehen". Auch in den 
„ W o j e w o d s c h a f t e n " G r ü n b e r g (Niederschlesien) 
und Kös l in (Ostpommern) erreichten „ganze 
Staatsgutvereinigungen" nur H e k t a r e r t r ä g e , die 
bei Getre ide h ö c h s t e n s 10 dz erreichten. Bezüg­
l ich des Staatsgutes K le in -Kesse l im südl ichen 
O s t p r e u ß e n w i r d vermerkt , d a ß „die Ü b e r ­
nahme v o n Brachlandf lächen e in A b s i n k e n der 
H e k t a r e r t r ä g e " bedingte. H i e r wurden im Jahre 
1950 noch 566 dz F u t t e r r ü b e n je Hekta r ge­
erntet, 1955 jedoch nur noch 132 dz je Hektar . 

Bei der Untersuchung der G r ü n d e , die ein der­
m a ß e n starkes A b s i n k e n der H e k t a r e r t r ä g e ver­
ursachten, führt die Warschauer Zeitschrift aus, 
d a ß bei einer A n z a h l von Staatsgutgemeinschaf­
ten die Zah l der A r b e i t s k r ä f t e — einschl ießl ich 
der a u f g e b l ä h t e n V e r w a l t u n g — je 100 Hektar 
landwirtschaftlicher Nutzf läche nur sieben Per­
sonen b e t r ä g t . Des wei teren he iß t es i n „ N o w e 
ro ln i c two" : 

„Als man an die Bestel lung der Brachland­
flächen heranging, wurden weder die fachlich 
n ö t i g e n Menschen in entsprechender Zahl noch 
die notwendigen landwirtschaftl ichen Maschinen 
und G e r ä t e bereitgestellt . Die v o n unserer 
Landmaschinenindustr ie gebauten landwir t ­
schaftlichen G e r ä t e und Maschinen sind näml ich 
für leichte und mitt lere Böden gedadit, und sie 
k ö n n e n auf schweren Böden entweder ü b e r ­
haupt nicht eingesetzt werden, oder sie ver­
sch le ißen sehr schnell . Dies w i r d in a l len Re­
gionen b e s t ä t i g t " So konnten also bei der 
schweren ' Bodenbestel lung in Brachgebieten 
ke iner le i Maschinen eingesetzt werden, oder es 
wurde mit sehr g r o ß e n Ver lus t en an Maschinen, 
auch Zugmaschinen, gearbeitet. Der niedrige 
Viehbesatz führt dazu, d a ß zu "wenig Dung als 
n a t ü r l i c h e r D ü n g e r vorhanden ist, und somit 
greift die Bodenerosion immer mehr um sich. In 
der Staotsgutgemeinschaft Go ldap sind je 100 ha 
landwirtschaftlicher Nutzf läche nur 13,8 Stück 
Lebendinventar vorhanden. In den einzelnen 
S t a a t s g ü t e r n ist der Besatz sehr verschieden, 

H e r r K o l l e g e Rademacher, ich w ä r e Ihnen 
dankbar — Sie werden verstehen, d a ß diese 
Frage für uns ein besonderes Gewicht hat —, 
wenn Sie uns die Auffassung ihrer F rak t ion zu 
folgender Frage noch in dieser Aussprache mit­
teil ten. W e n n sich unsere Voraussetzungen als 
richtig herausstellen, d a ß auch bei dem A u s ­
tausch handelspolit ischer Mis s ionen mit oder 
ohne Konsularrechte die Vorbeha l t e hinsicht­
l ich unserer h e i m a t p o l i t i s c h e n A n ­
s p r ü c h e a u f d e u t s c h e O s t g e b i e t e 
hervortreten, s ind Sie dann auch bereit, mit 
uns dafür Sorge zu tragen, d a ß in dieser Be­
ziehung nichts unterbleibt, was zur Aufrecht­
erhaltung unserer A n s p r ü c h e notwendig ist? 

M e i n e Damen und Herren , ich habe schon 
unsere Bere i twi l l igke i t mitzuarbeiten, zum A u s ­
druck gebracht. Die drei g r o ß e n Problemtei le , 
um die es sich handelt — China , M o s k a u und 
die Satelli tenstaaten —, sind a u ß e r o r d e n t l i c h 
verschieden. W a s Ch ina anbelangt, so meinen 
wir , d a ß die G r o ß e Anfrage der SPD w i r k l i c h 
dem Bedürfn is entspricht. W i r sol l ten im zu­
s t ä n d i g e n Ausschuß einmal ü b e r l e g e n , ob auf 
diesem Sektor nicht noch mehr zu tun ist. Da­
bei schwebt mir nicht etwa eine Aufweichung 
der Embargobest immungen vor, zu der w i r gar 
nicht in der Lage sein werden. A b e r es w ä r e 
gut, e inmal das ganze Gebiet zu ü b e r l e g e n und 
sich Gedanken d a r ü b e r zu machen, was man 
hier mehr tun k ö n n t e . 

In der Frage der Aufnahme von H a n ­
d e l s b e z i e h u n g e n m i t M o s k a u bin ich 
mit meinen poli t ischen Freunden in A b w e i ­
chung von der M e i n u n g des He r rn A u ß e n m i n i ­
sters der Ansicht , d a ß w i r trotz a l l dessen, 
was in letzter Zei t geschehen ist, a l len A n l a ß 
haben, diese Frage sehr ernstlich ins A u g e zu 
fassen; denn w i r waren nicht nur um eines 
Augenblickeffektes wegen bereit, diplomatische 
Beziehungen aufzunehmen, sondern wol l t en ja 
doch zu einem wi rk l i chen G e s p r ä c h kommen. 
H i e r gelten eine Reihe v o n unseren Besorgnis­
sen, die w i r g e g e n ü b e r den Satel l i ten geltend 
machen soll ten, nicht.* 

dazu auch te i lweise bedeutend geringer. Das 
Staatsgut Urbansdorf, Kre i s Goldap , mit einer 
F l äche von 610 ha, besitzt nur sieben Pferde 
und zwei K ü h e . Es gibt auch zu w e n i g Kunst­
d ü n g e r , um eine gute Ernte zu g e w ä h r l e i s t e n ; 
denn es werden an Stickstoff und Phosphor­
d ü n g e r durchschnittlich nur 8 k g je Hek ta r und 
Ka l i sa l ze rund 15 k g je Hek ta r aufgewendet. 

Noch immer seien Brach landf lächen i n den 
besetzten deutschen Ostgebieten vorhanden, die 
nunmehr das Staatsgutminister ium di rekt für 
eine Bestel lung ü b e r n e h m e n wo l l e . Doch komme 
man langsam zur Uberzeugung, d a ß diese N e u ­
bestel lung zum g e g e n w ä r t i g e n Ze i tpunkt wi r t ­
schaftlich nicht gerechtfertigt sei . M a n sol le 
erst die bestehenden S t a a t s g ü t e r wirtschaftl ich 
festigen und die Brachlandf lächen l iegen lassen. 
Denn bei den bestehenden S t a a t s g ü t e r n , so 
h e i ß t es wör t l i ch weiter , „s ind die B e d ü r f n i s s e 
r ies ig g r o ß . Dort fehlen Leute, Masch inen und 
Inventar und v o r a l lem W i r t s c h a f t s g e b ä u d e . 
W e n n man also nicht g e n ü g e n d Ge ldmi t t e l be­
sitzt, um alle Bedür fn i s se zu befriedigen, so 
m u ß man sie richtig und s innvo l l einsetzen. U n d 
s innvol le r und auch wicht iger ist eine v o l l e 
Bewirtschaftung der bestehenden S t a a t s g ü t e r 
als der Beginn v o n Neubes te l lungen i n neuen 
Brachlandgebieten mit einer Ver s t r euung der 
knappen M i t t e l ü b e r eine wei te F läche , was 
zu geringen p roduk t iven und f inanziel len Ergeb­
nissen führt ." 

Eine „Westgebiele-Kommission" 
Zur Besei t igung der katastrophalen Z u s t ä n d e 

hvp. Die seit der R ü c k k e h r des K P - P a r t e i ­
s e k r e t ä r s G o m u l k a v o n der rotpolnischen Presse 
und den R e g i e r u n g s b e h ö r d e n als „unbe f r i ed i ­
gend" bezeichnete Gesamtsi tuat ion i n den po l ­
nisch besetzten deutschen Ostgebieten hat zu 
einer neuen A k t i v i t ä t ge führ t , deren Z i e l es 
ist, nunmehr „endl ich den Neubeg inn e inzu­
le i ten". Z u diesem Zwecke wurde v o n der rot­
polnischen Regierung eine b e s o n d e r e 
„Kommiss ion zur F ö r d e r u n g der En twick lung 
der polnischen Westgebie te" g e g r ü n d e t , die 
dem bis 1949 exis t ierenden „ M i n i s t e r i u m für die 
wiedergewonnenen Gebiete" ä h n e l t , das bis zu 
seiner A u f l ö s u n g von G o m u l k a geleitet wurde . 

Die G r ü n d u n g der „ S o n d e r k o m m i s s i o n " geht 
auf einen Beschluß zurück, der auf einer Funk­
t i o n ä r s k o n f e r e n z in Warschau „im B e w u ß t s e i n 
der Ve ran twor tung für die Zukunft der wieder­
gewonnenen Gebiete" gefaß t wurde. Dort wurde 
die Err ichtung eines „mit g e n ü g e n d e n V o l l ­
machten a u s g e r ü s t e t e n s t ä n d i g e n Organs" ge­
fordert. Dieses „ s t ä n d i g e Organ" so l l folgende 
Aufgaben haben: 

1. Fests tel lung des „ ta t säch l ichen Standes 
der Dinge und der erforderlichen M a ß ­
nahmen in den wiedergewonnenen Ge­
bieten" und 

2. E inbr ingung v o n „ V o r s c h l ä g e n , welche 
die Wiedergutmachung und B e s e i t i ­

g u n g d e s k a t a s t r o p h a l e n Z u ­
s t a n d e s der Benachtei l igung dieser 
Gebiete in wirtschaftlicher und ku l tu r e l l -
poli t ischer Hinsicht zum Gegenstand 
haben". Letzteres so l l „ u n t e r besonderer 
Berücks i ch t igung der Angelegenhe i ten 
der autochthonen B e v ö l k e r u n g " erfolgen. 

Von Woche zu Woche 
Die Gesetze zur R ü c k f ü h r u n g der Saar n a Ä 

Deutschland s ind im Bundestag e ins t immig 
verabschiedet worden . Sprecher a l ler Par te ien 
w ü r d i g t e n die R ü c k k e h r der Saar als e in 
nationales Ereignis . Bundesminis ter v o n Bren ­
tano sprach die Hoffnung aus, d a ß eines T a -
aes das ganze deutsche V o l k hinter dem 
M a n n stehen werde, der die Unterschrift un­
ter einen V e r t r a g ü b e r die W i e d e r v e r e i n i ­
gung unseres Vate r landes setze. 

Die Saar-Demokraten haben beschlossen, d ie 
S a a r b r ü c k e r Reg ie rungskoa l i t i on zu ver las­
sen. Bei der A b s t i m m u n g ü b e r den Bei t r i t t 
des Saarlandes zum Gel tungsbere ich des 
Grundgesetzes enthiel ten sie sich der 
Stimme. 

Bundeskanzler Dr . A d e n a u e r w i r d am 1. J a ­
nuar an dem S a a r b r ü c k e r Festakt an l äß l i ch 
der poli t ischen E ing l i ede rung des Saarlandes 
te i lnehmen. B u n d e s p r ä s i d e n t Heuss w i r d 
etwa eine Woche s p ä t e r die verschiedenen 
Kre i se des Saarlandes besuchen. 

Eine A m e r i k a r e i s e des Bundeskanzlers erwar­
tet man in Bonn für den Januar ; er w i l l sich 
beim P r ä s i d e n t e n Eisenhower ü b e r die neue 
weltpoli t ische Zie lse tzung der V e r e i n i g t e n 
Staaten informieren. Der indische M i n i s t e r ­
p r ä s i d e n t N e h r u füh r t e dieser Tage wicht ige 
poli t ische Unterredungen mit dem amer ika­
nischen Staatsoberhaupt. 

D ie Mus te rung der Wehrpf l i ch t igen w i r d am 
21. Januar beginnen. Insgesamt werden dies­
mal rund 100 000 Wehrpf l ich t ige , die i m 
drit ten Quar t a l 1937 geboren sind, ge­
mustert. 

M e h r als z w ö l f t a u s e n d A u s s i e d l e r aus den 
ostdeutschen P r o v i n z e n s ind seit dem Dezem­
ber letzten Jahres i n Transpor ten i n die 
Bundesrepubl ik gekommen. 

3947 S o w j e t z o n e n - F l ü c h t l i n g e s ind in der letz­
ten Woche in der Bundesrepubl ik und i n 
W e s t - B e r l i n eingetroffen. G e g e n ü b e r den 
V o r w o c h e n sank die Z a h l etwas. 

Ube r neunlausend poli t ische H ä f t l i n g e gibt es 
nach Fests tel lungen des W e s t - B e r l i n e r Unte r ­
suchungsausschusses noch in der sowjetisch 
besetzten Zone. V i e l e v o n ihnen s ind schwer 
k rank . 

N e u e Z w a n g s m a ß n a h m e n gegen freihei t l ich ge­
sinnte Studenten der Zone s ind auf A n o r d ­
nung Ulbr ichts d u r c h g e f ü h r t worden . E ine 
g r ö ß e r e A n z a h l v o n Studierenden ist nach 
Westdeutschland gef lüch te t . 

Das alte Ber l ine r D ip loma tenv ie r t e l am Tie r ­
garten sol l in absehbarer Zei t w iede r er­
stehen. B u n d e s b e v o l l m ä c h t i g t e r Dr . V o c k e l er­
k l ä r t e , d a ß fast a l le Staaten dem Wiederauf ­
bau ihrer G e b ä u d e zugest immt haben. E in ige 
nordische L ä n d e r , I tal ien und die Schweiz ha* 
ben die Aufbauarbei ten bereits eingelei tet . 

E inen g r o ß e n K o h l e n m a n g e l i n P o l e n und im 
besetzten Ostdeutschland gab der W ä r ­
schauer Brennstoffminister zu . E r e r k l ä r t e , 
eine Reihe von Fab r iken Polens m ü s s e we­
gen des Brennstoffmangels i m W i n t e r ge­
schlossen b le iben . H ie run te r b e f ä n d e n sich 
auch chemische W e r k e und G i e ß e r e i e n . 

D ie W e l l e antisowjetischer Demonst ra t ionen In 
Po len dauert an. Nach e inem V o r s t o ß der J u ­
gend gegen das Stett iner Sowje t -Konsula t 
werden ungarnfreundliche Demonst ra t ionen 
unter anderem auch aus Posen, L iegn i t z und 
Zoppot gemeldet . 

Die ersten Todesur te i le der ungarischen Stand­
gerichte s ind bereits vol ls t reckt worden . 

Z u m Studium des ungarischen F l ü c h t l i n g s p r o -
bletns hat sich der amerikanische V i z e p r ä s i ­
dent N i x o n im Auf t r ag Eisenhowers nach 
Ö s t e r r e i c h begeben. Er w i r d nach seiner 
R ü c k k e h r den amerikanischen Hi l f so rgan i sa ­
t ionen R a t s c h l ä g e er te i len. 

Eine wei tere V e r s t ä r k u n g der Sowje t -Garniso­
nen w i r d sowohl aus R u m ä n i e n w i e auch aus 
Bulgar ien gemeldet. 

Dreizehntausend Rekru ten der neuen ö s t e r r e i ­
chischen Bundesarmee s ind inzwischen feier­
l ich vere idigt worden . Es handelt sich um die 
ersten Wehrpf l ich t igen , die Ö s t e r r e i c h M i t t e 
Ok tobe r einberufen hatte. 

A n s c h l ä g e s ü d i r i s c h e r F r e i s c h ä r l e r erfolgten i n 
dem noch zum brit ischen Reich g e h ö r e n d e n 
N o r d i r l a n d . In Londonder ry wurde durch eine 
Bombenexplos ion der dort ige britische Rund­
funksender schwer b e s c h ä d i g t und v o r ü b e r ­
gehend a u ß e r Betrieb gesetzt. 

Der zum neuen N A T O - G e n e r a l s e k r e t ä r ge­
w ä h l t e belgische A u ß e n m i n i s l e r Spaak so l l 
nach einem Besch luß des At l an t ik ra t s we­
sentlich erweiter te Vo l lmach ten erhalten. 
Spaak w i r d d e m n ä c h s t sein belgisches M i n i ­
steramt zur V e r f ü g u n g stel len. 

Eine neue Suez-Konferenz w o l l e n nunmehr 
England und Frankre ich vorschlagen. Sie 
haben ein Treffen ihrer A u ß e n m i n i s t e r mit 
einem Ver t re te r Ä g y p t e n s angeregt. 

Die R ä u m u n g Ä g y p t e n s durch Br i ten und Fran­
zosen ist inzwischen fast vö l l ig abgeschlossen 
worden . Auch im Suezkana l v o n Port Said 
hat inzwischen die U N O - T r u p p e die K o n ­
t rol le ü b e r n o m m e n . 

E inen F ü n f m i l l i a r d e n - K r e d l t für Eng land hat der 
W e l t w ä h r u n g s f o n d s in W a s h i n g t o n bewi l l ig t . 
London hatte um Hi l f e gebeten, da seine 
Reserven an G o l d und Dol la rs stark zusam­
mengeschrumpft s ind. 

* 
Eine V o r s c h u ß z a h l u n g auf die neuen Renten er­

halten im Februar ü b e r sechs M i l l i o n e n 
Rentner. E i n entsprechender Beschluß wurds 
vom Bundestag gefaß t . 
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Mein neues Kleid aus Berlin 
Wo Träume WirkltAkeit werden - Lands.eute als Mitgestalter der Damenmode 

)as Ostpreußenblatt' 

Laßt uns zu Weihnachten Erfreuliches berich 

l e n A b e r a i ? * 1 " n s e r e F r a u e " und Mäd^ 
cnen A b e r auch die Manner , nicht nur, we i l sie 
dafür ins Portemonnaie greifen m ü s s e n sondern 
SäeoT l h n e n 9 e h t w i e Goethe, de'r einma" 

" , ? , i e ^ n e U ^ n m o d i s * e n G e w ä n d e r e r h ö h e n die 
weibliche Gestalt . . . M a n glaubt, sie immer 
wieder v o n Neuem und anmutiger zu sehen 
r t T n T , ^ S * ° n h e i t i h r ^ Wesens in einem neuen Kle ide darbringt!" 

W e r wol l te da wagen, zu widersprechen? M i t 
(joethe hat man immer recht. 

Beginnen w i r also unsere Geschichte, die wie 
ein M ä r c h e n anhebt, aber ganz und gar W i r k ­
lichkeit ist. 

D a s M ä d c h e n a u s T i l s i t 

Es war e inmal e in kle ines M ä d c h e n . Das lebte 
in Ti l s i t und sein V a t e r betrieb dort eine Säge ­
m ü h l e . Das M ä d c h e n spielte gern mit Puppen, 
und nichts tat sie lieber, als diese Puppen mit 
s chönen K l e i d e r n anzuziehen. Das tun v ie le 
M ä d c h e n ) aber k a u m eines war so darauf be­
dacht, ihren Puppen immer wieder etwas Neues 
und der j ewe i l igen Jahreszeit Entsprechendes 
anzuziehen. Wal t raut , so wo l l en w i r das Mäd­
chen nennen, kramte tagaus, tagein i n Mut t i s 
F l icken- und Restekorb, und sie n ä h t e schon 
f l ink mit N a d e l und Faden, ehe sie rechnen und 
schreiben konnte. 

Ließ M u t t i e inmal die N ä h m a s c h i n e offen 
stehen, dann kletterte Wal t rau t auf den Stuhl 
und suchte das Geheimnis dieses Zauberwerks 
zu e r g r ü n d e n . W e l c h e in Jammer, daß ihre Bein­
chen noch nicht bis zum F u ß a n t r i e b hinunter­
reichten. 

N u n k a m sie zur Schule, und der Schulweg 
führ te an Ti ls i t s g r o ß e m Kaufhaus Raudies & 
Bugenings vorbe i . W i e oft bl ieb Wal t rau t da 
vo r den schön dekorier ten Schaufenstern stehen. 
Diese M ä n t e l ! Diese Kle ide r ! Zuhause holte 
Wal t rau t den Zeichenblock hervor und ver­
suchte, das Geschaute aus dem Gedäch tn i s nach­
zuzeichnen. 

E inma l fragte sie, woher denn a l l diese herr­
lichen Dinge k ä m e n , wo sie gemacht w ü r d e n , 
und erhiel t die Antwor t , dies al les w ü r d e zum 
g r ö ß t e n T e i l i n Be r l i n hergestellt. V o n da ab 
war B e r l i n das Z i e l der Sehnsucht des k le inen 
Ti l s i te r M ä d c h e n s . 

Die El te rn freuten sich ü b e r die Begabung 
ihres Kindes , und als echte O s t p r e u ß e n ent­
schlossen sie sich, Wal t rau t eine gediegene 
A u s b i l d u n g zu geben. Nicht gleich in Ber l in , der 
r i e s e n g r o ß e n und für e in junges D i n g sicherlich 
nicht u n g e f ä h r l i c h e n Stadt. M a n hatte Bekannte 
in Prag, und auch Prag war damals bekannt als 
Ort hochentwickelter Schneiderkunst. Dor th in 
wurde Wal t r au t nach der Schulentlassung mit 
Empfehlungen und tausend S e g e n s w ü n s c h e n ge­
schickt. 

V o n Prag aber f ü h r t e Wal t rau ts W e g end­
lich nach Ber l in . B e r l i n war das beherrschende 
Zentrum der deutschen Damenmode. H i e r wur­
den fünfundachtz ig Prozent al ler M ä n t e l , K l e i ­
der, K o s t ü m e und Blusen hergestellt, die in 
Deutschland a l l j ähr l i ch verkauft wurden, und 
diese Industrie konzentrierte sich schon seit 
fast hundert Jahren rund um den Hausvogte i -
platz, i n e inem V i e r t e l , das v o n der S t r a ß e 
.Unter den L inden" bis zum Hal leschen Tor 
reichte. 

Wal t r au t fand eine Ste l lung be i einer gro­
ßen Mante l f i rma . Das war nun nicht etwa eine 
Fabr ik; F a b r i k e n gab es i n der Ber l iner D a ­
menkonfektion nicht und gibt es auch heute 
noch nicht, darauf beruht j a gerade ihr E r f o l 9 -
Jede F i rma arbeitete mit erfahrenen Hand­
werksmeistern, den „ Z w i s c h e n m e i s t e r n " zusam­
men, und diese wiederum beschäf t ig ten eine 
ganze A r m e e f le iß iger Heimarbei ter innen. 

Wal t rau t diente v o n der P i k e auf. Sie trug 
Pakete zur Post, sie öffnete den Kunden, den 
Einkäufe rn der g r o ß e n Ladengeschafte aus al 
len Te i l en Deutschlands, die Tür . Ba ld durfte 
sie selber M ä n t e l v o r f ü h r e n , und es dauerte 
nicht lange, bis der Chef entdeckt hatte, d a ß 
sie modischen Geschmack und Fingerspitzenge­
fühl hatte. B a l d verhandelte Wal t rau t selb­
s tänd ig mit den Zwischenmeistern mit M o d e -
Zeichnern und Stofflieferanten, und 1938 hatte 
sie sich zur Direkt r ice heraufgearbeitet. S M 
empfing und beriet die Kunden und tatigte 
Abschlüsse . E i n T raum war W i r k l i c h k e i t ge­
worden. A u c h aus K ö n i g s b e r g und Ti l s i t ka­
men die E inkäufe r , stets erfreut, eine Lands­
männ in anzutreffen, die ihnen ganz genau das 
anbot, was dem Modegeschmack im al lgemeinen 
und dem o s t p r e u ß i s c h e n Geschmack im beson­
deren entsprach. 

O s t p r e u ß e n war Ber l ins bester zahlungs­
kräf t igs ter und beliebtester Abnehmer . Seine 
Einkäufer waren am Hausvogteipla tz gern ge­
sehen, und umgekehrt fuhren die Handelsver­
treter der Ber l iner Damenoberbekle idi ing nir­
gends so gern h in wie nach O s t p r e u ß e n . Das 
ist nicht ü b e r t r i e b e n , davon spricht man nocn 
heute in den Ber l iner Fachkreisen. 

U n t e r g a n g u n d N e u b e g i n n 

Dann kam der K r i e g . Wal t rau ts V a t e r f ie l 
als Soldat, die Mut te r k a m bei einem Besuch in 
Berlin durch einen Bombenangriff ums Leoen. 
Das Berl iner Modezen t rum rund um den Haus­
vogteiplatz fiel in Schutt und T r ü m m e r . 

So mancher ausgebombte Industr iezweig hat 
tn den Jahren nach dem K r i e g B e r l i n v e r l a « « « 

und sich in Westdeutschland angesiedelt. Die 
Berl iner D a m e n k o n f e k t i o n ä r e taten das nicht, 
obwohl sie ke in einziges G e b ä u d e und kaum 
noch ein paar N ä h m a s c h i n e n b e s a ß e n . Sie blie­
ben in Ber l in , we i l hier noch immer die Kräfte 
lebten, die ihrem Produktionszweig einst zur 
Wel tge l tung verholten hatten, das Heer der 
so wunderbar aufeinander eingespielten Z w i ­
schenmeister und Heimarbeiterinnen. 

In Ost-Ber l in zu bleiben, zu dem der g r ö ß t e 
T e i l des Zentrums um den Hausvogteiplatz nun 
g e h ö r t e , war jedoch unmögl ich . Die Planwirt­
schaft der Kommunisten und lebendiges Mode­
schaffen vertragen sich nun einmal nicht. So 
ging die Berl iner Mode mit a l l ihren schöpferi­
schen und handwerklichen Kräf ten nach West-
Ber l in . 

Der Anfang war nicht leicht. Die Berl iner 
Wirtschaft, durch die Blockade um ü b e r ein 
Jahr zu rückgewor fen , gesunde nur langsam. 
V o n Westdeutschland aus wurde der Handel mit 
Ber l in noch lange als ein Ris iko angesehen, die 
Damenkonfektion hatte zudem ihre wichtigsten 
Stofflieferanten, das sächsisch- thür ingische Tex-
ti lrevier, verloren. 

Doch schon 1945 ging die Konfekt ion wieder 
ans W e r k . Auch Wal t rau t S., inzwischen ver­
heiratet, war dabei. Ihre Privatwohnung wurde 
zur Werkstat t . „Aus A l t mach Neu!" h ieß die 
Losung. Da wurde gewendet, geflickt, impro­
visiert , aus zwei Kle idern eines gemacht, aus 
einem alten M a n t e l ein Rock und eine Weste 
gezaube r t . . . 

Nach der Blockade lö s t e Wal t raut S. die B in ­
dung zu ihrer alten F i rma und machte sich 
s e lb s t änd ig . Sie zog einen eigenen Konfek­
tionsbetrieb auf, einen der heute rund vierhun­
dert Firmen, v o n denen jede einzelne dazu bei­
t r äg t , Berl ins Ruf als Modestadt wiederherzu­
stellen und zu befestigen. 

Heute, da die Berl iner Mode in drei Groß­
bauten am Zoo ihr neues Zentrum gefunden 
hat, ist das bereits gelungen. Heute erzeugt 
Be r l in nahezu die Hälf te der bundesdeutschen 
Damenoberbekleidung und ist auch am Export 
mit nahezu der Häl f te beteiligt. Der Umsatz 
der Berl iner Damenoberbekleidung (kurz D O B 
genannt) n ä h e r t sich schon der M i l l i a r d e n ­
grenze, und mit fünfz ig tausend Beschäft igten 
ist die D O B nach der Elektro-Industrie die 
z w e i t s t ä r k s t e der Stadt. 

In Be r l i n selbst bleibt nur ein Fünfte l der 
Produkt ion, v i e r Fünf te l gehen per Bahn, Last­
auto oder Flugzeug nach dem Westen. V o n 
Saison zu Saison e r h ö h t sich die Zah l der 
westdeutschen und aus länd i schen Einkäufer , die 
die Ate l ie rs und V o r f ü h r r ä u m e der vierhundert 
D O B - F i r m e n besuchen. U n d nicht zuletzt auch 
die neuen Geschä f t s r äume der F i rma S., am 
K u r f ü r s t e n d a m m , in denen das „Mädchen aus 
T i l s i t " ihre M ä n t e l und K o s t ü m e zeigt, — keine 
Massenware, sondern hübsche , besondere Sa­
chen, „mode l l ige Stücke" , wie es i n der Fach­
sprache he iß t . 

E i n e W o r m d i t t e r i n 
v e r r ä t M o d e g e h e i m n i s s e 

W o l l e n Sie mi r noch weiter folgen, l iebe 
Leserin, l ieber Leser? Vie l le ich t sind Sie nun 
auf den Geschmack gekommen und folgen mir 
auf dem W e g zu ausgesprochenen Modege­
heimnissen!? Was ist das ü b e r h a u p t , Mode? W o 
kommen die immer neuen Einfäl le her? Ist 
das alles nur ein Trick geldgieriger Geschäfts­
leute? Oder hat das kaufende Pub l ikum irgend­
einen Einfluß? 

Folgen Sie mir zu Frau M a r t a M . 
Sie stammt aus Wormdi t t , Kre is Braunsberg, 

und die Begabung für alles, was mit Stoffen, 

F o r t s e t z u n g n & c h s t e S e i t e 

d p a - B i l d 

Ernst Scharnowski (in der Mitte), links von ihm (vom Leser aus gesehen) Bundespräsident Pro­
fessor Theodor Heuss, rechts von ihm der Regierende Bürgermeister von Berlin, Professor Ernst 
Reuter, der damals, als diese Aufnahme in der Waldbühne in Berlin aui einer Feier am 1. Mai 

gemacht wurde, noch lebte 

Ulbricht haßt diesen Mann... 
Zum Geburtstag eines ostpreußischen Arbeiterführers 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r M . P f . - K o r r e s p o n d e n t e n 

Ernst Scharnowski wurde sechzig Jahre alt. 
E i n Landsmann und zugleich als Vorsitzender 
des Berl iner Deutschen Gewerkschaftsbundes 
eine der meistgenannten Persönl ichke i ten des 
Berl iner öffentlichen Lebens. Er ist ein interes­
santer, ein eigenwill iger Mann . Ulbricht haß t 
ihn wie die Pest; für die bürger l i chen Parteien 
Westber l ins ist er manchmal das „ ro t e Tuch", 
doch auch von seiner eigenen Partei, der SPD, 
w i r d er oft angegriffen und m i ß v e r s t a n d e n . 

A b e r das macht ihm nichts aus. Er geht seinen 
W e g , diesen schweren, doch stets zielsicheren 
W e g des antikommunistdsehen Arbe i t e r führe r s . 
Woher nimmt er die Kraft dazu? 

Die Heimat gab sie ihm einst. W e n n er von 
seiner Kindhei t spricht — und wie prächt ig kann 
er e rzäh lenI — dann begreift man, was es be­
deutet, was heute in Dutzenden von Heimat-
filmen verkitscht und v e r w ä s s e r t wird , dies: i n 
der Heimaterde wurzeln. 

A r m u t o h n e H a ß 

A m 5. Dezember 1896 wurde Ernst Schar­
nowsk i i n Pr . -Eylau geboren. Der Vater , ein 

Weihnachtliches Bild aus Berlin. Wir blicken vom Halleschen Tor zum Landwehrkanal. Im 
Hintergrund die imposante Fassade der Amerika-Gedenkbibliothek am Blücherplatz. Vorn der 
Landesteg einer Reederei, sie hat ihre Passagierschiffe, die im Sommer die beliebten Ausflugs­
fahrten durch die West-Beriiner Gewässer unternehmen, zum Transport von Weihnachtsbäumen 

eingesetzt. Der Verkaut findet am Vier statt. 

Landarbeiter, starb früh und h in ter l ieß zehn un­
m ü n d i g e Kinder . Für sie zahlte der Staat monat­
lich einen Taler A r m e n u n t e r s t ü t z u n g , zehn 
Pfennig pro Tag. „Dafür kauften w i r uns Lang­
semmeln, und a u ß e r d e m aßen wir Kartoffeln 
und tranken Buttermilch — wir litten keine 
N o t . . . " Schuhe brauchten die Scharnowski-
Kinder zum Beispiel nicht, sie liefen barfuß und 
im Winter in Holzpantinen. Schon als Fünf­
j äh r ige r hü t e t e der kleine Ernst anderer Leute 
Schafe unter dem weiten Himmel der flachen 
Landschaft um Pr.-Eylau, dem Städtchen der 
Ackerbürge r und Arbeiter . Blutjunge Lehrer, mit 
neunzehn Jahren vom Lehrerseminar kommend, 
unterrichteten Ernst Scharnowski und lenkten 
seinen rasch zutage tretenden Bildungshunger i n 
richtige Bahnen, gaben ihm klassische Theater­
s tücke zu lesen und große Geschichtswerke wi« 
die von Mommsen und Niebuhr, die er begierig 
verschlang. 

E i n besonderes Erlebnis war es für den Jun­
gen, als seine Lehrer einmal wegen zu schlechter 
Bezahlung in Streik traten. Das mag den ent­
scheidenden Ans toß gegeben haben, einmal sel­
ber für soziale Verbesserungen für alle arbeiten­
den Menschen zu kämpfen . 

Der A t m o s p h ä r e seiner Heimat verdankt 
Scharnowski, daß sein Sozialismus ohne H a ß 
blieb. Dafür gab es i n Pr.-Eylau keinen N ä h r ­
stoff, niemand, auch der barfüßige H ü t e j u n g e 
nicht, fühlte sich als Proletarier, hier konnte die 
Klassenkampftheorie niemals zünden , diese 
Theorie, die mit ihrem Zie l der Wel t revolut ion 
die We l t an den Abgrund gebracht hat und 
heute zur Rechtfertigung unaussprechlicher 
Schandtaten dient. 

Der kleine Ernst wollte Tischler werden, fand 
aber keine Lehrstelle und ging als Landarbeiter, 
bis er von einem Schlosser dann als Lehrl ing 
angenommen wurde. 1914, nachdem die Russen 
v o r ü b e r g e h e n d in die Heimatstadt eingedrungen 
waren, meldete er sich freiwil l ig als Soldat. 

D e r W e g n a c h B e r l i n 

Scharnowski wurde Sozialdemokrat; sein 
os tpreußisches Fundament bewahrte ihn auch 
in den dunklen Nachkriegsjahren davor, radi­
kalen Verlockungen und Einf lüs terungen zu 
unterliegen. Damals wechselte er von Beruf zu 
zu Beruf, er war Bergarbeiter, Polizist, Montage­
schlosser, Redsender einer Netzfabrik, ü b e r a l l 
beobachtete er mit offenen Augen Mißs tände , 
soziale Probleme. Seine ganze Liebe erwarben 
die wortkargen, zuver l ä s s igen Fischer der deut­
schen Os t seeküs t e , besonders i n Pommern, 
denen er Netze verkaufte. 

V o n 1922 bis 1933 bekleidete Scharnowski 
den Posten des Gewerkscha f t s sek re tä r s de« 
A D G B in Os tp reußen . 

Sechsmal wurde er wahrend der Nazizei t ver­
haftet. Im Jahre 1945 setzten ihn die Sowjets 
als Stadtrat für Wirtschaft und Arbei t in Stettin 
ein. Doch auch hier mißfiel seine demokra t i s ch« 
Gesinnung. Nachdem die Polen in die Stadt e in­
gezogen waren, wurde er nach zweimaliger 
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Verhaf tung ausgewiesen. Z u F u ß wanderte «r 
ü b e r B e r l i n nach Jer ichow in der M a r k , wo er 
eine SPD-Ortsgruppe g r ü n d e t e . D a er sich offen 
gegen die Bodenreform aussprach und auch v o n 

der Zwangsvere in igung seiner Partei mit den 
Kommunis ten nichts wissen wol l te , wurde er 
abermals verhaftet. Nach seiner Fre i lassung 
wandte er sich nach Wes tbe r l i n ; er wurde 
P a r t e i s e k r e t ä r der SPD und Bezirksra t i n N e u ­
kö l ln . 

Ernst Scharnowski , und das sei hervorge­
hoben, war einer der ersten, die den Zusammen­
sch luß der aus dem deutschen Osten Ver t r i ebe­
nen anregten. Das erforderte damals, als die 
v i e r A l l i i e r t e n noch gut Freund spiel ten 
und derart ige Z u s a m m e n s c h l ü s s e von a l len 
v ie ren als gefähr l ich , revanchistisch und 
r e a k t i o n ä r abgelehnt wurden, e inigen M u t . 
Scharnowski fö rde r t e den damals also i l l ega len 
Z u s a m m e n s c h l u ß Ver t r i ebener zunächs t im Rah­
men und gedeckt durch seine Partei , jedoch v o n 
A n f a n g an mit dem Z i e l der ü b e r p a r t e i l i c h e n 
Sammlung der e inzelnen Landsmannschaften, 
so wie sie dann W i r k l i c h k e i t wurde. 

A n d e r S e i t e E r n s t R e u t e r s 

1948 begann Scharnowskis g r o ß e Zei t . 
Bis zur Spal tung Berl ins , die im Herbst 
Jenes Jahres die Blockade einleitete, gab 
es für ganz Ber l in nur die eine, k o m ­
munistisch geleitete Gewerkschaft, den F D G B . 
Unser Landsmann war es, der im ent­
scheidenden Augenb l i ck eine nichtkommunis t i ­
sche Gegengewerkschaft, die u n a b h ä n g i g e Ge­
werkschaftsopposit ion, U G O , ins Leben rief, die 
rasch i n al len Wes tber l ine r Betr ieben Boden ge­
wann. M a n stelle sich vor , es h ä t t e die U G O 
nicht gegeben. U n d es w ä r e dem F D G B mit 
seinem riesigen v o n den Sowjets finanzierten 
Propagandaapparat gelungen, den Eindruck zu 
erwecken, die Ber l iner w ü n s c h t e n nichts sehn­
licher als den A b z u g der westl ichen TruppenI 
W o h l kaum h ä t t e dann der amerikanische K o n ­
g r e ß noch N e i g u n g v e r s p ü r t , die M i l l i o n e n für 
die Luf tbrücke auszugeben. 

So darf man, wenn man Ernst Reuter als den 
F ü h r e r des Wes tbe r l ine r Fredheitskampfes 
nennt, auch Ernst Scharnowski als den Sprecher 
der ant ikommunist ischen Wes tbe r l ine r Arbe i t e r 
nicht vergessen. Er war es auch, der i n den 
schweren Jahren der Arbe i t s los igke i t an Reuters 
Seite gegen ös t l i che Eins ickerung und Unter­
wanderung in den Betr ieben und i m Heer der 
Arbe i t s losen selbst k ä m p f t e . U n d als dann die 
Ber l iner Wirtschaft langsam begann, den A n ­
schluß an die En twick lung in Westdeutschland 
zu suchen, w a r er es, der v e r f r ü h t e L o h n k ä m p f e 
die m ü h s a m Erreichtes v o l l s t ä n d i g h ä t t e n zer­
s t ö r e n k ö n n e n , zu bremsen verstand. „Erst Bo­
den für die Ber l iner Wirtschaft schaffen, dann 
die L o h n t ü t e n fü l len" , sagte er, eine M e i n u n g , 
die v o n v ie l en seiner Parteigenossen nicht ver­
standen wurde. 

D e r R e a l l i t 

Scharnowski , der Vors i t zende des Ber l iner 
D G B , ist ke in .Bonze" , der nach b i l l i gen Propa­
gandaerfolgen strebt, sondern absoluter Realist . 
D i e bundesrepublikanische SPD sol l te v o n ihm 
lernen. A l s Realist spricht Scharnowski sich auch 
für eine deutsche Verte idigungsmacht aus, und 
auch das schafft ihm v ie l e Gegner i n seiner 
eigenen Partei , i n der er ü b r i g e n s ke ine Funk­
t ion bekleidet . 

E i n Verz icht auf die uns geraubten Ostgebiete, 
und sei es auch „nu r " ein tei lweiser , kommt für 
ihn nicht in Betracht. Jedoch sieht er im A u g e n ­
blick nur einen mög l i chen W e g , der zur W i e d e r ­
vere in igung und zur R ü c k k e h r unserer ost­
deutschen He imat führt , — den W e g ü b e r e in 
vereinigtes Europa. U n d zwar e in bewaffnetes 
Europa, denn .der Russe erkennt nur die 
Macht an". 

Scharnowski verspricht sich nichts v o n V e r ­
handlungen der A r t , wie sie seine Partei propa­
giert. Er ist der M e i n u n g , d a ß man mit ewiger 
Vors icht und Rücksicht und mit dem Kinde r ­
glauben, der Russe meine es i m Grunde gar 
nicht so schlecht, nicht weiter kommt. 

Unser Landsmann ist mutig , wenn der D G B 
seinen rad ika l antikommunisitischen K u r s be­
m ä n g e l t , gut, dann veröf fen t l i ch t Scharnowski 
eben auf eigene Faust und pe r sön l i ch als Heraus­
geber und Verantwor t l icher zeichnend, po­
lemische Schriften, wie zum Beisp ie l jene ge­
schickt aufgemachte „ M i t t e l d e u t s c h e Arbe i t e r ­
und Bauernzei tung", die i n Hundert tausenden 
v o n Exemplaren an die Ostbesucher der Wes t ­
ber l iner Industrieausstel lung vertei l t wurden 
und die Ausbeutung im Osten und echte soziale 
En twick lung im Wes t en einander g e g e n ü b e r ­
stellt. 

N ä c h s t e s Jahr finden Neuwah len für den V o r ­
stand des Ber l iner D G B statt. „ W e n n sie mich 
wegen meiner E igenwi l l i gke i t en , nicht wieder 
w ä h l e n , dann suche ich mir eben wieder einen 
praktischen Beruf. Ich habe v i e l gelernt, ich 
finde bestimmt etwas, was mich u n d ' m e i n e 
Fami l i e e r n ä h r t " , sagt der Sechz ig j äh r ige . 

Mein neues Kleid aus Berlin 
S c h l u ß v o n S e i t « 5 

Dr. Matthee Vorsitzender 
der CDU-Fraktion 

Nachdem der Vorsitzende der CDU-Fraktion des 
Berliner Abgeordnetenhauses, Ernst Lemmer, wegen 
•einer Berufung zum Bundespostminister sein Amt 
niedergelegt hat, ist der bisherige stellvertretende 
Fraktionsvorsitzende, Dr. Hans Matthee, mit der 
Fraktionsführung betraut worden. Die endgültige 
Wahl soll im Januar erfolgen. 

Weihnachtsfeiern der Heimattreuen 
Wie alljährlich, 10 veranstaltete der Bund der 

heimattreuen Ost- und Westpreußen Berlin auch 
In diesen Jahr in den verschiedensten Berliner Be­
zirken heimatliche Advents- und Weihnachtsfeiern, 
die von zahlreichen Landsleuten, darunter auch von 
Heimatvertriebenen, besucht wurden. In Steglitz, wo 
besonders viele Ostpreußen leben, fand am 2. A d ­
ventssonntag im Haus der Markus-Gemeinde eine 
Adventsfeier statt, auf der Landsmann Pfarrer 
Klamroth und Schulrat Schattkowsky sprachen und 
Alrun Bürkner Weihnachtslieder und Gustel Senn-
Scfaalnat Gedichte vortrugeit rn. 

Schneiderei und M o d e z u s a m m e n h ä n g t , l iegt i n 
der Fami l ie . Eine der beiden Schwestern v o n 
M a r t a M . war Inhaberin eines T e x t i l g e s d i ä f t e s 
i n Wormdi t t , die andere hatte dort einen 
Modesa lon . (Wormdit ter , die die genauen N a ­
men wissen wo l l en , ebenso aber auch Ti ls i te r , 
die Wal t r au t S. richtigen N a m e n und Adresse 
in Erfahrung br ingen wo l l en , m ö g e n bitte bei 
der Hauptschrif t lei tung nachfragen . . . ) 

V o n den beiden Schwestern w i r d noch die 
Rede sein. M a r t a selbst kam schon 1930 v o n 
W o r m d i t t nach Ber l in , wie Wal t r au t S. angezo­
gen v o n seinem Ruf als Modestadt , und sie 
arbeitete sich rasch zur P rokur i s t in einer füh­
renden F i rma hoch. A u c h sie schlug sich dann 
nach dem Zusammenbruch unter der Parole aus 
. A l t mach N e u " mit F l i c k w e r k und S tücke le i 
durch, hochbeg lück t , wenn dann und wann doch 
e inmal e in Ba l l en Stoff und sei es im Tausch 
gegen Ami-Zigare t t en den W e g v o n Sachsen 
nach B e r l i n fand. M a r t a M . g r ü n d e t e schon 
1947 ihr eigenes Geschäft , dessen Sitz sie aus 
ihrer P r iva twohnung als eine der ersten an den 
Fehrbe l l iner Platz verlegte, der als Nachfolger 
des Hausvogte ipla tzes v o r l ä u f i g e s Ber l iner 
Modezen t rum wurde, bis ihn jetzt, im Dezem­
ber 1956, der Zoo e n d g ü l t i g a b g e l ö s t hat. M a r t a 
M . ist diesem Zug zum Zoo gefolgt und hat 
ihre G e s c h ä f t s r ä u m e kürz l i ch an den Kurfür ­
stendamm verlegt . 

Sie s ind w u n d e r s c h ö n und ä u ß e r s t ge­
schmackvol l eingerichtet, und das ist durchaus 
k e i n ü b e r f l ü s s i g e r Luxus , keine „ A n g a b e " , son­
dern eine der Schönhe i t der angebotenen Dinge 
entsprechende Umgebung, eine der Ber l ine r 
Wirtschaft dienende W e r b u n g — eine Fest­
stel lung, die ü b r i g e n s auch für unsere T i l s i t e r 
L a n d s m ä n n i n zutrifft. 

D i e F i r m a M a r t a M . hat nicht nur eine ost­
p r e u ß i s c h e Chef in , sie ist durch und durch ost­
p reuß i s ch , denn auch die k a u f m ä n n i s c h e Lei te­
r in und die Di rek t r ice sind Landsleute, näml i ch 
jene beiden Schwestern, die 1945 als Heimat ­
ver t r iebene nach B e r l i n kamen. D r e i W o r m -
di t ter innen sind also die Seele einer F i rma , die 
neben zwölf im Hause t ä t i g e n festen A n g e s t e l l ­
ten zahlreichen Zwischenmeis tern und einer 
g r o ß e n Schar v o n Heimarbe i te r innen L o h n und 
Brot gibt. 

F ü r uns ist jetzt W i n t e r , aber bei F r a u M . 
ist der F r ü h l i n g schon vorbei , l ä n g s t s ind die 
F r ü h j a h r s m ä n t e l und - K o s t ü m e , deren Mus t e r 
sie uns zeigt, in A r b e i t gegeben, und mit den 
Gedanken ist man hier schon be im Sommer. 

U n d was s ind das für Gedanken? W e n n Frau 
M . e r zäh l t , begreift auch der Laie , d a ß ihr Be­
ruf e in schöpfe r i scher ist. 

Jedes Jahr fähr t sie z w e i m a l nach Paris, um 
sich bei den g r o ß e n , in der ganzen W e l t als rich-
tungsgebend anerkannten M o d e s c h ö p f e r n A n ­
regung zu holen. Dazu studiert sie die interna­
t iona len Fachzeitschriften. A b e r das a l l e in ge­
n ü g t nicht. M a n m u ß selber schöpfer isch sein. 
Es geht j a nicht, einfach zu kopieren , was D i o r 
und Fa th in Paris zeigen. Das ist zu teuer, zu 
extravagant, das m u ß v ie lmehr ins Deutsche 
ü b e r s e t z t , das h e i ß t dem Geschmack und dem 
Geldbeu te l der deutschen D u r c h s c h n i t t s k ä u f e r i n 
a n g e p a ß t werden. 

Da m u ß man F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l und M e n ­
schenkenntnis besitzen. 

W a s w i l l Lieschen Mü l l e r , die Durchschnitts­
kund in , heute? Sie w i l l a l le Tage nett und am 
Sonntag sehr nett und v ie l le ich t sogar elegant 
angezogen sein. Ja , das w ü n s c h t sich auch d ie 
kle ins te Stenotypis t in , st immt es? Nichts E x ­
travagantes, aber auch nichts Hausbackenes. 
Es darf nicht unerschwingl ich sein, aber es so l l 
ruh ig teuer aussehen. Es m u ß „das gewisse Et­
was" haben, das man den „Ber l ine r C h i c " 
nennt. Ber l iner C h i c , der nicht nur i n ganz 
Westdeutschland A n k l a n g findet, sondern auch 
im A u s l a n d . Die g r ö ß t e n M o d e h ä u s e r v o n Zü­
rich, Amste rdam, Stockholm s ind gute K u n d e n 
der Ber l ine r Damenkonfek t ion! 

A b e r diese Bel iebthei t m u ß — anders als bei 
der Hers t e l lung v o n Ras ie rk l ingen oder Seife 
— v o n Saison zu Saison neu behauptet wer­
den. W i r d unsere neue K o l l e k t i o n gefallen? 
Das ist jedesmal wieder die Frage. 

Frau M . zeigt mi r ein Stoffmusterbuch mit 
f ü n f h u n d e r t Mantels toffen. U n d das s ind nur 
die Wol ls tof fe ; Baumwollstoffe, Popel ine, G a ­
bardine fül len wei tere M u s t e r b ä n d e . Das alles 
m u ß durchstudiert werden, nachdem die 
Schnitte der k ü n f t i g e n M o d e l l s t ü c k e nach lan­
gem h in und her und Ä n d e r u n g e n zeichnerisch 
festgelegt s ind. Denn nicht nur der Schnitt, 
auch der Stoff entscheidet, seine Q u a l i t ä t , 
Webar t , Farbe, sein Muster . Es kommt vor, d a ß 
derselbe M a n t e l in g r ü n keine, in Cognakfarbe 
aber r e i ß e n d e Abnahme fand! A b e r das w e i ß 
man nie vorher! Manches Stück, von dem es die 
Chef in am wenigs ten erwartete, wurde ein 
.Schlager,,", manch anderes, das sie als be­
sonders g e g l ü c k t empfand, bl ieb unbeachtet. 
E i n reines Lot ter iespie l , denkt der L a i ver­
wirr t . Doch die Begabung, die angeborene, die 
schon in der W i e g e in W o r m d i t t oder T i l s i t 
lag,bleibt doch entscheidend. 

Eine g r o ß e Rol le spielt bei den Ü b e r l e g u n g e n 
der Chef in auch Geschmack und Charak te r der 
H a n d e l s g e s c h ä f t e , die sie beliefern w i l l , und 
deren Geschmack richtet sich nach dem jewe i ­
l igen Kundenkre i s . E in Be i sp ie l : Frau M . be­
liefert Spez i a lge schä f t e mit anspruchsvol len 
Kund innnen , die sich gern e inmal e inen auf­
fallenden M a n t e l kaufen; Vorausse tzung ist, 
d a ß es diesen M a n t e l nicht a l l zu oft gibt. W i e 
schrecklich, wenn Frau X . „ i h r e m " M a n t e l 
schon an der n ä c h s t e n S t r a ß e n e c k e in zwei ter 
Auf lage begegnet! Ganz anders bei G r o ß s t a d t -
W a r e n h ä u s e r n : die bestel len v o n ein und dem­
selben M o d e l l oft hundert Exemplare , und da 
kommt es dann mehr auf scharfe P re i ska lku l a -
Üon an und darauf, d a ß das betreffende S tück 

nicht a l lzusehr betont modisch ist und auch 
n ä c h s t e s J ah r noch getragen werden kann . 

So — nun ist al les durchgedacht und die 
M u s t e r k o l l e k t i o n für die kommende Saison 
w i r d in Auf t r ag gegeben. E inhunder t zwanz ig 
M o d e l l e waren es bei unserer W o r m d i t t e r 
L a n d s m ä n n i n für das F r ü h j a h r 1957, und v o n 
jedem M o d e l l werden e in , z w e i oder d re i 
Exemplare hergestellt , je nachdem, ob es nur 
im Hause oder gleichzei t ig auch an anderen 
f ü h r e n d e n M o d e p l ä t z e n , w i e e twa Düsse ldor f , 
gezeigt werden so l l . 

Und endlich ist a l les bereit, die Durchreise 
kann beginnen. Die E i n k ä u f e r der Handelsge­
schäfte erscheinen und ve r s inken in den ü p ­
pigen Sesseln. Die Mannequ ins schweben ü b e r 
die Perserteppiche. Die Besucher zücken ihre 
Bestel lblocks. Der entscheidende A u g e n b l i c k ist 
da, i n dem das rehbraune K o s t ü m mit dem fei­
nen Nadels t re i fen zum Erfo lg w i r d und der 
b l a ß g r ü n e M a n t e l mit den brei ten Revers 
durchfä l l t . Unsere T ö c h t e r und Frauen entschei­
den mit, denn an sie denkt der E i n k ä u f e r bei 
seiner W a h l . 

Abends l iegen dann die Beste l lungen g e b ü n ­
delt auf dem go ld füß igen Chippendale t i sch des 
V o r f ü h r r a u m e s Telegramme an die Stoff- und 
Zutatenfirmen. Ba l l enweise und per E x p r e ß 
trifft das G e w ü n s c h t e ein. D i e A u f t r ä g e werden 
an die Zwischenmeister ver te i l t . D ie Te rmine 
s ind oft knapp, und eine ganze Stadt beginnt 
fieberhaft zu arbei ten. 

W e r durch W e s t - B e r l i n fähr t , sieht ei« auf 
Schritt und Tri t t , die Heimarbe i t e r innen , auf 
dem W e g , das fertige Stück abzul iefern, in un­
scheinbaren Fut tersa t in eingeschlagen und mi t 
Stecknadeln zugesteckt. 

Die be iden F i rmen , v o n denen hier die Rede 
war, s ind nicht die e inz igen mit o s t p r e u ß i s c h e n 
Inhabern. E in ige fanden w i r noch i m a l ten 
T e x t i l v i e r t e l Ber l ins , hart am Rand des Ost­
sektors. Das ist eine Gegend, die we i th in auch 
heute noch — ob in ihrem ös t l i chen oder west­
l ichen T e i l — einen trost losen A n b l i c k bietet. 
N u r e inzelne H ä u s e r s ind stehengeblieben. N u r 
wenige F i r m e n haben dort d ie S te l lung ge­
halten. Doch ihnen ist es zu ve rdanken , d a ß 
auch diese W ü s t e sich langsam wieder zu be­
leben beginn; auch B a n k e n und Vers iche rungen 
haben sich dort w iede r niedergelassen. 

Beherrscht w i r d dies V i e r t e l zwischen K o c h ­
s t r a ß e und Ha l l e schem T o r v o m G e b ä u d e k o m ­
p lex des Landesarbei tsamtes. Das Haus der 
t raur igen Schicksale in den der Blockade fo l ­
genden Jahren . Jetzt geht es w iede r a u f w ä r t s , 
und dabei w o l l e n w i r nicht vergessen zu be­
merken : der erste Berufszweig ohne A r b e i t s ­
los igke i t , ja mit K r ä f t e m a n g e l , w a r der der 
Ber l ine r Damenoberbek le idung . D ie D O B hat, 
neben der E lek t ro indus t r i e der Stadt B e r l i n 
ü b e r die schwerste K r i s e ihrer Geschichte h i n ­
weggeholfen . 

U n d Landsleute haben dazu beigetragen, 
nicht nur als Firmenchefs, auch als Zwischen­
meister, als He imarbe i te r , ku rz , als G l i e d e r je­
nes wunderbar e ingespie l ten Mechanismus , dem 
Ber l in seinen wiederers tandenen Ruf als füh­
rende deutsdie Modes tad t ve rdank t . 

M a r t i n Pfeideler 

Weihnachten bei den Königsbergern 
Festliche Stunden der Berliner Heimatkreise 

W e i h n a c h t e n w i e z u H a u s e 1 W e i h n a c h t e n w i e In 
de r a l t e n H e i m a t ! D a s w a r de r L e i t g e d a n k e , d e r 
d e n B e r l i n e r K r e i s e n de r L a n d s m a n n s c h a f t Os t ­
p r e u ß e n auch b e i d e n d i e s j ä h r i g e n W e i h n a c h t s ­
f e i e r n v o r A u g e n s t and . E i n ganzes D u t z e n d F e i e r n 
f an d en a l l e i n a m v e r g a n g e n e n W o c h e n e n d e statt , 
d a r u n t e r d i e de r K r e i s e K ö n i g s b e r g . A l l e n s t e i n , 
G e r d a u e n , S t a l l u p ö n e n . H e ü i g e n b e i l . M o h r u n g e n , 
L o t z e n . R ö ß e l , P r . - E y l a u , G u m b i n n e n u n d A n g e -
r a p p ( D a r k e h m e n ) . E i n i g e K r e i s e w a r e n schon v o r ­
he r z u s a m m e n g e k o m m e n , andere w e r d e n i n d e r 
W e i h n a c h t s w o c h e fo lgen . U b e r a l l w a r e n d ie F e i e r n 
s t a rk besucht , d ie S ä l e w a r e n z u m T e i l ü b e r f ü l l t . 
E i n Z e i c h e n d a f ü r , w i e s t a r k d ie h e i m a t l i c h e V e r ­
b u n d e n h e i t s i ch gerade i n d e n W e i h n a c h t s t a g e n 
zeigt . 

B e i den K ö n i g s b e r g e r n ha t t en s ich auch d i e s m a l 
r u n d t ausend L a n d s l e u t e z u s a m m e n g e f u n d e n , d a r ­
un t e r m e h r e r e H u n d e r t aus O s t b e r l i n u n d de r so­
wje t i s ch besetz ten Z o n e . M a n c h e ha t t en auch e ine 
we i t e Re i se n i ch t gescheut , u m gerade z u W e i h ­
nach ten w i e d e r e i n m a l m i t L a n d s l e u t e n z u s a m m e n ­
z u k o m m e n , m i t Ihnen z u sp rechen u n d neue K r a f t 
z u s c h ö p f e n . V i e l e w a r e n schpn a m Tage z u v o r i n 
B e r l i n e inge t ro f f en . L a n d s l e u t e ha t t en In b e w ä h r ­
ter G a s t l i c h k e i t f ü r Q u a r t i e r e gesorgt u n d d i e 
L a n d s m a n n s c h a f t hat te sie abends i n das H a u s de r 
os tdeu tschen H e i m a t e i n g e l a d e n , w o L a n d s m a n n 
R o d d e c k sie m i t e i n e m h e i m a t l i c h e n V o r t r a g m i t 
L i c h t b i l d e r n e r f reu te . A n s c h l i e ß e n d w a r d a n n In 
der O s t p r e u ß e n s t u b e G e l e g e n h e i t , ü b e r d i e H e i m a t 
u n d ü b e r d ie Z u k u n f t z u sp rechen . A m S o n n t a g ­
v o r m i t t a g f a n d e ine S t a d t r u n d f a h r t s tat t . D e r 
A u t o b u s w a r v o l l besetzt , u n d L a n d s m a n n R o d d e c k 
hat te es n ich t l e ich t , a l le F r a g e n d e r v o n d e m E r ­
l e b n i s bege i s t e r t en T e i l n e h m e r z u b e a n t w o r t e n . 

A m N a c h m i t t a g empf ingen W e i h n a c h t s k l ä n g e d i e 
B e s u c h e r de r L i c h t e r f e l d e r F e s t s ä l e . D i e G ä s t e aus 
O s t b e r l i n u n d der sowje t i sch bese tz ten Z o n e w u r ­
den m i t K a f f e e u n d K u c h e n b e w i r t e t u n d m i t G e ­
schenken bedacht . D e r K r e i s v o r s i t z e n d e D i e t s c h 
fand h e r z l i c h e B e g r ü ß u n g s w o r t e v o r a l l e m f ü r d i e 
L a n d s l e u t e aus de r Z o n e u n d d ie K i n d e r . „ I m G e ­
d e n k e n an d ie H e i m a t " , so sagte er, „ s i n d w i r auch 

heu te w i e d e r als e ine g r o ß e F a m i l i e z u s a m m e n g e ­
k o m m e n . J e d e r v o n uns d e n k t i n d i e se r S t u n d e a n 
unse r s c h ö n e s K ö n i g s b e r g , w o w i r e ins t a ls g l ü c k ­
l i c h e M e n s c h e n l e b e n d u r f t e n . L a s s e n S i e uns heu te 
in G e d a n k e n W e i h n a c h t e n f e i e r n , a l s o b s ich h i e r 
ü b e r uns d e r H i m m e l v o n K ö n i g s b e r g w ö l b t . M ö g e 
das J a h r 1957 uns d e r R ü c k k e h r i n d ie ge l i eb te 
H e i m a t n ä h e r b r i n g e n . " P f a r r e r G e o r g e ( f r ü h e r K ö ­
n igsbe rg ) r i ch te te d ie d r i n g e n d e M a h n u n g an a l l e , 
den F r i e d e n zu v e r w i r k l i c h e n , d e n d i e W e i h n a c h t s ­
botschaf t v e r k ü n d e t . J e d e r k ö n n e s e i n T e i l d a z u 
b e i t r a g e n , d a ß das „ F r i e d e a u f E r d e n " e n d l i c h i n 
E r f ü l l u n g gehe. 

D i e v i e l e n b r e n n e n d e n K e r z e n a u f d e n w e i ß g e ­
d e c k t e n T i s c h e n u n d e i n r i e s i g e r W e i h n a c h t s b a u m , 
d a z u d ie g e m e i n s a m g e s u n g e n e n a l t v e r t r a u t e n L i e ­
d e r s chufen d ie rechte W e i h n a c h t s s t i m m u n g , bis 
d a n n K n e c h t R u p r e c h t e r s c h i e n , u m se ine G a b e n 
an d ie schon u n g e d u l d i g e n K l e i n e n a u s z u t e i l e n . J e ­
des de r K i n d e r b e k a m e ine g r o ß e b u n t e T ü t e , 
n a c h d e m a l l e d e n W e i h n a c h t s m a n n u n d d ie E r -

i -enen . w i e es z u H a u s e S i t t e w a r . m i t i h r e n 
S p r ü c h e n u n d G e d i c h t e n e r f r e u t h a t t e n . E i n e T o m ­
b o l a m i t d r e i h u n d e r t G e w i n n e n , d i e v o n . L a n d s ­
l e u t e n und B e r l i n e r K a u f l e u t e n g e s t i f t e t " ^ » M e n 
w a r e n , be re i t e t e v i e l F r e u d e . H i e r gab es a l l e r l e i 
s c h ö n e D i n g e z u g e w i n n e n . D i e L o s e fanden r e i ­
ß e n d e n A b s a t z . A u c h echtes K ö n i g s b e r g e r M a r z i ­
p a n w u r d e w i e d e r v e r k a u f t . 

D e n B e s u c h e r n a u » de r s o w j e t i s c h bese tz ten Zone 
fiel d e r A b s c h i e d s c h w e r . H i e r w a r a l l e« so w e i h ­
n a c h t l i c h , so l i c h t u n d m e n s c h l i c h . V o r a l l e m w a r 
es d ie G a s t f r e u n d s c h a f t u n d d i e L i e b e m i t d e r 
sie v o n den B e r l i n e r L a n d s l e u t e n u m h e g t u n d u m ­
sorg t w u r d e n , d i e m a n c h e n z u T r ä n e n r ü h r t e . Dies 
w a r w o h l das s c h ö n s t e G e s c h e n k d i e se r w e i h n a c h t ­
l i c h e n S t u n d e n . A m l i e b s t e n w ä r e n sie noch ge­
b l i e b e n . . . A b e r w a s h i l f t ' s " , sagte e i n L a n d s m a n n . 
. .wi r m ü s s e n j a . W i r b l e i b e n um d e r H e i m a t w i l ­
l e n . D e n n w e n n a l l e S t a n d h a f t e n gehen w ü r d e n , 
d a n n w i r d es erst recht N a c h t da d r ü b e n . D i e B e r ­
l i n e r W e i h n a c h t w i r d uns K r a f t geben , a u s z u h a r ­
r e n , b i s auch unse r T a g k o m m t . " r n . 

Advent der Sensburger 
Aus dem Notizbuch des Berlin-Berichterstatters 

In der .Idealklause*, dicht am Neuköllner Bahnhof 
Sonnenallee und nicht weit von der Sektorengrenze, 
fanden die Stammkunden am ersten Dezembersonn­
tag nur noch Stehplätze am Ausschank. Denn die 
Sensburger aus Ost- und West-Berlin füllten alle 
Räume. Lebhaft gingen die Gespräche über die 
Tische hinweg, Kaffee floß in Strömen aus dick­
bauchigen Kannen, der Kuchen türmte sich zu Ber­
gen, und auch die scharfen und die süßen Getränke 
fehlten nicht. Der Weihnachtsmann verteilte hübsch 
verpackte Geschenke, — vorweihnachtliche Stim­
mung, wie wir sie uns wünschen. 

Advent der Sensburger — In doppeltem, drei­
fachen Sinn. Denn nicht nur der westdeutsche Kreis­
vertreter aller Sensburger hatte sich von Ratzeburo 
nach Berlin aufgemacht; auch direkt aus Sensburg 
kamen viele, viele schmerzlich liebe Grüße, von 
einem Landsmann überbracht, der gerade von einer 
Besuchsreise in die alte Heimat zurückgekehrt war. 

Und dann gab es noch eine dritte .Ankunft", und 
diese mit einer kleinen Vorgeschichte. A m vorange­
gangenen Sonnabend hatte ein Flugzeug stunden­
lang über Berlin kreuzen müssen, unter blauem Him­
mel, doch unter sich eine dichte Wolkendecke, die 
Stadt und Flugplatz verbarg — das Flugzeug der 
fahrplanmäßigen Linie Düsseldorf—Berlin. Hätte es 
nicht landen können, dann hätten die Sensburger am 
Sonntag einen Gast nicht begrüßen können, wie wir 
ihn allen unseren Heimatkreisen zu ihren Feiern 
wünschen. Es war der Patenonkel, der Abgesandte 
der Stadtverwaltung Remscheid, der Patenstadt von 
Sensburg. Er hatte fesselnde Lichtbilder mitgebracht, 
er brachte Grüße und Wünsche und feste Zusiche­
rungen für einen Immer stärkeren Ausbau der Pa­
tenbeziehungen. 

Schon in diesem Sommer hatte Remscheid dreißig 
Kindern unserer Landsleute einen herrlichen Ferien­
aufenthalt beschert. Wir konnten an Hand zahl­
reicher Fotos noch einmal daran teilnehmen. Und 
welch ein Zufall, daß der Leiter des Remscheider 
Jugendamtes ein Königsberger ist, der die Madeis 
aus Berlin mit den Worten empfing: .Na , Marjell-
chens, nu schabbert doch e bißche Ostpreißisch . . . |" 

Nach diesem Bericht aus der Patenstadt Remscheid 
dann der des soeben aus dem Kreis Sensburg zu­
rückgekehrten Landsmanns. Er hatte seine Mutter, 
seinen Bruder und seine beiden Schwestern besucht. 

Mutter und Bruder leben noch im alten Haus der 
Familie. Der Bruder ist Milchfahrer bei der staat­
lichen Molkerei; Tag für Tag fährt er Im Morgen­
grauen im »tapprigen Lastauto durch die umliegen­

den Dörfer, und dabei bringt er aus auf 1200 Zloty 
im Monat. Die Mutter bekommt eine Rente, die 
nach dem Posener Aufstand auf 180 Zloty erhöht 
wurde, sie hat ein Schwein, fünfzig Hühner und 
zieht Blumen, die sie auf dem Markt verkauft. 

Von den achttausend Einwohnern der Stadt Sens­
burg (früher waren es zwölftausend) sollen nach 
Auskunft der Stadtbehörde sechstausend Deutsche 
sein. Man spricht Deutsch in der Kirche wird deutsch 
gesungen, der Pfarrer hält seine Predigt in polni­
scher Sprache. Die Schwestern unseres Landsmannes 
haben polnische Freunde, — das klingt befremdlich, 
doch ist zu bedenken, daß unter den Deutschen die 
mittleren Jahrgänge fast vollständig fehlen. Zudem: 
was haben wir gegen die Polen als Menschen? Der 
Freund der älteren Schwester möchte sogar mit ihr 
zusammen nach Westdeutschland auswandern! U l ­
bricht-Deutschland, das „demokratische", interessierte 
die Polen, mit denen der Landsmann sprach, über­
haupt nicht. Doch ihre Augen leuchteten, wenn er 
von Westdeutschland, dem .faschistischen* Deutsch­
land, erzählte. Das ist für sie das Wunderland. 

Was wir schon oft hörten: korrekt, ja liebenswür­
dig die polnischen Beamten, sei es Zoll , Eisenbahn, 
Polizei, Stadtverwaltung. Und auch das andere be­
stätigt unser Landsmann: daß die Polen Ihre Gleich­
gültigkeit im Hinblick auf die Erhaltung der Ge­
bäude und die Pflege des Ackerlandes mit den Wor­
ten begründen: .Es Ist Ja doch nicht unseres, Ihr 
kommt ja doch wieder . . ." Gott gebe es. Doch ver­
heißt auch der neue innerpolitische Kurs in Polen — 
der auch unseren dort verbliebenen Landsleuten so 
manche kleine Verbesserung und Erleichterung 
bringt — keine Änderung der Außenpolitik, zeigt 
sich nicht der geringste Hoffnungsschimmer auf ein 
deutsch-polnisches Gespräch über die widernatür­
liche Oder-Neiße-Linie. So wollen alle Ostpreußen 
nach wie vor heraus, die, die .unterschrieben" ha­
ben und in Lohn und Brot stehen, und die, die 
nicht unterschrieben haben und, als Menschen zwei­
ter Klasse, oft nur vom Verkauf ihrer Pakete aus 
Deutschland leben. 

Die siebzigjährige Mutter unseres Landsmann« 
allerdings wil l die Heimat nicht mehr verlassen, 
wie so viele Alte. • . e r 

W e i t e r e Ber l in-Ber ichte i n der Rubr ik 
„ A u s der landsmannschaft l ichen A r b e i t " 

E n d e d i e s e r B e i l a g e 
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**xgS2?m Bittere Enttäuschung für die Rentner Di« Bundestagsabgeordneten 
m ü s s e n eingreifenl 

Berei ts In der landwirtschaftlichen — 

Ä I S . * H D e 2 e m b e r wurde « n ^ d S uuerscnrnt „ b n t s c h a d i g u n g aus dem I A r f , i r 
Landarbei ter" bekanntgegeben da™ d « R u n ! 
desrat die Entschadigunc, 9 der zur V iehhaUuna 
g e h ö r e n d e n Betr iebsmit tel der Depu anten 2 

de X L h 3 1 5 6 - W ° r t l a U t ^ r B e g r ü n d u n g 
der A b l e h n u n g sowie die Stel lungnahme des 
Bauernverbandes der Ver t r iebenen wurden £ 
ö f T e X c h T " 9 m U d i 6 S e r K e l d u n g 

J n „ d n T P e l T ? d e r o y t P ^ u ß l s c h e n Landarbei­
ter und Landwir te hat diese Ab lehnung be­
rechtigter Forderungen E n t t ä u s c h u n g * und 
E m p ö r u n g a u s g e l ö s t . E r ö r t e r u n g e n ü b e r diesen 
u n v e r s t ä n d l i c h e n Beschluß des Bundesrates 
standen im Mi t t e lpunk t einer Sitzung des 

J r ? ! " P £ t l S d i e n A u s s * u s s e s der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n in Hamburg . Getragen v o n 
dem B e w u ß t s e i n einer inneren Verbundenhei t 
mit den g e s c h ä d i g t e n Deputantenfamilien, die 
häuf ig seit Jahrhunder ten auf den Höfen 
waren, behandelten die Mi tg l i ede r des 
Ausschusses diese wichtige Frage. Angrei f ­
bar sei besonders die Behauptung der Be­
g r ü n d u n g (vergleiche den Wor t lau t in der 
bereits genannten Bekanntgabe), „daß der 
fast immer bescheidene Hausrat und das 
V i e h des Deputanten zusammen einen A u s ­
gleich bietet.* 

A l s e inen sehr einleuchtenden Beweis für 
das wi rk l i che V e r m ö g e n des Landarbeiters 
wurde e in Vers icherungsfa l l aus dem Jahre 
1933 a n g e f ü h r t . Damals brannte in einem 
Betrieb ein Haus ab, in dem sechzehn 
Deputantenfamil ien wohnten. Es stellte sich 
heraus, d a ß die niedrigste Vers icherung der be­
troffenen Fami l i en mit 3000, der höchs te mit 
10 000 R M abgeschlossen war. A l s die Berech­
t igung der zuletzt genannten Summe bezwei­
felt wurde , wurde der W e r t des Besitzes der 
Vers icherungsnehmer in — es war eine Kr ieger -
w i l w e — nachgerechnet. Die sehr genau durch­
g e f ü h r t e n amtlichen Ermit te lungen ergaben 
aber sogar einen W e r t des Besitzes von 11000 
R M I 

Im Wes t en Deutschlands herrschen oft vö l l ig 
falsche Vors t e l l ungen ü b e r den einstigen Besitz 
des o s t p r e u ß i s c h e n Landarbeiters. W o h l jede 
Deputantenfamil ie b e s a ß a u ß e r ihrem V i e h ­
stand, der in der Zah l wechselte, mindestens 
einen Separator, ein modernes But te r faß , fer­
ner landwirtschaftliche A r b e i t s g e r ä t e wie Sen-

Sozialgesetz erst im Februar — Jetzt nur Anwartschaft auf Vorauszahlung 
V o n u n s e r e m B o n n e r O . B. - M i t a r b e i t e r 

Die Sorialreform wird nicht fristgerecht fer­
tig. Niemand in Bonn leugnet mehr, daß das 
Sozialreformgesetz erst im Februar verabschie­
det wi rd . Selbst der Bundeskanzler gab vor 
einigen Tagen unumwunden zu, daß die Bundes­
regierung besser getan hä t t e , dem Parlament 
ihren Regierungsentwurf früher zuzuleiten. A b e r 
Her r Storch kam mit seinen Vorarbei ten nicht 
schneller zurande. 

Bei den Rentnern wird also am 1. Januar eine 
bittere En t t äuschung Platz greifen. V i e l e werden 
bereits mit den h ö h e r e n Bezügen ab Januar 
kalkul ier t haben. Sie m ü s s e n warten, we i l ein 
Bundesminister in sechseinhalb Jahren nicht in 
der Lage war, einen Regierungsentwurf auszu­
arbeiten. Es dürf te für die Sozialversicherungs­
rentner ke in Trost sein, zu wissen, daß man in 
den W a n d e l g ä n g e n des Bundestages die Über­
zeugung hegt, daß dieser Minis ter im kommen­
den Herbst bestimmt nicht wieder auf seinen 
Sessel z u r ü c k k e h r e n wird . 

Daß bittere En t t äuschung bei den Rentnern 
eintreten muß , ist auch den Fraktionen der 
Koa l i t ion klar . Es verwundert deshalb niemand, 
wenn in diesen Kreisen Ubergangsregelungen 
angestrebt werden, die die Bitternis dämpfen 
sol len. So hat die C D U / C S U im Bundestag einen 
Ant rag eingebracht, nach dem am 1. Februar 
jedem Invaliden- und Angestelltenversiche­
rungsrentner eine Vorauszahlung auf die zu er­
wartende Neuregelung ausbezahlt wi rd . Jeder 
Rentenberechtigte sol l eine Zusatzzahlung in 
H ö h e des Dreifachen des sogenannten Renten­
mehrbetrages erhalten. Mindestens soll ihm je­
doch ein Betrag von 21,— D M , W i t w e n ein Be­

sen und Forken in verschiedenen Ar ten , hinzu 
kamen noch Kle ider , W ä s c h e und Hausrat. 

Der Ausschuß e r k l ä r t e , daß es die Pflicht 
a l ler in der Landwirtschaft tä t ig Gewesenen 
sei, gegen die beabsichtigte Benachteiligung 
der Deputanten Einspruch zu erheben. Jede 
Mögl ichke i t m ü s s e hier versucht werden. W i r k ­
sam k ö n n e ein A p p e l l an die Bundestagsabge­
ordneten sein, die sich besonders der Ange­
legenheiten der Heimatvertr iebenen annehmen. 
A n sie ergeht nun die Bitte, die Landarbeiter 
vor Schaden zu bewahren und sich für ihre 
Rechte im Bundestag einzusetzen. A l l e Lands­
leute k ö n n t e n durch Eingaben an die Bundes­
tagsabgeordneten mit dazu beitragen, den 
Landarbei tern ihr Recht zu verschaffen. 

trag von 14,— D M und Waisen e in« Zusatz­
zahlung von 10,— D M zustehen. Die neuen V o r ­
a u s z a h l u n g s b e t r ä g e entsprechen in ihrer H ö h e 
genau der Sonderzulage, die die Invaliden- und 
Angestelltenrentner im Dezember erhalten ha­
ben. W e n n auch erst in einigen Tagen das 
Plenum des Bundestages ü b e r den C D U - A n t r a g 
entscheiden wird, so gilt jedoch als absolut 
sicher, daß dem Ant rag zugestimmt werden 
wird , so daß den Rentnern auf den Weihnachts-
gabentisch wenigstens die Anwartschaft auf 
diese weiteren 2 1 ,— D M gelegt wi rd . 

Im übr igen sei darauf hingewiesen, daß das 
Sozialreformgesetz rückwi rkend auf den 1. 1. 
1957 in Kraft gesetzt werden wird . 

Von sechzig auf fünfzig Punkte 
Die M i t t e l für die Hausrathilfe 

V o n unserem Bonner O.B.-Mitarbelter 

Der Kont ro l lausschuß des Bundesausgleichs­
amtes bewill igte 150 M i l l . D M zusätzlich für die 
H a u s r a t h i l f e . Er gab dem Präs iden ten des 
Bundesausgleichsamtes a u ß e r d e m die Ermächti­
gung, als Vorgr i f f auf das Rechnungsjahr 1957 
noch vor dem 31. 3. 1957 weitere Mi l l i onen an 
Hausrathilfe auzuschüt ten . Diese Neubewi l l i ­
gungen werden es ermögl ichen, daß auch im 
Rechnungsjahr 1956 wie in allen vorhergegange­
nen Jahren rund eine Mi l l i a rde D M an Hausrat­
hilfen ausbezahlt wird . Die Neubewil l igungen 
setzen den P rä s iden t en des Bundesausgleichs­
amtes in die Lage, im Februar die Punktzahl 
der zweiten Rate der Hausrathilfe von 60 auf 
50 zu senken. 

Der Kont ro l lausschuß bewil l igte ferner zusä tz­
liche Mi t t e l für die A u s b i l d u n g s h i l f e , 
so daß ab Januar keine Ausbezahlungen be­
wi l l ig ter Ausbi ldungbeihi l fen wegen Mangels 
an Mi t t e ln mehr zu unterbleiben brauchen. 

Der Kont ro l lausschuß v e r a n l a ß t e schließlich 
den P rä s iden t en des Bundesausgleichsamtes, die 
Sätze der A u f b a u d a r l e h e n W o h n u n g s ­
b a u für ü b e r 60 qm große Wohnungen gering­
fügig zu e r h ö h e n und seine Durchführungs­
bestimmungen zur Wohnungsbauweisung da­
hingehend zu ände rn , daß ein A b k ö m m l i n g 
eines Vertriebenen, der ein Haus verloren hat, 
die Dringlichkeitsstufe des Vaters (bzw. der 
Mutter) erhalten kann, sofern der Vater (die 
Mutter) seinerseits auf die Errichtung eines Er-

satzbau*s verzichtet. Durch diese Neuregelung 
kommen die in Betracht kommenden Vertriebe-
nenkinder an den Anfang der Dringlichkeits­
skala, w ä h r e n d sie bisher meist am Ende der 
Dringlichkeitsstufen standen. Es muß darauf h in­
gewiesen werden, daß dieser Beschluß des K o n ­
trollausschusses mutmaßl ich erst Ende Januar 
eine Ä n d e r u n g der Durchführungsbes t immungen 
aus lösen wird, so daß das Inkrafttreten des K o n ­
t ro l lausschußwi l lens erst von diesem Zeitpunkt 
ab erfolgen wird. 

Georg Baur 75 Jahre 
Kurz vor Weihnachten, am 17. Dezember, 

konnte der auch von allen heimatvertriebenen 
os tpreußischen Landwirten hochgeschätzte erste 
Vorsitzende des Bauernverbandes der Ver t r ie ­
benen, Georg Baur, in g roßer Rüs t igke i t sei­
nen 75. Geburtstag feiern. In einer Feierstunde 
in Hannover wurde der verdiente Mann mit 
dem Großen Verdienstkreuz des Verdienst­
ordens der Bundesrepublik ausgezeichnet. Die 
entscheidende Rolle, die er nach dem Zweiten 
Wel tk r i eg und der Austreibung aus der H e i ­
mat bei den B e m ü h u n g e n um die Eingliede­
rung und die Erhaltung ostdeutschen Bauern-
tumes ebenso wie bei der Schaffung des land­
wirtschaftlichen Teiles des Bundesvertriebenen­
gesetzes spielte, w i rd ihm den Dank seiner 
Schicksalsgenossen für immer sichern. Georg 
Baur, der Sohn eines Posener Guts- und M o l ­
kereibesitzers, hat der ostdeutschen Landwirt­
schaft schon daheim u. a. als Reichstagsabge­
ordneter und kluger Berater g r o ß e Dienste 
geleistet. Das von ihm seit 1907 jahrzehntelang 
bewirtschaftete schlesische Gut Dittersbach im 
Kreis Sagan war ein bekannter Saatgutzucht-
und Musterbetrieb. Im Januar 1945 aus der 
Heimat vertrieben, kam er mit dem Treck 
nach Niedersachsen, wo er sofort seine Berufs­
kollegen um sich sammelte. 

Fünfzigtausend polnische Bücher 
für Westdeutschland . . . 

hvp. W i e die Warschauer Presse berichtet, 
sol l die „Zent ra le für den A u ß e n h a n d e l " , we l ­
che auf der d ies jähr igen Buchmesse in Frank­
furt am M a i n polnische Bücher ausstellte, im 
Rahmen der Messe V e r t r ä g e übe r Lieferung 
von etwa fünfzigtausend polnischen Büchern, 
meistens von Bi ldbänden und von Kinder- und 
Jugendliteratur in fremdsprachigen Ubersetzun­
gen, abgeschlossen haben. Die polnische Buch­
ausstellung in Frankfurt am M a i n sei also „mit 
Erfolg gek rön t " worden, he iß t es hierzu. 

0 DARMOL »"gtfUa . g e h ö r t l n , I i | f T 

H a u t , d m n l M 

v e r t r e i b t 
r d e n S e h m a r i 
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c &Q banntfcftafwn 3 
Ostp r . B a u e r n s o h n , 23/176. w ü n s c h t 

s i ch e i n M ä d e l m i t g u t e m C h a ­
r a k t e r . B i l d z u s c h r . ( z u r ü c k ) e rb . 
u . N r . 68 223 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13 

Ostpr . K r i e g e r w i t w e , 36/167. evang. , 
schlank, A b i t u r , b e r u f s t ä t i g , k i n ­
de r l i ebend , m . Auss teuer , sucht 
H e r r n pass. A l t e r s kennenzu l e r ­
nen . B i l d z u s c h r . erb. u . N r . 68 339 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

r 

L a n d w i r t s s o h n aus Ostpr . . A n f . 40/ 
170. sucht M ä d e l pass. A l t e r s . S u ­
che L a n d w i r t s c h . z u pacht. v . 80 
M r g . a u f w ä r t s . Zusch r . erb . u . 
N r . 68 340 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

O s t p r e u ß e i n I tzehoe . H o l s t . , sucht 
e ine L e b e n s g e f ä h r t i n , e v g l . . so l . , W e i h n a c h t s w u n s c h ! M ä d e l . 29/170, 
in m i t t l . J a h r e n , m ö g l . m i t G e ­
s c h ä f t s i n t e r e s s e . O s t i l ü c h t l a. an ­
genehm. Z u s c h r . e rb . u . N r . 68 320 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

W e i h n a c h t s w ü n s c h ! 20j., b l d . , ev. 

d k l . , ev. , w ü n s c h t Bekann t schaf t 
m i t aufr . L e b e n s g e f ä h r t e n bis 35. 
W i t w e r n ich t ausgeschl . M ö g l i c h s t 
B i l d z u s c h r . e rb . u . N r . 68 394 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . . H a m ­
b u r g 13. 

M a r j e l l c h e n sucht B e k a n n t s c h . m . Os tp r . B a u e r n t o c h t e r , 29/160. evg l . , 
Ib., n e t t e m u n d t r e u e m L ü m m e l ­
chen b . 30 J . N u r e rn s tgem. B i l d ­
zuschr . noch v o r W e i h n a c h t e n e r ­
w ü n s c h t u . N r . G8 240 Das Os t ­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . . H a m ­
b u r g 13. 

R a u m W e s t f a l e n . J u n g e r os tpr . 
L e h r e r , 30/175. ev. , s y m p a t h . E r -
scheing. , m i t E r n s t u n d H u m o r , 

schlk . , b l d . , w ü n s c h t e h r l . m u s i k ­
l i e b e n d e n , s o l i d . H e r r n bis 40 J . , 
m ö g l . Ostpr . , z w . H e i r a t k e n n e n ­
z u l e r n e n . R a u m Niedersachsen , 
n icht B e d i n g u n g ; A u s s t e u e r u n d 
V e r m ö g , v o r h . E r n s t g e m . B i l d z u ­
schrif t , erb . u . N r . 68 400 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

w ü n s c h t d ie B e k a n n t s c h a f t e ines o s t p r e u ß i n , 22/172, sch lank , n a t ü r l . , 
l i e b e n , h ä u s l . M ä d e l s , das F r e u d e 
an der M u s i k u . auch an gu ten 
B ü c h e r n hat. B e i Z u n e i g u n g spat. 
H e i r . n ich t ausgeschl . B i l d z u s c h r 
(sofort z u r ü c k ! e rb . u . N r . 68 233 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

Os tpr . K a u f m . m . W e i n - u . S p i r l -
t u o s e n g r o ß h a n d e l . 45/183 e v a n g . 
sucht pass. D a m e n b e k a n n t s c h a f t 
Im A l t e r v . 30—45 J . V e r m ö g . er­
w ü n s c h t , l edoch nicht B e d i n g u n g . 
B i l d z u s c h r . e rb . u . N r . 68 239 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b t . H a m ­
b u r g 13. 

d u n k e l b l d . . b e r u f s t ä t i g (kaufm.) . 
w ü n s c h t d ie Bekann t scha f t eines 
ne t ten H e r r n B i l d z u s c h r . erb. u . 
N r . 68 316 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

G e b . O s t p r e u ß i n , 39/156. m i t t e l b l d . , 
s y m p a t h . Ä u ß e r e s , ev\, i n guter 
k a u f m . S t e l l g . . m . k l . E i g e n h e i m 
u. G a r t e n ( R a u m N o r d w ü r t t e m ­
berg) , w ü n s c h t die B e k a n n t s c h 

Möbelfabrik 

^w^^a^rriEnnni 
BREMERHAVEN. SCHILLERSTRASSE 

Wollen Sie immer 
Mieter bleiben? 

D u r c h die g r o ß e n s taat l ichen 
S p a r b e i h i l f e n (bis 400 Ml i m 
Jahr!) k ö n n e n Sie sich Jetzt 
auch be i k l e i n e m E i n k o m m e n 
m i t unserer H i l f e e i n eigenes 
H e i m schaffen. F o r d e r n Sie am 
besten heute noch unseren 
B i l d p r o s p e k t 214 an u n d lassen 
Sie s ich kostenlos bera ten , 
auch ü b e r die z u s ä t z l i c h e n H i l ­
fen nach dem neuen W o h n u n g s ­
baugesetz. E s l o h n t s i c h ! 

1 o u i p a r k a t f f ) 

G d F W ü s t e n r o t 

I gGmbH , ludwigiburg, Württ. 

Winfer-Sonderan gebot! 
.Immerwarm" die pelzget. Stiefelette. 

Beste Bodenverarbeit. Poro-
Laufs. Rindbox. Damenstlet. 
36-42. Mit echtem Lammtell-

Krag. DM 19.80. Mit 
echt. Lammteil 
gef. DM 23 
Herrn 
leinst. Lammt, durch-

. . . DM 25.75 

Reformhaus lllbat 
K I E L . Holtenauer S t r a ß e 41 
K I E L - G . . V ine t ap la t z S 
K I E L . F e l d s t r a ß e 100 
N E U S T A D T 1. H . , 

Waschgraben-Al lee 18 

Fo to-Diens t . K l e i n b i l d - V e r g r . 7/10 -
—.20 portofr . R y b a - F o t o . Schwa­
lenberg (Lippe) . 

Klein-Anzeigen 
finden im 

die weiteste 
Verbre i tung 

ly.ou. Mit -
teil durch- f „ „ _ . A 3.80 f u . f Untern cht ) 
t echtem V J 
mf. durch- ^ ^ • « • • • • • • M « ™ « ™ — ^ ^ ^ « ^ • ^ " • " • » ^ gef. Größe 40-46 

Umtausch oder Geld zurück. Nachnahme. 
SCHUHVERSAND ULMER. FURTH Bay. 3 31 

Oberbetten « v i » , kg Feder. 
v u c i u c n c i i füllg. 26.80, 130/180, 

O S T P R . Ö L G E M Ä L D E 

XT^Q' n r< ; r^VVn" 'zusch"r"e ' rb" ' ' ü ' s l n d s t e t 3 e l n s c h ö n e s Geschenk! 
eines pass. H e r r n . Zuschr . e ro . u . anspruchsvol le A u s f ü h -
N r . 68 500 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . ° ° ^ n

 D

i n Landschaf t . S t ä d t e b i l d 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. u n < 1 P o r t r ä t v o n 40 bis 450 Ml l i e ­

fert M a l e r T h o m a s Thoms , U s l a r 
Ostpr . M ä d e l , 28/163. « W - - . . ^ % S T n ? S & H : (Hannover ) . L a n g e S t r a ß e 19. 

A u s s t . k l . E r s p a r n . sowie Mte t s -
w o h n g . i m H a u s e der E l t e r n v o r ­
band. , w ü n s c h t d ie B e k a n n t s c h 
eines cha rak te r f . . so l . , aufr . u n d 
ne t ten L a n d s m a n n e s . A l t e r v 27 
b i s 33 J . N u r e r n s t e e m B i l d z u ­
schrift , e rb . u . N r . 68 325 Da.i Ost ­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . . 
b ü r g 13. 

H e r r n . L e g e v i e l W e r t auf e in 
g e m ü t l . H e i m . E r s p a r n . v . 10 000 
Ml v o r h a n d . ; R a u m R h e i n l a n d . 
B i l d z u s c h r . e rb . u . N r . 68 337 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b t . . H a m ­
b u r g 13. 

W i t w e , ev.. 51/164, nicht u n v e r m ö g . , 
w ü n s c h t auf r ich t . L e b e n s g e f ä h r ­
ten i n gut. Pos . , Nord rh . -Wes t f . , 
H a m b u r g bevorzug t , k e n n e n z u ­
l e r n e n . Zusch r . erb . u . N r . 67 855 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

O s t p r e u ß i n , 2316«, ev. . d k l b l d . . n a ­
t u r l i e b e n d u . h ä u s l . , w ü n s c h t d ie 
B e k a n n t s c h . e ines aufr ich t . u n d 
charak te r f . L a n d s m a n n s , m ö g l . 
R a u m N o r d r h . - W e s t f . B i l d z u s c h r • Q s t K r i e g e r w l t w e , oh A n h . 49/ 

156 ev.. charakter f . , sucht au f 
d iesem Wege L e b e n s k a m e r a d e n 
z w s p ä t . H e i r a t . B i l d z u s c h r . erb . 
u N r . 68 234 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13 

erb . u . N r . 68 321 
Denblat t , A n z . - A b t 

Das Ositpreu-
. H a m b u r g 13. 

Ich (37/165 b r a u n e A u g e n ) b i n sehr 
e insam, aber ich m ö c h t e e i n e m 

26/165. u n d R h e l n u n d . . 
v o n ' e i n e m gr. os tpr . B a u e r n h o f r , „ . 24/165. w ü n s c h e n _ k a t h . H e r 
u . lebe Jetzt i m R u h r g e b i e t . W e r 
m a g mich? Z u s c h r . e rb unt . N r 
67 761 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . -
A b t . , H a m b u r g 13. 

Oberbetten und Kissen 
S p o t t b i l l i g , doch Q u a l i t ä t 

V i e l e Nachbes te l lungen u n d 
D a n k s c h r e i b e n beweisen z u ­
fr iedene K u n d e n u. gute W a r e 

Ia H a l b d a u n e n 
G r ö ß e 80/80 130 200 140/200 160/200 
F ü l l g . 2 P f d . 6 P f d 7 P f d . 8 P f d . 
P r s . ML 19,— 70,— 82,— 94,— 
Garan t i e - In l e t t rot . b l au oder 
g r ü n , farbecht, feder- u . d a u ­
nendicht . Nachnahme . R ü c k ­
gaberecht, daher k e i n R i s i k o . 
I n anderen P r e i s l a g e n P r e i s ­

l is te an fo rde rn 

Betten-Glasow 
(21b) C a s t r o p - R a u x e l 1 

P o s t s c h l i e ß f a c h 79 
f r ü h e r Kucke rneese . Ostpr . 

3 kg Federtüllg. 29.60 Kopfkissen - Bett­
wäsche billigst Preisliste umsonst 

Betten-Müller, Abt. 142 MarktredwitzfBay 

Sijal ab DM 34.— Boucle ab DM 58.50 
Velour ab 49.— Haargarn ab 64 — 
towie Anker-. Vorwerk- «nd Kronen-Marken, 
teppiche. — 400 Teppichbudor und Probe* 

aul 5 Togo portofrei vom g r ö ß t e n 

Teppichiersindhais D t i h c h l i i l ' i 
TEPPICH-KIBEK - ELMSHORN W 135 

• W i e d e r j ung • 
und leistungsfähig werden, tatentrob and 
ohne Kreislaufstörungen bleiben, Herz und 
Nerven stärken, das alles für ca. 30 Pf. im 
Tag durch reines, kaltgepreBtes Weizen-
keimöl in den geruchlosen 0HL0 Kapseln 
Sie erhalten 150 OBLO-Welzenkeimölkap-
seln zur P robe. Sind Sie zufrieden, so sen­
den Sie 'nnerh. 30 Tagen den Betrag von 
DM 7.65 dafür e'n. oder Sie schicken die 
angebrochene Packg. 8 Tage nach Erhalt 
zurück u. der Ver«'ich «oll « ;e el*ht« kosten. 
Otto Blocherer Fach 60 W , A u g s b u r g 2 

Elch- und Heimatbilder 
r en bis z u 35 J . z w . Ehe kennen - , 
z u l e r n e n . B i l d z u s c h r . ( z u r ü c k ) er-] 
be ten u. N r . 68 323 Das Os tp reu - Q s t _ W e s t p r Masu ren . Danz lg etc 
ß e n b l a t t . A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. G u t e Ö l g e m ä l d e ab 10 D M U n v e r -

b i n d l A u s w a h l s d e Ra tenzah lung 
Ostpr . M ä d e l aus gut. ev. Hause , u e Ostpr . . ev. . 45/155, a l le ror t s Dankschr . auch nach Foto 

S t e n o t y p i s t i n . 3f>/1.58.__schlk.._ b ^ K l n d e r D e _ m a l t K u n s t m a l e r B a e r . B e r l i n -sch lk . 
T e i l m ö b e l , k o m p l . W ä s c h e a u s s t .1 
6000 Ml E r spa rn i s s e , w ü n s c h t sien, 
f e b t l d . L e b e n s k a m e r a d e n , u m e in , 
g e m ü t l i c h e s Nes tchen z u bauen . , 
B i l d z u s c h r . e rb . u . N r . ^ 0 1 ^ u a » ! 
O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b t . . H a m - i 
b ü r g 13. 

d k l b l d . . ^ m ' s ' ^ n p a ü f r ; ; h " i H e r r n L lch te r f e lde -Wes t V i k t o r i a s t r a ß e 2 G e h f e h l e r 
r u f s t ä t . . 
z w s p ä t . H e i r a t k e n n e n z u l e r n e n . 
B i l d z u s c h r . erb . u . N r . 68 326 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A M . . H a m ­
b u r g U . 

Erfolgswerbung 
im Ostpreußenblatt 

W I N T E R P R E I S E 
HERRENRAD kpl ab 79,-
mit Stoßdämpfer ab 83,-
Sport-Tourenrod ab 99,-
dlo. mit 3-Gang 120,-

BUNTKATAIOG mit 70 Mo­
dellen { Leichtlaufräder, 
Roller u.Dreiräder) gratis. 

MOPED, 1. Klasse nach Wahl 
ab 290,- v ab 79,- NAHMASCHINEN ob 290,-
Moped- ed. Nahm.- Prospekt kostenl. Audi Ttllzahlg. 
VATWLAND-WtRK NEU INRADI I. W. ••"> 

G y m n a s t i k l e h r e r i n n e n 
A u s b i l d u n g (staatl. P r ü f u n g * 
G y m n a s t i k - P f l e g e r i s c h e G y m ­
nas t ik - Spor t - T a n z . A u s b i l ­

dungsbe ih i l fe . 2 Schu lhe ime 
Jahnschule , f r ü h e r Zoppot 
le tzt Ostseebad G l ü c k s b u f g 

F lensburg 

In s c h ö n gelegenem, m o d e r n 
e inger ich te tem Mut t e rhaus der 
DRK-Schwes t e rn scha f t K r e f e l d 
u n d i m neuze i t l i chen Schwe­
sternhaus der Stadt. K r a n k e n ­

ansta l ten K r e f e l d e rha l ten 

V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 15. Lebens j ah r eine gute 
hauswir tschaf t l iche A u s b i l d u n g 

A b 18. Lebens j ah r w e r d e n 

L e r n s c h w e s t e r n 
zur E r l e r n u n g der K r a n k e n ­
pflege unter g ü n s t i g e n B e d i n ­
gungen eingestell t . P rospekte 

durch die O b e r i n . 
K r e f e l d , H o h e n z o l l e r n s t r a ß e I I 

V o r s c h ü l e r i n n e n 16—18 J . alt, 
Lernschwes te rn sowie ausgeb. 
Schwestern finden A u f n a h m e 
In der Schwesternschaft M a i n ­
gau v o m Roten K r e u z . F r a n k ­
f u r t / M . , Eschenheimer A n l a g e 
N r . 4-8. Bewerbungen erbeten 
an die O b e r i n . 

Seltenes Angebo t ! 
Auss teuer -Daunen-Oberbe t ten mi t 
I a - Q u a l i t ä t s - I n l e t t 5- b 6 - P f d - F U g . 
130/200 ML 6 9 . - 140/200 Ml 78.—. 
1 k g fedr. Daunen Ml 21,—. 1 k g 
reine Daunen Ml 2 8 . - Ha lbdaune 

ab Ml 13,50. P r o b e n kostenlos. 
R ü c k g a b e r e c h t . — Bet tenversand i 

B e r l i n S W 11. Post fach I I 

B E T T F E D E R N 

* kfj h. 
D « 9 30, 11 20, 12.60, 
15.50 und 17.— 
Vt kg uneeeeMleien 
DM 3.25, 5 .K. 10.25, 
13.85 und 14.25 

f e r t i g e B e t t e n 

Daune*)-, Tegeedecken und 
Bella Bf ehe von aar Faekflrma 

I L A N U T , Frjrtfcl.WaU ad er 

B U H O T , I M « } . Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedort anderweitig decken. 

LEIDEN SIE AN RHEUMA? 
Gicht, Ijchlaj I Dann ichreiben Sie mir 
bitte. Gerne verrate Ich Ihnen mein 
Mittel, dai vielen geholfen hat i auch 
In veralteten, sehr schwierigen Fällen. 

ERICH ECKMEYER, München 27, 
Mauerklrcheritraße E 1 

UHRARMBÄNDER 
v e r s c h l u ß l o s 

d e h n b a r 
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Die Büste Thälmanns 
auf dem Sockel des Kant-Denkmals 

Der Beiicht einer Königsbergerin: Welches Bild unsere Hauptstadt jetzt bietet 
Eine Königsbergerin, die vor kurzem in 

die Bundesrepublik kam, schrieb uns einen 
Brief, in dem sie von dem Königsberg von 
heute erzählt; sie möchte nicht, daß ihr 
Name genannt wird. 

A l s geborene K ö n i g s b e r g e r i n m ö c h t e ich auf 
d iesem W e g e mit dem nachstehenden Bericht 
aus meiner Heimatstadt a l len Landsleuten, be­
sonders aber den K ö n i g s b e r g e r n , die herzl ich­
sten G r ü ß e ü b e r m i t t e l n . Ich b in , abgesehen von 
e inigen Unterbrechungen, bis J u l i 1956 in K ö ­
nigsberg geblieben. 

Im Laufe der Nachkr iegs j ä h r e hat K ö n i g s ­
berg e in ganz anderes Gesicht erhalten. Ruinen 
werden entfernt; es entstehen weite Rasen-
und G r ü n a n l a g e n . 

In dem wiederaufgebauten Hauptbahnhof lau­
fen tägl ich Z ü g e aus M o s k a u und Leningrad, 
aus P i l l au , Pr . -Eylau und aus den K ü s t e n o r t e n 
ein. W e n n w i r die V o r s t ä d t i s c h e Langgasse 
entlanggehen, erblicken w i r l inks und rechts im­
mer noch weite Ru inenf l ächen . A l l e r d i n g s fällt 
h ier unser Blick auf schwere R ä u m b a g g e r ; es 
ist eine doppelte Verbre i te rung der ehemaligen 
Langgasse vorgesehen. Im Hintergrunde rechts 
erkennen wi r die Domruine, die noch bis zum 
heutigen Tage das Grabmal Kants h ü t e t . 

V e r ö d e t e r 
K a i s e r - W i l h e l m - P l a t z 

W i r n ä h e r n uns nun dem ehemaligen Stadt­
kern, dem Ka i se r -Wi lhe lm-P la t z . Dort, wo einst 
die Schloßki rcke emporragte, erblickt man heute 
einen r ies igen T r ü m m e r h a u f e n . Der T u r m 
m u ß t e näml ich 1955 wegen Einsturzgefahr ge­
sprengt werden. Dieser Platz, auf dem einst 
reges Leben herrschte, l iegt verlassen und tot 
da; nur selten geht ein Mensch ü b e r den Platz. 
Die D e n k m ä l e r s ind schon seit langem ver­
schwunden. A u f dem Sockel, auf dem einst die 
Bismarckstatue stand, erbl icken w i r heute die 
B ü s t e Suworows, eines russischen Feldmar­
schalls aus dem 18. Jahrhundert . 

W i r gehen dann zum Sch loßberg . A m Tele ­
grafenamt (auf dem Gesekusplatz) b le iben w i r 
stehen und werfen einen Blick zurück auf das 
T r ü m m e r f e l d der Innenstadt! W i r haben eine 
v o l l k o m m e n freie Sicht bis hinunter zum 
Hauptbahnhof. Be im Wei te rgehen kommen w i r 
durch die bekannte J u n k e r s t r a ß e , ü b e r den Pa­
radeplatz mit der U n i v e r s i t ä t , weiter bis zum 
ehemaligen R e n i e r u n g s g e b ä u d e — alles Ruinen! 
Die Bismarckschule wurde erst u n l ä n g s t dem 
Erdboden gleichgemacht, um für einen g r o ß e n 
Lebensmit telmarkt Platz zu schaffen. A m Bis­
marckplatz in Maraunenhof — auf der ehemali­
gen Herzocj-Albrecht-Allee — steht wieder ein 
Denkmal , dessen Sockel uns bekannt erscheint. 
A u f ihm stand einst — am Paradeplatz — die 
Statue Immanuel Kants ; heute aber t r ä g t er die 
Büs te T h ä l m a n n s . A u f dieser S t r a ß e herrscht 
heutzutage g r o ß e s Treiben, da hier das Zen­
trum des M a r a u n e n h ö f e r Stadtteiles liegt. 

W a l t e r - S i m o n - P l a t z 
a u c h j e t z t S p o r t p l a t z 

Der eigentliche Mi t t e lpunk t der Stadt l iegt 
augenblicklich zwischen dem ehemaligen N o r d ­
bahnhof und der W r a n g e l s t r a ß e , schl ießt also 
das gesamte einstige M e s s e g e l ä n d e ein. A n der 
Stelle, wo f rüher die fünf T o r b ö g e n des Messe­
einganges waren, sieht man jetzt ein riesiges 
Sta l indenkmal . Das alte Stadthaus ist eine 
Ruine, in deren Erdgeschoß g r o ß e K a u f l ä d e n 
sind. Z w e i m a l im Jahre finden auf diesem Platz 
Massenparaden und Demonstrat ionen statt. 
Das einstige Schauspielhaus w i r d wieder neu 
aufgebaut; es so l l im n ä c h s t e n Jahre fertig 
sein. Bisher war die ehemalige Kunstakademie 
das einzige Theater der Stadt. H i e r g e g e n ü b e r , 
i n diagonaler Richtung zum einst igen Staats­
archiv (jetzt Gebietsbibl iothek) steht immer noch 
das g r o ß e Schi l ler -Denkmal , das jetzt a l le r ­
dings auch russisch beschriftet ist. Der f r ü h e r e 
Wal ter -Simon-Pla tz ist Sportplatz geblieben, 
und russische F u ß b a l l m a n n s c h a f t e n treffen sich 
hier. V i e l e Menschen finden auch heute noch 
Erho lung im K ö n i g s b e r g e r Tiergarten. 

Dem Zoo g e g e n ü b e r haben die Russen ein 
riesiges H o t e l gebaut. Es ist jetzt das g r ö ß t e 
i n K ö n i g s b e r g . Gerade hier erblickt man auf­
fal lend gut angezogene Menschen, die sich zu 
Tagungen oder Sportveranstal tungen aus allen 
Te i l en R u ß l a n d s einfinden. In der Hufenal lee 
s ind kaum noch Spuren der V e r w ü s t u n g zu 
sehen. Die „Sca l a " ist heute das g r ö ß t e Licht­
spielhaus der Stadt; es führt den Namen 
„ S a r g j a " (auf deutsch „ M o r g e n r ö t e " ) . 

Die Luisenkirche ist eine Ruine. Der Park 
Lu i senwah l mit seinen A n l a g e n , wei th in bis 
zur P i l lauer L a n d s t r a ß e — also ü b e r die dort­
l iegenden F r i edhö fe h inweg — ist nun russi­
scher „ K u l t u r p a r k " . H i e r a m ü s i e r t sich, beson­
ders an den Sonntagen, die russische Jugend. 
A u f den wei teren Te i l en der Hufen (Ham­
merweg, K ö r t e a l l e e , Lawske r A l l e e usw.), ist 
das Leben fast genau so rege wie einst, nur 
mit dem wesentlichsten Unterschied, d a ß hier 
keine deutschen Menschen mehr anzutreffen 
sind. Die wenigen Deutschen, die dort i n Sehn­
sucht nach ihrem Vate r lande leben, s ind ent­
weder Memeldeutsche oder solche, die nicht 
nachweisen k ö n n e n , d a ß sie deutsche Staats­
a n g e h ö r i g e sind. Einige von ihnen haben in­
zwischen die russische S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t an­
genommen. Sie taten dieses aus einer gewissen 
B e d r ä n g n i s heraus; sie kamen dadurch in den 
G e n u ß g r ö ß e r e r V o r t e i l e . M a n kann w i r k l i c h 
nicht sagen, ob sich diese Menschen nicht auch 
inner l ich gewandelt haben. 

W i e war nun das V e r h ä l t n i s der Russen zu 
uns z u r ü c k g e b l i e b e n e n Deutschen? M a n kann 
auf diese Frage keine k la re A n t w o r t geben, 
da es v o n F a l l zu F a l l verschieden war; a u ß e r ­
dem ä n d e r t e sich das V e r h ä l t n i s i m Laufe der 
Jahre . 

In den noch erhaltenen S t e i n h ä u s e r n und 
V i l l e n wohnen jetzt Russen, und sie füh len sich 
dort recht woh l , da sie meist aus ganz p r imi ­
t iven V e r h ä l t n i s s e n stammen. H i e r haben sie 
f l ießend Wasser , oft e in Bad, was für sie n a t ü r ­
l ich Luxus ist. D i e s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n Einr ich­
tungen westl icher Z i v i l i s a t i o n werden dabei i n 
einem Zustand gehalten, der für unsere Begriffe 
unvors te l lbar schlecht ist. 

Die Preise der Dinge, die man i n K ö n i g s b e r g 
kaufen kann, s ind im V e r h ä l t n i s zu den unseren 
sehr hoch. E i n Durchschnittsarbeiter verdient 
etwa 600 Rubel im Mona t . E i n einfacher A n z u g 
kostet aber e twa 1500 Rubel , e in Paar Schuhe 
250 und e in K i l o Butter i m Geschäf t 26 Rube l , 
w o b e i man e r w ä h n e n m u ß , d a ß sehr oft ke ine 
Butter zu haben ist. 

A b s c h l i e ß e n d m ö c h t e ich noch ein W o r t ü b e r 
die ehemaligen O s t s e e b ä d e r sagen. Cranz ist 
vö l l i g v e r n a c h l ä s s i g t ; nichts erinnert dort mehr 
an das einstige Modebad . Der D ü n e n s a n d 
weht in die ersten F i s c h e r h ä u s e r der S e e s t r a ß e . 
Die Ruinen des Cafes am Strande scheinen auch 
die Er innerungen an glückl iche Zei ten begra­

ben zu haben. Rauschen ist dagegen wieder­
aufgebaut. 

A l l e s hat sich im Laufe des vergangenen 
Jahrzehnts gewandelt ; nur die ewig gleich­
bleibende Ostsee rauscht tagaus, tagein ihr 
altes Lied , das L i ed der Heimat . 

Wird das Königsberger Opernhaus 
wiederaufgebaut? 

Eine erst kürz l ich nach Westdeutschland ge­
kommene o s t p r e u ß i s c h e Frau , die gelegentl ich 
in K ö n i g s b e r g war, e r g ä n z t e diese A n g a b e n : 

In der V o r s t ä d t i s c h e n Langgasse w i r d v i e l 
Schutt weggefahren. A n dem langen S t r a ß e n ­
zug s ind stel lenweise G r ü n f l ä c h e n angelegt 
und B ä n k e aufgestellt worden. 

Der ganze K o m p l e x der S c h l o ß b a u t e n ist jetzt 
ein w ü s t e r r iesiger T r ü m m e r h a u f e n . Im vor igen 
Jahre wurden a u ß e r dem Stumpf des Schloß­
turms auch die noch 1947 sichtbaren M a u e r ­
reste v o n Bauten gesprengt. 

Sprengtrupps arbeiten auch l ä n g s des Stein­
damms. Das S t e i n g e r ö l l ist so eng au fgeschü t ­
tet worden , d a ß gerade noch Platz für die hier 
verkehrenden S t r a ß e n b a h n e n frei gelassen ist. 
F u ß g ä n g e r m ü s s e n sich i rgendwie d u r c h s c h l ä n ­
geln. M a n sieht v o n der S t r a ß e n b a h n aus 
ü b e r die anderthalb Me te r hoch g e t ü r m t e n 
Schuttmassen und blickt auf eine m e r k w ü r d i g e 
Haldenlandschaft, auf der Buschwerk und schon 
ziemlich hohe B ä u m e wachsen. 

A m Nordbahnhof w i r d gebaut. N o c h immer 
s ind die Ö f f n u n g e n zwischen den schlanken 
Pfei lern des E m p f a n g s g e b ä u d e s zugemauert . 
D r e i g r o ß e Geschäf te wurden im E r d g e s c h o ß 
des noch immer nicht hergestel l ten Stadthauses 
eingerichtet. 

Im Rundfunkhaus am Hanisaring w i r d seit 
e inigen M o n a t e n wieder gesendet. M a n h ö r t e 
auch deutsche Schal lp la t ten-Musik . Innerhalb 
der nicht ü b e r d a c h t e n A u ß e n m a u e r n des H a u ­
ses der Technik w i r d M a r k t gehalten. 

Die i n dem ersten Bericht a n g e f ü h r t e n Preise 
kann man noch h ö h e r ansetzen, denn e in Paar 
M ä n n e r s c h u h e kosten e twa 300 bis 350 Rube l . 
Der Durchschnittsverdienst des Arbe i t e r s m ü ß t e 
mit 400 Rubel im M o n a t angegeben werden. 

U m die ausgebrannten M a u e r n des Ope rn ­
hauses am Paradeplatz wurden G e r ü s t e aufge­
stellt . O b aber das T h e a t e r g e b ä u d e — das 

Die Hufenallee — Ecke Luisenallee, so wie sie heute aussieht 

F e u r k e a l H o c n i g 

v i / 

Die Altstädtische Kirche an der Ecke Poststraßef 
Tragheimer Kirchenstraße; im Vordergrund di* 

Straßenbahnschienen auf dem Steindamm 

heute i n e iner v ö l l i g w ü s t e n G e g e n d l iegt — 
w i r k l i c h wiederaufgebaut we rden so l l , b le ib t 
fraglich. 

Gesprochen w i r d v o n einer neuen Schienen-
legung auf der w e g g e r ä u m t e n E i s e n b a h n s t r e c k « 
K ö n i g s b e r g — L a b i a u — T i l s i t . B i sher m u ß man 
v o n T i l s i t ü b e r Insterburg nach K ö n i g s b e r g 
fahren. 

E t w a h u n d e r t W ö l f e i n M a t u r e n 

D i e W ö l f e s ind i n diesem Spatherbst bis an 
den Unter lauf der Ode r vorgedrungen . W ä h ­
rend noch i m V o r j a h r e d ie W o l f s p l a g e v o r ­
nehml ich auf das s ü d l i c h e O s t p r e u ß e n be­
s c h r ä n k t war , w o es bis nach Kr i egsende be­
reits seit Menschengedenken k e i n e W ö l f e mehr 
gab, haben nun die W o l f s r u d e l ih re ersten 
„ V o r h u t e n " bis i n d ie G e g e n d v o n Stet t in v o r ­
ausgesandt, w i e die polnische Ze i t ung „ G r o -
mada-Roln ik p o l s k i " (Die Dorfgemeinde — der 
polnische Bauer) berichtet. Im s ü d l i c h e n , p o l ­
nisch besetzten O s t p r e u ß e n hat s ich „ t r o t z 
a l l e r Ans t r engungen i n der B e k ä m p f u n g der 
W ö l f e " deren Z a h l w e i t e r h i n b e t r ä c h t l i c h ve r ­
m e h r t W ä h r e n d man i m W i n t e r 1955 mit e twa 
sechzig W ö l f e n i n M a s u r e n rechnete, w i r d d ie 
Z a h l der W ö l f e , der poln ischen Z e i t u n g zu ­
folge, dort g e g e n w ä r t i g auf e twa hundert ge­
schätz t . 

D i e a l t e n B r ä u c h e 

l e b e n e r s t j e t z t w i e d e r a u f 

A u s e inem A d v e n t s b r i e f aus R ö ß e l 

A u s R ö ß e l i n O s t p r e u ß e n berichtet jetzt eine 
Ki rchenhe l fe r in : „Die a l ten B r ä u c h e leben erst 
jetzt wieder so recht auf be i uns, u n d so selt­
sam das k l i n g e n mag: sogar unsere polnischen 
Nachbarn hier nehmen manches d a v o n an. Ihre 
„ C h o i n k a " haben sie schon i m letz ten J a h r 
nicht anders g e s c h m ü c k t als w i r unsere W e i h ­
n a c h t s b ä u m e , und unsere B u b e n u n d M ä d e l 
haben eine ganze M e n g e G e l d e ingenommen 
für ihre selbstgebastel ten St roh- und Papier­
sterne und -ketten. Sonntag u m Sonntag f inden 
sich jetzt mehr Menschen i n unserer K i rche und 
nachher im Gemeindehaus e in . E i n e am Buß-
und Bettag veranstal tete Sammlung brachte fast 
1500 Z l o t y für die gemeinsame Weihnachtsbe­
scherung . . 

In e inem Dankbr i e f aus dem K r e i s e Osterode 
für ein gut angekommenes und nur ger ing ver­
zoll tes Paket aus Westdeutsch land lesen w i r : 
„Es vergeht k e i n Wochenende mehr, ohne d a ß 
sich nicht unsere F rauen und M ä d c h e n jetzt zu ­
sammentun, n ä h e n , s tr icken und al les möglich© 
für das Fest vorbere i ten , als w ä r e n sie w i r k ­
lich eine g r o ß e Fami l i e . " 

A u c h die besten Kenner unserer ostpreußischen Hauptstadt werden kaum sagen können, wel­
chen Teil von Königsberg die fetzt dort gemachte Aufnahme zeigt. Es ist der Blick von der 
Lindenstraße über den Pregel auf das ausgebrannte Gebäude der Börse, die in der Mittt des 

Bildes deutlich zu erkennen ist. 

N i c h t e i n e 

d e u t s c h e S c h u l e i n O s t p r e u ß e n . . . 

72 deutschsprachige Grundschulen In Pommern 

hvp . D ie „ W o i w o d s c h a f t " K ö s l i n ve r füg t , w ie 
aus Presseberichten hervorgeht , g e g e n w ä r t i g 
ü b e r 72 deutschsprachige Grundschulen , die v o n 
2200 verb l iebenen und z u r ü c k g e h a l t e n e n deut­
schen K i n d e r n besucht werden. In R ü g e n w a l d e , 
K ö r l i n und Raddatz be i Stet t in bestehen drei 
„ I n t e r n a t e " mi t 60 deutschen K i n d e r n . 26 deut­
sche Schü l e r erhal ten i n der I. K lasse der 
„ G r u n d s c h u l e für Mechan i s i e rung der Landwi r t ­
schaft", die sich in Stolp befindet, Unterricht . 
Insgesamt s ind 123 Lehre r w ä h r e n d des Schul­
jahres 1956/57 an den deutschsprachigen Schu­
len eingesetzt, von denen jedoch nur 32 Fach­
ausbi ldung besi tzen. D ie V e r s o r g u n g mit Lehr­
mater ia l und S c h u l b ü c h e r n erfolgt nicht mehr, 
wie bisher, aus der „DDR", sondern durch 
S c h u l b ü c h e r in deutscher Sprache, die i n W a r ­
schau hergestel l t wurden . D i e „ p ä d a g o g i s c h e 
Aufs ich t" ü b e r die deutschsprachigen Schulen 
in der K ö s l i n e r „ W o i w o d s c h a f t " erfolgt wei ter­
h i n durch polnische Inspektoren. 

In O s t p r e u ß e n gibt e s bekannt l ich n d d i t 

• i n i i g « deu tschaprach i ig« Schule. 
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„Für Deutschland gewonnen11 

W i e unsere ostpreußischen Olympia-Sieger In Wiesbaden begrüßt wurden 
I M b e M e n b G i d e n Olympischen Spie­
len i n Me lbourne mit der Si lbermedai l le XI 
g e s e g n e t e n jungen L a n d s l e u S n H o 
A r n d t und K a r l H e i n r i c h v o n G -
d e c k sowie ihrem k le inen Steuermann Rainer 

wohl i n W w k l ^ U r d e b e i d e r He imkehr so-
? w . ^ i e S b a d e n w i e a u * ir> Biebrich ein 
M h l V n U m p h a l e r E m P f a n g bereitet, der 

deutlich bewies, welch g r o ß e Sympathien die 
drei jungen Leute g e n i e ß e n . 

Schon Stunden v o r dem Eintreffen des ro­
ten Tr iebwagens in Wiesbaden hatten sich 
Tausende auf dem Bahnhof versammelt. Z u m 
erstenmal i n der Geschichte dieses Bahnhofs 
waren samtliche Au tomaten für Bahnsteigkar­
ten lange im voraus geleert worden. A u f dem 
Bahnste>g selbst konnten bei wei tem nicht al le 
Begeisterten Platz finden. A l s der Fahrdienst­
leiter das Eintreffen des Triebwagens aus 
M a i n z v e r k ü n d e t e , und dieser wenige M i n u ­
ten s p ä t e r einlief, brachen S t ü r m e des Jubels 
los. Bahnpol ize i und Stadtpolizei m u ß t e n dafür 
sorgen, d a ß die dre i Olympias ieger ü b e r h a u p t 
den W a g e n ver lassen konnten. W ä h r e n d sich 
die beiden „ L a n g e n " — v o n Groddeck und 
A r n d t — schließlich selbst den W e g zum A u t o 
bahnen konnten, m u ß t e n die Bahnpol iz is ten 
Rainer B o r k o w s k y auf ihren Schultern erst 
einmal „du rchsch l eusen" . Immer wieder rief die 
Menge . . H e r z l i c h W i l l k o m m e n " . Ihr seid p r ima 
„JunqenB" und „Herz l ichen Glückwunsch" . Tau­
sende b e k r ä f t i g t e n das, indem sie eifrig i n die 
H ä n d e klatschten. Die drei Sieger waren etwas 
verlegen, aber doch sehr glücklich. K a r l Heinr ich 
v o n Groddeck, der als erster braungebrannt 
und glückl ich den W a g e n v e r l i e ß , f ie l seinen 
Eltern um den Hals . Ebenso wurde A r n d t um-
armtt dem k l e i n e n Rainer war der Va te r be­
reits bis M ü n c h e n entgegengefahren. 

Nachdem man sich zu Hause erst e inmal et­
was v o n den Strapazen der letzten Wochen und 
der Reise erholt hatte, k a m dann nach einigen 
Stunden der feierliche Empfang unserer Lands­
leute im Wiesbadener Rathaus, wo der Rat 
der Stadt z u einer Sondersi tzung zusammenge­
treten war . O b e r b ü r g e r m e i s t e r Dr. M i x w ü r ­
digte i n sehr herzl ichen W o r t e n die Leistung 
der Jungen deutschen Sport ler und betonte, d a ß 
Wiesbaden besonders stolz auf sie sein k ö n n e . 
Eine neugestiftete Sportplakette der Stadt 
Wiesbaden wurde i n G o l d zum erstenmal an 
Arnd t , v o n Groddeck und B o r k o w s k y ü b e r -
relcht E ine Si lberplaket te erhiel ten andere ver­
dienstvol le Sportler. V o r dem Rathaus hatten 

sich wieder v ie le begeisterte Wiesbadener ein­
gefunden. Eine Ver t re ter in der hessischen Lan­
desregierung e r k l ä r t e , das Land Hessen sei 
auf diese Olympia-Sieger , die heute hier wohn­
ten, besonders stolz. Die Feierl ichkeit der Pla­
k e t t e n - Ü b e r r e i c h u n g wurde auch für den Fern­
sehrundfunk aufgenommen. Die Stadt Wiesba­
den ü b e r r e i c h t e den dreien zugleich wertvol le 
Buchgeschenke. Dann wurden die Olympia-Sie­
ger zu einem Festessen in den Ratskeller ge­
beten, wo sich auch der Stadtverordnetenvor­
steher Fuchs den herzlichen Glückwünschen an­
schloß. 

Eine ganz besondere Ehrung gab es dann 
auch noch im Stadtteil Biebrich, wo die Ruder­
gesellschaft; der Arndt , von Groddeck und Bor­
k o w s k y a n g e h ö r e n , ihren Sitz hat. Tausende 
waren auf den Beinen, um den Fackelzug zur 
Turnhal le mitzuerleben, an dem neben allen 
Wiesbadener Sportlern und Turnern auch die 
Sänger , Schützen, Lebensretter und die Feuer­
wehrleute teilnahmen. 

Die drei Sieger wurden mit ihrem Trainer 
zusammen in einem mit Blumen reichge­
schmückten Polizeifunkstreifenwagen gefahren. 
In der mit W i m p e l n und Fahnen geschmückten 
Turnhal le warteten schon ü b e r tausend Gäs te . 

Briefe an ö 

Die Feierlichkeit umrahmte die Landespolizei-
Kapel le Hessen. Die Vereinsvorsitzenden spra­
chen herzliche Wil lkommensworte , und dann 
wurden die vie len Glückwünsche und Tele­
gramme verlesen. Unter starkem Beifall wur­
den vom Vorsitzenden der Rudergesellsdiaft 
Wiesbaden-Biebrich nach alter Tradit ion an 
Horst Arndt und von Groddeck die Riemen 
ihres Siegerbootes, das den Namen des g roßen 
deutschen Gelehrten Dil they getragen hat, 
überre icht . Gleichzeitig erhielten die beiden die 
Gutscheine für eine Führe rsche inprüfung , der 
kleine Rainer erhielt eine goldene Sportnadel. 
Im Namen der hessischen Landesregierung 
wurden ihnen je ein Globus und ein Buchge­
schenk überre icht . Es gab noch eine ganze 
Reihe weiterer übe r ra schender Geschenke, von 
denen ein Fernglas für Arndt , ein Skianzug 
für von Groddeck und ein seit langem heimlich 
ersehnter g roßer Handwerkskasten für den 
kleinen Rainer Borkowsky genannt seien. Die 
Industrie- und Handelskammer gab bekannt, 
daß sie als besondere W ü r d i g u n g für die Le i ­
stungen Arndts, von Groddecks und Borkows-
kys der Rudergesellsdiaft Wiesbaden-Biebrich 
einen neuen Gig-Achter für die weitere Aus ­
bildung tüchtiger , junger Ruderer stiftet. A u f 
die v ie len Ehrungen, die den drei O lympia -
Siegern zuteil wurden, antwortete Rainer Bor­
kowsky . Er sagte: „Wir haben die Silber­
medaille nicht für uns, sondern für Deutsch­
land gewonnen. W i r wol len auch weiter die 
einfachen Sportler bleiben, die wi r vor unse­
rem Sieg in Melbourne gewesen sind." 

Hilfe für alte und einsame Landsleute 
Auf unseren Bericht in Folge 48 vom 1. De­

zember „Wenn doch mal ein Landsmann käme' 
haben wir aus den Kreisen unserer Landsleute 
in Stadt und Land eine Fülle von Hilfsange­
boten bekommen. Täglich brachte der Postbote 
neue Brieie und Karten, die den Willen zu 
praktischer Hille und Fürsorge für unsere Alten 
und Einsamen erkennen ließen. In Folge 49 vom 
8. Dezember brachten wir einige Auszüge aus 
diesen Briefen. Heute sollen weitere Beispiele 
folgen. 

So schreibt Frau H . aus der Lünebu rge r 
Heide: „Ich habe Ihren Bericht mit Erschüt te­

rung gelesen. Ich selbst b in eine Flüchtl ings­
frau, doch haben mein Mann und ich nach 
schweren Jahren uns wieder eine Existenz ge­
schaffen. Bitte w ü r d e n Sie mir mitteilen, ob ich 
von hier aus etwas für meine Landsleute tun 
könn te , indem ich hingehe oder hinfahre." 

A u s S ü d b a d e n kam eine Karte von Frau R., 
in der es heißt : „ W e n n auch ein Besuch u n m ö g ­
lich ist, so möchte ich gern ein liebes W e i h ­
nachtspaket und Brieflein an solch eine einsame 
Frau auf den W e g bringen. Ich selbst bin ja 
auch allein, habe aber doch noch wenigstens 
meinen zehn jäh r igen Jungen." 

Frau Sz., die jetzt in Bayern wohnt, bittet um 
zwei Anschriften: „Ich habe hier in der Um­

gebung manche alten, alleinstehenden Ostpreu­
ßen besucht, siebzig Jahre und da rüber waren 
sie. Nun sind schon viele gestorben. Ich w ä r e 
sehr dankbar für zwei Anschriften von alten 
alleinstehenden Frauen, wenn möglich aus Kreis 
Pi l lkal len oder Tilsit-Ragnit, aber es kann auch 
vom übr igen Os tp reußen sein. Ich wi l l ver­
suchen, ihnen ein bißchen Freude zu bringen, 
ihnen zu schreiben." 

Aus Dortmund kam von Frau R. folgender 
Brief: „Mit großer Anteilnahme habe ich Ihren 
A r t i k e l „Wenn doch mal ein Landsmann 
k ä m e . . . " gelesen, und ich möchte gern zu 
Weihnachten und auch da rübe r hinaus einem 
alten, einsamen Menschen etwas Liebe und 
W ä r m e geben. Vielleicht können Sie mir eine 
Dortmunder Anschrift geben?" 

Frau W . aus der N ä h e von Hamburg hat 
unsere Anregung mit einem Patenabonnement 
aufgegriffen: „Liebes Os tp reußenbla t t ! Auch ich 
bin eine einsame Witwe, und weil ich an mei­
nem eigenen Leibe verspüre , was Einsamkeit 
bedeutet, möchte ich bitten, Anschriften von 
einsamen Landsleuten zu schicken. — Dann 
Folge 49, Seite 5, unter dem Titel „Eine gern 
gesehene Weihnaditsgabe" möchte ich dem 
alten Rentner im Heim ab 1. Januar 1957 auf 
zwölf Monate das Os tp reußenb la t t bestellen . . . " 

Ganz kurz und schlicht schreibt eine Siebzig­
j äh r ige aus Rheinhessen: „In Folge 48 steht 
vom Helfen. Schicken Sie mir bitte eine Adresse 
von einem alten Menschen, der alleinstehend 
ist. Ich bin es auch. Es kann auch eine J ü n g e r e 
sein. Bitte bald. Danke schön." 

Und schließlich noch der Brief einer Ostpreu­
ßin, die jetzt in Baden lebt und selbst ein 
schweres Schicksal hat: „Ich möchte Sie doch 
höflichst bitten, mir die Adresse von Frau S. 
aus dem Samland und von Landsmann B. zu 
schicken. Ich bin Kriegshinterbliebene; ich stehe 
mit meinen fünf Kindern allein, habe als W o h ­
nung ein ZimmeT und Küche mit sechs Per­
sonen . . . Sollten sie nicht zu weit von mir 
entfernt sein, so möchte ich jemand von den 
beiden zu Weihnachten bei mir einladen. Ich 
selbst liege schön zwölf Wochen zu Bett, habe 
viermal das Bein gebrochen, deshalb kann ich 
jeden verstehn. Bitte schreiben Sie mir doch die 
zwei Adressen. Ich selbst habe Mann, zwei 
Kinder, den Vater und zwei Schwestern ver­
loren." 

Aber auch aus den Reihen der Al ten und Ein­
samen erreichten uns erschütternde. Briefe. 

So schreibt uns eine Achtundsiebzigjähr ige 
aus dem Kreis Insterburg, die jetzt ganz allein 
in einem kleinen Ort im Westerwald lebt: „Lie­
bes Os tp reußenb la t t ! Heute abend, als ich das 
Os tp reußenb la t t las, da wurde mir so weh zu­
mute, und doch fühlte ich mich so get rös te t , 

C Amtliche Bekanntmachungen D 
A u f g e b o t 

D i e T o d e s e r k l ä r u n g des L a n d w i r t s W a l t e r S t l e m e r aus K l e l n -
SObrost , O s t p r e u ß e n , gebo ren a m 20. 10. 1895, V o l k s s t u r m -
m a n n d t « V o l k s s t u r m - B a t . H a u e n s t e i n In N e u k u h r e n . Ist be ­
ant ragt . W e r k a n n A n g a b e n Uber das Sch i cksa l des V e r m i ß ­
t en m a c h e n , ode r w e r w e i ß , m i t w e l c h e n A n g e h ö r i g e n de« 
V o l k s s t u r m e s d e r V e r m i ß t e z u s a m m e n gewesen Ist? 
D e t m o l d , d e n tt. N o v e m b e r 1958 
D u A m t s g e r i c h t — 4 II »16/3« — 

Z u r U n t e r s t ü t z u n g der M a m s e l l su ­
chen w i r ä l t e r e s M ä d c h e n oder 
F r a u f. d. h ies igen S c h l o ß h a u s h . 
(f. K ü c h e u n d Putzarbe i ten) . G e ­
legenhei t z. K o c h e n l e r n e n ist ge­
boten. B e w e r b . m . Lebens l au f u . 
Zeugnisabschr . an F ü r s t zu B e n t -
heimsches Ren tamt , (21a) B u r g ­
s te infur t . 

A u f g e b o t 
D l « T o d e s e r k l ä r u n g des S c h ü l e r s G e r h a r d S t l e m e r aus K l e l n -
Sobros t , O s t p r e u ß e n , g e b o r e n a m 5. 6. 1927, A r b e i t s d i e n s t ­
m a n n d e r F P N r . 64 504 a, Ist beant rag t . D e r V e r m i ß t e w a r z u ­
le tz t Im J a n u a r 1945 Im A r b e i t s d i e n s t l a g e r N i e d e r - S a l b k e i m . 
W e r k a n n A n g a b e n ü b e r das Sch i cksa l des V e r m i ß t e n 
machen , ode r w e r w e i ß , m i t w e l c h e n R A D - A n g e h ö r i g e n der 
V e r m i ß t e z u s a m m e n gewesen ist? 
D e t m o l d , d e n 26. N o v e m b e r 199« 
Das A m t s g e r i c h t — 4 H 315/5« — 

F ü r die Beso rgung des k l . Haus ­
hal ts der Schwiegere l t e rn w i r d 
eine f reundl iche u n d z u v e r l ä s s . 
S tutze gesucht. Es geht uns v o r 
a l l e m u m eine treue H i l f e , der 
w i r v i e l V e r t r a u e n en tgegenbr in­
gen m ö c h t e n . Sch r i f t l . B e w e r b g . 
w e r d e n erb. an Landw. -Asses so r 
K l o s e , L o c c u m ü b . Wuns tor f , ev.-
l u l h . Vo lkshochschu le . 

F l e i ß i g e s , sauberes u n d ehrl iches 
Junges M ä d c h e n f ü r K ü c h e u n d 
Haus gesucht. Jugendherberge 
Langenbe rg . R h l d . 

W e r t v o l l e N e b e n b e s c h ä f t i g u n g f ü r 
b e r u f s t ä t i g e M ä n n e r u n d F rauen . 
K E R T . Freudens tad t H 381. 

Sonderangebote 
EUROPAS GRÖSSTEM 

SCHREIBMASCH IN EN HAUS 
erhalten Sie gratis mit dem großen 
Bildkatalog. Er bielel die besten 

1 und billigsten Marken, sowie das 
Allerneuste, Sie werden staunen. 

Ein Postkärtchen lohnt sich! 
Sdion ob DM 10. - «onofl (Anzahlung nodi geringer) frei Haus 

SduUa & Ca. m düssddatt 
SCHADOWSTRASSE 57 — A B T : 220 

Kauft bei unseren Inserenten 

c Cuchanjeigen 

1« I I 103/5« B e s c h l u ß 
Dl« B ä u e r i n M a r t h a G r o n e n b e r g , geb. D i e t r i c h , geboren a m 
U J u l i 1897 z u Schri t t , K r e i s H e i l s b e r g . O s t p r e u ß e n , zu le tz t 
w o h n h a f t gewesen i n M ü n s t e r b e r g , O s t p r e u ß e n , w i r d f ü r tot 
e r k l ä r t 
A l s Z e i t p u n k t des Todes w i r d de r 31. D e z e m b e r 1945. 24 U h r . 
festgestel l t . 
H l l d e s h e l m , den 3. D e z e m b e r 195« 

Das A m t s g e r i c h t 

c (Stellenangebote 

A c h t u n g , H e i m k e h r e r ! W e r w e i ß 
e twas ü b e r das Schicksa l meines 
Sohnes, Obgefr . J u l i u s P a h l k e , 
geb. 30.9. 1912 i n G e r t l a u k e n , 
w o h n h . i n G e r t l a u k e n . K r . L a -
b i a u , Ostpr.? Seine F P N r . w a r 
25 017 E . E r geriet i m J u l i 1944 b. 
W i t e b s k i n Gefangenschaft und 
w a r zule tz t 1944 i m K r i e g s g e f a n -
genenlag . 61 948. Marschansk . A l s 
besond. K e n n z e i c h e n : am rechten 
Ze ige f inge r fehlte d . erste G l i e d 
u . runde Onera t ionsnarbe rechte 
S t i rnse i te . Nach r . erb. F r a u M a ­
r i a P a h l k e . Odendor f ü b e r E u s ­
k i r c h e n , L a n d k r e i s B o n n . 

W e r k a n n A u s k . geben ü b e r m e i ­
nen M a n n M a x Kosack aus D o m -
pendehl . K r . Bar tens te in? Ders . 
w a r be i der 291. I n f . - D i v . . F P N r . 
36 563 A . D ie letzte Nachr . v . J a ­
nuar 1945 aus dem G r . Weichse l ­
bogen. F . jede Nachr . sehr dank­
bar . Bl iese Kosack , le tz t (20a) 
Schnef l ingen ü b . W i t t i n g e n (Han ­
nover) . 

Wir t schaf te rehepaar f ü r P e r u . G e ­
sucht w i r d t ü c h t i g e s u n d gesun­
des Ehepaa r , A l t e r bis 35 J a h r e . 
D ie F r a u m u ß e ine gute K ö c h i n 
und i n der L a g e se in , e i n e m gr . 
V e r w a l t u n g s h a u s h a l t au f e i n e r 
Haz ienda v o r z u s t e h e n . V o n dem 
M a n n w e r d e n gute g ä r t n e r i s c h e 
Kenn tn i s se (spez. G e m ü s e a n b a u ) 
ver langt . I n F r a g e k o m m e n n u r 
t ü c h t i g e gesunde B e w e r b e r m i t 
absolut e i n w a n d f r e i e m C h a r a k ­
ter. B e w e r b u n g e n m i t handschr . 
Lebens lauf . Zeugn i sabsch r i f t , u . 
m ö g l i c h s t L i c h t b i l d erb . unt . N r . 
68 526 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . -

_jAbt. . H a m b u r g 13. . 

Rentner , M a u r e r , a l l e ins t eh . , noch 
rü s t i g , f ü r l aufende R e p - A r b . i n 
landschaft l . s c h ö n gelegenes A l ­
tersheim gesucht. K o s t . L o g i s u . 
W ä s c h e i m H a u s . L a n d e s h o s p i t a l 
F lech tdor f ü b . K o r b a c h (Waldeck) 

Jugend le l t e r in od . K i n d e r p f l e g e r i n 
für sofort b z w . z u m 1. 1. 1957 ge­
sucht als S t a t i o n s l e i t c r i n unsere r 
neurologischen K i n d e r k l i n i k <io 
Betten). Z u s ä t z l . Pfle.-jeoersonal 
vorhanden . E l l a n g e b o t m i t Z e u g ­
nisabschrif ten u n d L i c h t b i l d e r ­
beten an A n s t a l t e n H e p h a t a . (16) 
Treysa , Bez . K a s s e l . 

Suche nach B a d O e y n h a u s e n z u 
sof. od. s p ä t , f r e u n d l . Jung . M ä d ­
chen als Haus toch te r m i t v o l l e m 
F a m . - A n s c h l . i n k l . gepfl P r i v a t ­
pension. K ü c h e k a n n e r l e r n t 
werden . Zuschr . m . Z e u g n . e rb . 
unt. N r . 68 319 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

D i e evang . G e m e i n d e i n B a d 
H o m b u r g - G o n z e n h e i m sucht z. 
so for t igen E i n t r i t t 

Gemeindehelferin 
zu den ü b l i c h e n B e d i n g u n g e n . 
5000 See len , Jugenda rbe i t u n d 
V e r w a l t u n g . B e w e r b u n g e n an 
den evang . K i r c h e n v o r s t a n d 
B a d H o m b u r g - G o n z e n h e i m . 

Gesucht w i r d F r a u M a r t a 
G r u d n i c k . geb. 6 9. 1896. z u l . 
wohnhaf t in K ö n i g s b e r g P r . , 
S t e i n d a m m 45. auch K ö n i g s ­
berg P r . , A m A u s f a l l t o r 21. 
W e r hat sie zule tz t gesehen u . 
w e r k a n n A u s k u n f t geben? 
Nach r . erb . Hans T l e d t k e . B o ­
chum-Ger the , A m B r e m s b e r g 
N r . 26. 

L e h r m ä d c h e n f ü r L e b e n s m i t t e l - u . 
Fe inkos tgesch . gesucht. Un te rk f t , 
u . V e r f l e g u n g i m Hause . W . K r i -
s tahn . R a t i n g e n / D ü s s e l d o r f . Soh l ­
s t ä t t e n s t r a ß e 66. f r ü h e r K ö n i g s ­
be rg P r . _ _ 

A c h t u n g . H e i m k e h r e r ! W e r w e i ß 
etwas ü b e r me inen Sohn . G r e n . 
A l f r e d W e i d e , geb. am 2. 1. 1927 i n 
G e d i l g e n , K r . H e i l l e e n b e i l . Ost­
p r e u ß e n ? Le tz te Nachr . J a n . 1945 
von G r e n . - E r s . - B a t . 400 A l i e n ­
s tein, Ostpr . . Kase rne F r i e d r i c h 
d. G r o ß e . Nachr . erb. Otto W e i d e . 
(24b) N ie sg rau , K r . F l e n s b u r g . 

A c h t u n g , H e i m k e h r e r ! W e r k a n n 
A u s k . geben od. w e r ist mi t m e i ­
n e m Sohn , Gefr . F r i t z R i e d e l , ge­
boren 29. 5. 1908, Gr . -Sobros t . K r . 
Ge rdauen . Ostpr. , 1945 b. d. K u r ­
l a n d - A r m e e , letzte Nachr . 1946 aus 
M o s k a u , Rot . K r e u z . Postf . 327'3. 
zusammen gewesen? Nachr . erb . 
be i Unkos tene r s t a t tung E d u a r d 
Wol f f , T r i t t a u . B e z . H a m b u r g . 
K i r c h e n s t r a ß e 6. 

Gesucht w i r d F r a u M a r t h a K r o l l , 
f r ü h e r T i l s i t , Ostpr. , L a n d w e h r ­
s t r a ß e 15, I. Nachr . erb. F r . G e r ­
t r u d T i e d e m a n n , H a m b u r g - F a r m ­
sen, R e n n b a h n . 

Hausangestellte 
f ü r m o d e r n , k i n d e r l o s e n H a u s ­
ha l t i m R u h r g e b i e t be i gu t em 
L o h n gesucht. S c h ö n e s eigenes 
Z i m m e r v o r h a n d e n . A n g . erb . 
u N r 68 318 Das O s t p r e u ß e n ­
bla t t A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! W e r w a r 
mi t W i l l y I tzaber aus T r e u ­
bu rg , Ostpr. , i n russ. G e f a n ­
genschaft? Nachr . erb. F r a u 
G e r t r u d I tzaber , Rabbe r . Bez . 
O s n a b r ü c k . 

W e r k a n n b e s t ä t i g e n , d a ß m e i n 
Sohn , der San . -Uf fz . E rns t K e l c h 
v . J a n u a r 1935 bis M ä r z 1939 i m 
Garn i son laza re t t Ins te rburg be­
s c h ä f t i g t gewesen u . d a ß er i m 
A p r i l 1936 als Berufsso lda t auf 12 
J ah re verpfl ichtet w o r d . ist? V o n 
se in . Vorgesetz t , u . K a m . s ind m i r 
noch i n E r i n n e r u n g Zah lme i s t e r 
Randz io , Haup t fw , V o g e l . San . -
F e l d w . N e u m a n n , Reehnungsfhr . 
T h a m m . K a m e r a d e n , bi t te m e l ­
det E u c h , dami t e ine K r i e g e r ­
waise zu i h r e m Recht k o m m t . 
Otto K e l c h , R o t e n b u r g (Hanno­
ver) . M i t t e l w e g 35 a. 

W ä h r e n d v i e r m o n a t i g e r A b w e s e n ­
he i t der H a u s f r a u ab F e b r u a r 
1957 t a t k r ä f t i g e os tpr . B e a m t e n ­
w i t w e oh . A n h . — geis t ig in te r ­
essiert - als H i l f e i n ostpr. B e ­
amtenhausha l t (3 Pers.) i n D ü s ­
se ldor f gesucht. M o b l . M a n s a r d e , 
B e z a h l g n V e r e i n b a r g . F r e u n d l . 
n ä h e r e A n g e b . m A n s p r u c h unt . 
N r 68 439 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
A n z . - A b t . . H a m b u r g 13. 

E h e m . A n g e h ö r i g e der L n . - K o m p . 
L i n a u e r , B i a l y s t o k . w e r d . he rz ­
l ichst gebeten, zu schre iben un te r 
N r . 67 583 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

W e r k a n n A u s k u n f t geben ü b e r 
meine E l t e r n F r i t z H a m a n n , geb. 
10. 10. 1889. A n n a H a m a n n , zuletz t 
w o h n h . i n B ü r g e r s d o r f . K r . W e h ­
l au , Ostpr .? Le tz te Nachr . J a n u a r 
1945. Nachr . erb. F r i e d r i c h H a ­
m a n n , W u p p e r t . - E l b e r f e l d . E rns t ­
s t r a ß e 21. 

Suche meine Schwester F r . B e r t a 
Werne r , geb. R a h n . aus M a r i e n -
hagen-Fuchsberg . Ostnr . F r T h e ­
rese R o m e y . geb. R a h n . Sander ­
busch 1. O., H a u p t s t r a ß e 135. 

c Wir melden uns 3 
V e r w a n d t e und B e k a n n t e ! B i n v . 

Ebs to r f n. Mö l ln (Lbg.) , B r a u e r ­
s t r a ß e 11. umgezogen. F r . A u g . 
Garn ies . geb. B e r w i n g . f r ü h e r 
S c h l o ß b e r g . Ostpr . 

^ßfll'H^l kaufen Millionen bei der „Quel le" 

Millionen kaufen bei der „ Q u e l l e * 
Millionen k ö n n e n sich nicht irren 

,Que l l e " - P re f se sind ja so unerhört niedrig, 
. Q u e l l e ' - Q u a l i t ä f e n stefs über Erwarten gut. 
Sie kaufen bei der .Quelle' bequem, zeitsparend 
und ohne Risiko, denn: bei Nichfgefallen Umtausch 
oder Geld zurück. Außerdem schützt Sie die 30 jäh­
rige Erfahrung der «Quelle*. Bequeme Teilzahlung 
möglich. Verlangen Sie ko s ten l o s Wollmusler-
buch*), Handarbeitsheft und vor allem den vielfarb. 
„Quello'-Katalog mit rund 2000 Angeboten vom 

G R O S S V E R S A N D H A U S 

DAS M O D E R N S T E V E R S A N D H A U S ;D E R W E L T ; 
mit vielen eigenen Fabrikationsbetrieben 

Eine Freude 
der 

Hausfrau 
s ind unsere pre i swer ten u n d 

g u t e n B e t t e n 

mit S p e z i a l n ä h t e n u . Doppelecken. 
F ü l l u n g . : p r i m a Bet t federn , H a l b ­
daunen. Daunen oder handgeschl. 
w e i ß e G ä n s e f e d e r n m i t Daunen . 
Inlett bester Q u a l i t ä t in rot. b lau 
oder g r ü n . 
A u f Wunsch Vi A n z . u. 2 Mona t s ­
raten ohne Aufsch lag . 
L i e f e rung erfolgt por to- u n d ver ­
packungsfrei m i t R ü c k g a b e r e c h t b. 
Nich tgefa l len . 

Bettenhaus Paeder 
E l m s h o r n / H o l s t . 1, F l a m w e g 37 

Gra t i spre i s l i s te bit te anzufordern 

c Verschiedenes 

(fyeld. aeh&ht nicht 
Ln einlache Stieße 
W i r bi t ten bei Anzeigenauf­
t r ä g e n G e l d nicht In g e w ö h n ­
liche Br ie fe zu legen. Oft 
schon s ind B e t r ä g e , die zur 
Deckung der Anze igenkos ten , 
auf diese Welse an uns e in­
gesandt wurden . ve r lo ren-
eegangen. 
Vorauszah lungen für Anze igen 
entweder auf Postscheckkonto 
H a m b u r g 907 00. oder durch 
Einschre iben . 

Das Ostpreußenblatt 
A n z e i g e n - A b t e i l u n g 

H a m b u r g 13. Pa rka l l ee i t 

W e r weis t T r ä g e r des Namens 
Fless i ng 

nach, f r ü h e r M e m e l , T i l s i t N e u ­
kuhren? F ü r E r s t e rmi t t l ung k le ine 
Be lohng . durch Fiess ing . B a d G o ­
desberg. W a l d s t r a ß e 59. 

En twf . alteinges. M . - u . Rep . -Schuh-
macherei m . gut. S t . -Kundschaf t 
weg. Todesf. p r e i s g ü n s t . zu ver ­
kaufen . H i l d e g a r d D r e l l . B e m e ­
rode (Hann.), K i r c h r o d e r Str . 26. 

A c h t u n g ! L a d e n 22 q m mi t W o h ­
nung zu vermie ten . Im Industr ie­
gebiet, gute G e s c h ä f t s m ö g l i c h k . , 
zu beziehen i m F r ü h l a h r . A n f r . 
erb. u . N r . 68 383 Das Os tp reu­
ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

D i e E i n w o h n e r des G r u n d s t ü c k s 
K ö n i g s b e r g P r . , R i p p e n s t r a ß e 3, 
bi t te ich h ie rdurch , m i r bis Ende 
Augus t 1944 gezahlte Mie t en an ­
zugeben. (Zur Eins ich t f. d. A u s ­
gleichsamt.) U n k o s t e n werden er­
setzt. F r . Helene Sprakt ies . (24a) 
D r ö g e n n i n d o r f ü b e r L ü n e b u r g . 

r a s B E T T E N H B 
d i rek t vom Hers te l le r nur G a r a n -
tie-In.ett mi t 6 P fund Federn . G r . 
130/200 45,—, 32.— ; m. 5 Pfd . gute 
Halbdaune 110—, 85,— 
Kissen G r . 80/80 27 . - 17.50 13.50 10,50 

F r a n k o - V e r s a n d ab 20.— DNi 
Nachnahme 

S c h w e i g e r & K r a u f t 

Brunsbu t t e lkoog Postfarh 10 
f r ü h e r Ins terburg — P r . - E y l a u 
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d a ß doch an uns alte, einsame Menschen ge­
dacht w i r d und d a ß es noch warmherzige M e n ­
schen in dieser fremden l ieblosen W e l t gibt, 
d a ß man doch noch ganz verlassen ist . . . " Sie 
e r z ä h l t dann v o n ihrem Schicksal, ihrer K r a n k ­
heit und der schmalen Rente, die kaum für das 
N ö t i g s t e reicht, und fähr t fort: „ . . . fehlen mi r 
wol lene Sachen, eine warme Decke für die K n i e 
und ein warmes K l e i d N r . 50, alles geht kaputt, 
es ist alles so teuer und ich habe niemand, der 
mi r beisteht . . . Ich werde ' a m 31. Januar 
78 Jahre alt. K inde r habe ich keine und hier ist 
« l i e s fremd und kal t . . . " 

U n d in dem Brief einer S i ebz ig j äh r igen he iß t 
es: „Mit meiner Rente komme ich zwar aus, 
aber die g r o ß e Einsamkeit bed rück t mich sehr. 
"Würde mich sehr freuen, wenn es auch nur e in 
freundlicher Brief oder eine Kar te w ä r e . . . " 

E i n achtundsechziger Landsmann bittet um ein 
Patenabonnement für das O s t p r e u ß e n b l a t t : „Da 
ich nur noch als O s t p r e u ß e im Lager A . a l le in 
b i n , ist es mir nicht mehr möglich, das Ostpreu­
ß e n b l a t t a l le in zu halten; wi r waren drei Fami ­
l i e n und haben das Blatt zusammen gehabt, nun 
s ind z w e i Fami l i en zu ihren K i n d e r n ge­
zogen . . . Ich b in g e l ä h m t auf beiden Beinen 
und b in b loß auf fremde Hi l fe angewiesen. 
M e i n e Frau ist mir vor acht Jahren gestorben, 
so daß ich jetzt a l l e in dastehe, ohne Landsmann. 
Ich bitte darum um eine V e r g ü t u n g , so daß ich 
das O s t p r e u ß e n b l a t t auch weiter bekomme, da 
ich die Zei tung schon Jahre habe , . . " 

Soweit die Brieie Es wäre schön, wenn sich 
unter den Landsleuten noch einige bereit er­
klärten, ein Patenabonnement zu übernehmen. 
Wir sind gern bereit, ihnen Anschriiten von 
Landsleuten zu vermitteln, die sich herzlich über 
eine solche Patenschaft freuen würden. Für 
jeden von ihnen bedeutet das Ostpreußenblatt 
in jeder Woche des Jahres einen Gruß aus der 
Heimat; es bietet Lesestoff für viele einsame 
Abende. 

Wir möchten heute allen, die uns geschrieben 
haben, herzlich danken. Wir freuen uns von 
Herzen darüber, daß die Hilfe untereinander zu 
Weihnachten etwas Licht i n so manche Notbe­
hausung im Lager, in manches dunkle, einsame 
Stäbchen bringen wird. Aber gleichzeitig möch­
ten wir noch einmal daran erinnern, daß diese 
Fürsorge für die Alten, Kranken und Einsamen 
in der großen Familie der Ostpreußen sich nicht 
allein auf das Weihnachtsfest beschränken darf. 
Auch im kommenden Jahr sollte es niemand 
unter unseren Landsleuten geben, der sich von 
den anderen verlassen und vergessen glaubt. 
Jeder von uns sollte einmal in einer besinn­
lichen Stunde darüber nachdenken, was er selbst 
dazu tun kann. 

Vom 23. bis 31. Dezember senden: 

NDR/WDR-Mittelwelle. H e i l i g a b e n d , 19.45: 
Ein Stern strahlt über Stadt und Land. Weih­
nachten in Berlin und Mitteldeutschland. — 
1. W e i h n a c h t s t a g , 18.00: Gedanken zur 
Zeit. Aus der Schrift „Zum ewigen Frieden" von 
Immanuel Kant. — D o n n e r s t a g , 9.30: Schul­
funk: Konzert in Sanssouci. Bach musiziert vor 
Friedrich dem Großen. — F r e i t a g , 9.30: Schul­
funk: Bernstein von der Ostsee. — S o n n a b e n d , 
15.30: Alte und neue Heimat. 19.10: Unteilbares 
Deutschland. 

Norddeutscher Rundfunk-UKW. H e i l i g a b e n d , 
12.05: Musik aus deutscher Landschaft, darunter: 
Ostpreußisches Bilderbuch von Otto Besch. — 
S o n n a b e n d , 19.45: Aus unserem mitteldeutschen 
Tagebuch. — S o n n t a g , 30. Dezember, 20.55: 
Alexander Petöfi. Ein Kämpfer für die Freiheit. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. H e i l i g a b e n d , 
9.30: Weihnachtslieder aus dem Böhmerwald, dem 
Sudetenland und aus Schlesien. 17.30: Eine große 
Freud' verkünd' ich heut". Weihnachtliche Worte und 
Weisen aus Mittel- und Ostdeutschland. — S o n n ­
a b e n d , 20.30: „Rote Patrouille von München." 
Die ideologische Dressur der Sowjetzonen-Jugend, 
dargestellt an Hand der Volksdemokratischen Ju­
gendliteratur von Hendrik van Bergh. 

Radio Bremen. 1. W e i h n a c h t s t a g , 9.15, 
U K W : Weihnachten in Schlesien und im Erzgebirge. 
11.40, U K W : Weihnacht in Siebenbürgen. Heinrich 
Zillich erzählt. — 2. W e i h n a c h t s t a g , 15.40, 
U K W : Tänze und Lieder aus Ostpreußen. 16.00, 
U K W : „Die Schatzsucher." Eine Erzählung aus Kö­
nigsbergs jüngster Vergangenheit von Peter Koehne. 
— D o n n e r s t a g , 21.00, U K W : Was erwarten 
die Menschen in der Sowjetzone von uns? Von Pro­
fessor Dr. Hans Köhler. 

Hessischer Rundfunk. S o n n t a g s , 13.30: Der 
gemeinsame Weg. W e r k t a g s , 15.15: Deutsche 
Fragen. — S o n n t a g , 21.45, U K W : Mitternächt­
liche Bescherung. Kindheitserinnerungen von Curt 
Elwenspoek. — S o n n a b e n d , 21.15: Humor aus 
Ostpreußen. 

SUdwestfunk. S o n n t a g , 30. Dezember, 10.30: 
Professor Franz Borkenau: Marxismus und Kommu­
nismus. 

Süddeutscher Rundfunk. H e i l i g a b e n d , 13.05: 
Mittelwelle und U K W : „Nun singet und seid froh." 
Weihnachtslieder aus Mittel- und Ostdeutschland. 
17.45: Weihnachtliche Turmweisen von hüben und 
drüben. — 1. W e i h n a c h t s t a g , 19.40: Weih­
nachten im Lager. Ein Zeitfunkbericht aus Berlin. — 
2. W e i h n a c h t s t a g , 18.00, U K W : „Charmante 
Scharmützel." Wippchens erträumte Kriegsberichte. 
Ein Hörspiel von Siegfried Lenz. — S o n n t a g , 
30. Dezember, 17.00: „Der Hauptmann von Köpe­
nick." Ein deutsches Märchen von Carl Zuekmaver. 

Bayerischer Rundfunk. S o n n t a g , 14.55, U K W : 
Diakonissen und Nonnen aus Ostdeutschland. Ein 
Bericht von Eva-Maria Kochanke. — 1. W e i h ­
n a c h t s t a g , 17.45: Taft zum Kragen. Eine est-
ländische Geschichte von Else Hueck-Dehio. 18.10, 
U K W : Weihnachtslieder aus dem Erzgebirge. 22.30: 
Transeamus. Ostdeutsche Glocken und Lieder. — 
D o n n e r s t a g , 21.30, U K W : Mein erstes Jahr 
in der Bundesrepublik. Aus den Ostgebieten ausge­
siedelten Deutsche erzählen. — S o n n a b e n d , 
8.30: Schulfunk: Bernstein von der Ostsee. Gleich­
falls 9.20, U K W . — S o n n t a g , 30. Dezember, 9.05: 
Alexander Petöfi. Dichter und Soldat der Freiheit. 

Sender Freies Berlin. H e i l i g a b e n d , 17.30: 
U K W : Eine große Freud' verkünd r ich heut'. Weih­
nachtliche Worte und Weisen aus Mittel- und Ost­
deutschland. 21.00: Weihnachten in der unverlier­
baren Heimat. — S o n n a b e n d , 15.30: Alte und 
neue Heimat. 19.30: Unteilbares Deutschland. 20.30, 
U K W : „Rote Patrouille von München." Die ideologi-

Heimatliches zum Kopfzerbrechen 

K r e u z w o r t r ä t s e l Samland 

S e n k r e c h t : 1. Sammelstel le für das 
„Gold" des Bauern. 2. A b k ü r z u n g eines Län­
g e n m a ß e s . 3. F l ä c h e n m a ß . 4. A n g e h ö r i g e r 
eines Heeres. 5. G r o ß e s Kaufhaus (in K ö n i g s ­
berg auf dem Steindamm). 6. K a m i n . 7. Symbol 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 8. F luß in S i ­
bi r ien. 9. Miti telmeerinsel . 10. W i e 3 waage­
recht. 11. Tastenreihe. 12. Stadt in F inn land . 
13 A b k ü r z u n g eines Motorfahrzeuges. 15. Rund­
funkwellenbereich. 16. W i e 54 waagerecht. 
17. F lüßchen in der Harzgegend. 19. Lineare 
Aufs te l lung. 20. S täd tchen südl ich von Ber l in . 
25. Edelstein. 27. Stadt im nörd l i chen Bayern ; 
alte Feste. 29. S ä u g e t i e r . 30. Hafendamm. 
31 G e t r ä n k . 32. Berg im Kaukasus . 33. Sinnes­
organ. 34. Schwarze Kunst . 35. W i e 3 senk­
recht. 39. Milchspendender K ö r p e r t e i l der K u h . 
42. Umstri t tener K a n a l . 43. W e n i g , spär l ich . 
44. Froschart. 49. Stadt im Erzgebirge, poetische 
Bezeichnung für Wiese . 50. Vor s i l be . 51. West ­
europa. 

W a a g e r e c h t : 2. Gesangssilbe. 3. N o r ­
dische Gottheit. 6. F luß in Nordwestdeutsch-
lend. 7. Pe r sön l i ches F ü r w o r t . 8. Verwandte . 
10a (Burg von Athen.) B e r ü h m t e s Bauwerk der 
A n t i k e . 14. Stadt in Ober i ta l ien . 18. Kön igs ­
berger S t r a ß e n j u n g e . 21. Dorf im Kreise Labiau . 
22. Raubtier. 23. A b k ü r z u n g eines Wehrmacht­
teils. 24. Raubfisch. 26. Wehlau t . 27. Ha lb ton­
stufe. 28. Dorf an der S ü d k ü s t e des K u r i ­
schen Haffs; Endpunkt einer K le inbahn . 33. W i e 
8 waagerecht. 36 D ü n n e s Gewebe. 37. V o r g e ­
setzter. 38. Operet tenkomponist f. 40. H ü l s e n ­
frucht. 41. O s t p r e u ß i s c h e Stadt nahe dem Zu­
s a m m e n f l u ß von Inster und Angerapp . 
44. V o l k s t ü m l i c h e A b k ü r z u n g der Vere in ten 
Nat ionen. 45. „aus" in o s t p r e u ß i s c h e r Mundar t . 
46. S ü d e u r o p ä i s c h e Hauptstadt. 47. Gattung, 
Sorte. 48. N e b e n f l u ß der Donau. 49. Griechischer 
Kriegsgott . 50. Denkma l und G a s t s t ä t t e bei 
Metgethen. 52. Eisenhalt ige Erde. 53. Lebens­
bund. 54. Skatausdruck. 

S i l b e n r ä t s e l 

Beck — bob — b ü r g — b ü r g — de — den 
e — e — er — er — fi — ge — gen — g i l 
— ha — ha — ka — ker — ko — la — Ii — 
mau — na — nei — ost — preus — ra — 
r i — r i — r ik — ros — see — sen — si — 
sit — sten — sus — ten — u — zit. A u s den 
vorstehenden Si lben s ind fünfzehn W ö r t e r 
nachfolgender Bedeutung zu b i lden . Die A n ­
fangs- und Endbuchstaben der gefundenen 
W ö r t e r , von oben nach unten gelesen, er­
geben die Namen und Geburtsorte zweier be­
r ü h m t e r S ö h n e unserer Heimat . 

1. Bekannter deutscher Tierpark . 2. M ä d c h e n ­
name, auch Heideblume. 3. Or t auf der K u r i ­
schen Nehrung . 4. Fremdwor t für Fehlbetrag. 
5. Nordischer M ä n n e r n a m e . 6. Ausdruck für Ge­
fahr, Wagni s . 7. Masur ischer See. 8. Unser Land. 
9 Jagdruf. 10 Kreisstadt an der Guber . 
11. Fremdwort für Brauch, He rkommen . 12. Be­
zeichnung für einen reichen M a n n (einst i nd i ­
scher F ü r s t e n t i t e l ) . 13. Süd l i che r M ü n d u n g s ­
arm der M e m e l . 14. Hausvorbau . 15. Süd l i chs t e 
Stadt O s t p r e u ß e n s . 

r Rätsel-Lösungen aus Folge 50 

S i l b e n r ä t s e l 

1. Ebenrode. 2. L i e b e m ü h l . 3. Chamisso. 
4. Hamburg . 5. Sackheim. 6. To lkemi t . 7. Iben-
horster Forst. 8. Nehrung . 9. Trakehnen . 10. In­
sterburg 11. L ö w e n t i n s e e . 12. Schabbern. 
13. Kah lbe rg . 14. E lb ing . 15. Herder . 16. Eduard. 
17. Inventar. 18. Sarkau. 19. Tapiau . 20. Elbe . 
21. Rückkeh r . 

E l c h . S t i n t . 11 s k e. H e i s t e r . 

Landsleute, die jetzt aus 
Ostpreußen kamen 

Mit dem 43. Aussiedlertransport sind am 25. No­
vember im Grenzdurchgangslager Friedland bei Göt­
tingen 264 Landsleute aus Ostpreußen eingetroffen. 
Wir bringen im folgenden, den ersten Teil der 
Namen dieser Ausgesiedelten. Aus Gründen, die 
darzulegen hier zu weit führen würde, ist es schwie­
rig, über jeden Ausgesiedelten genaue Angaben zu 
erhalten, und so sind die Zahlen und die Ortsan­
gaben nicht in jedem Fall ganz richtig; auch diese 
Liste enthält, was die Orte anbetrifft, Fehler. Der 
Wohnort von 1939 ist in der Liste in Klammern ge­
setzt. Es trafen in Friedland ein: 

1. Bartsch, Ella, geb. Hoelzer, geboren am 28. 11. 
1901 (Pomeren, Kreis Heilsberg), kommt aus Pome-
ren. — 2. Bemer, Edeltraut, 10. 4. 1944, kommt aus 
Bathiska. — 3. Bendzur, Gerd, 23. 11. 1943, kommt 
aus Sellbongen, Kreis Alienstein. — 4. Berger, Frie­
derike, geb. Lestrowitz, 27. 9. 1882 (Sonnenborn, 
Kreis Mohrungen), kommt aus Sonnenborn. — 5. 
Bikowski, Barbara, geb. Kluschewski, 18. 4. 1887 
(Batowen, Kreis Orteisburg), kommt aus Bischofs­
burg. — 6. Boehnke, Therese, 6. 1. 1893 (Lehlesken), 
kommt aus Gilgenau. — 7. Boegel, Friedrich, 4. 2. 

sehe Dressur der Sowjetzonen-Jugend. — M o n ­
t a g , 31. Dezember, 15.15: Alte und neue Heimat. 

Die Landsleute, die den Südwestfunk hören, wer­
den auf die Hörfolge von Dr. Bernhard Maria Ro­
senberg „Ermländisehe Glockenklänge und Kirchen­
lieder" am 26. Dezember, 9.45 bis 10.15 Uhr, auf 
Mittelwelle und U K W I aufmerksam gemacht. In der 
Sendung wird die Glocke der Braunsberger Kirche 
St. Katharina erklingen, die heute im Turm von 
St. Marien in Kornelimünster (am Rande der Eifel) 
hängt. (Uber die Geschichte dieser Glocke berich­
tete ein Beitrag in Folge 26, Ausgabe vom 30. Juni 
dieses Jahres.) 

1878 (Sensburg), kommt aus Sensburg. — 8. Bo-
naitsch, Gottlieb, 29. 11. 1880 (Stoßnen, Kreis Treu­
burg), kommt aus Welkendorf, Kreis Rastenburg. — 
9. Bonaitsch, Luise, geb. Wiberny, 25. 2. 1883 (Stoß­
nen), kommt aus Welkendorf. — 10. Bocian, Gudrun, 
4. 12. 1942, kommt aus Bischofsburg. — 11. Bocian, 
Ursula, 9. 8. 1944, kommt aus Bischofsburg. — 11. 
Burry, Helene, geb Nolde, 24. 7. 1906 (Tilsit), kommt 
aus Heilsberg. — 12. Budweg, Wilhelmine, geb. Rit­
ter, 26. 1. 1882 (Nasewitt, Kreis Mohrungen), kommt 
aus Nasewitt. — 13. Burneleit, August, 5. 5. 1888 
(Kl.-Rominten, Kreis Goldap), kommt aus Saadau (?). 
-— 14. Burneleit, Elisabeth, geb. Naujoks, 8. 10. 1889 
(Kl.-Rominten), kommt aus Saadau (?). 

15. Cychowski, Anna, geb. Lüwitz, 12. 5. 1895 
(Bruchwalde, Kreis Sensburg), kommt aus Bruch­
walde. 

16. Deppner, Johanna, geb. Niesit, 21. 5. 1903 
(Ganten, Kreis Sensburg) kommt aus Ganten. — 17. 
Deppner, Werner, 27. 5. 1942, kommt aus Ganten. — 
18. Dietrich, Berta, geb. Kornatz, 30. 10. 1894 (Gol­
dap), kommt aus Martensburg, Kreis Sensburg. 

19. Eichholz, Auguste, geb. Ross, 21. 1. 1888 (Tol­
kemit, Kreis Elbing), kommt aus Alt-Christburg. 

20. Fanelsa, Charlotte, geb. Latza, 17. 3. 1875 (Gel­
len, Kreis Orteisburg, kommt aus Gellen. — 21. Fa­
nelsa, Karl, 7. 9. 1878 (Gellen), kommt aus Gellen. 
— 22. Fetzka, Erika, 14. 8. 1942, kommt aus Warten­
burg. — 23. Frenschkowski, Anna, 16. 8. 1894 (Alien­
stein), kommt aus Allenstein. — 24. Frenschkowski, 
Rosa, 20. 9. 1888 (Allenstein), kommt aus Alienstein! 
— 25. Fuchs, Marta, 18. 4. 1898 (Springen, Kreis 
Gumbinnen), kommt aus Wilmsdorf. 

26. Galla, Auguste, geb. Klotka, 14. 4. 1888 (Gr.-
Schimanen, Kreis Orteisburg), kommt aus Gr.-Schi-
manen. — 27. Gallonska, Wilhelmine, geb. Gorowski. 
8. 11. 1887, (Gramen, Kreis Orteisburg), kommt aus 
Gramen. — 28. Gallowski, Henriette, geb. Schmo-
lenski, 2. 12. 1875 (Adl. Blumenau), kommt aus Gers­

walde. — 29. Gand, Elisabeth, geb. Krogul, 10. 4, 
1887 (Wieps, Kreis Allenstein), kommt aus Wieps. — 
30. Gedig, Franziska, geb. Guski, 6. 4. 1887 (Tollak, 
Kreis Allenstein), kommt aus Tollak. — 31. Geh­
weiler, Friedrich, 19. 9. 1904 (Neidenburg), kommt 
Neidenburg — 32. Gesper, Gisela, 4. 6. 1943, kommt 
aus Wigrinnen, Kreis Sensburg. — 33. Gonscher, 
Berta, geb. Schiweck, 13. 12. 1892 (Jauer, Kreis Sens­
burg), kommt aus Muntau, Kreis Sensburg. — 34. 
Gonscher, Johann, 8. 11. 1880 (Jauer), kommt aus 
Muntau. — 35. Graboß, Horst, 3. 4. 1940, kommt aus 
Markshofen, Kreis Orteisburg. — 36. Greifenberg, 
Margarete, geb. Pohlmann, 7. 1. 1892 (Allenstein), 
kommt aus Allenstein. — 37. Gunia, Gustav, 25. 7. 
1883 (Lindenwalde, Kreis Osterode), kommt aus Lin­
denwalde, i 

38. Hasselberg, Anna, 5. 11. 1878 (Gr.-Lasdienen, 
Kreis Orteisburg), kommt aus Gr.-Laschenen. — 39. 
Hambruch, Hedwig, 14. 5. 1892 (Nikolaiken, Kieis 
Sensburg), kommt aus Nikolaiken. — 40. Helmer, 
Maria, 14. 4. 1880 (Allenstein), kommt aus Allen­
stein. — 41. Hettich, Berta, geb. Lik, 17. 2. 1884 
(Marienwalde, Kreis Mohrungen), kommt aus Pona-
rien, Kreis Mohrungen. — 42. Hettich, Julius, 26. 3. 
1885 (Marienwalde), kommt aus Ponarien. — 43. 
Heidt, Henriette, geb. Liedtke, 6. 12. 1884 (Ribben, 
Kreis Sensburg), kommt aus Ribben. — 44. Hinz, 
Frieda, geb. Werner, 23. 3. 1892 (Hirschberg, Kreis 
Osterode), kommt aus Hirschberg. — 45. Hlasek, 
Hedwig, geb. Wolter, 7. 6. 1922 (Manden, Kreis 
Allenstein), kommt aus Manden. — 46. Hlasek, 
Brunhilde, 20. 4. 1943, kommt aus Manden. — 47. 
Hlasek, Maria, 30. 1. 1946, kommt am Manden. 

48. Ickert, Emma, geb. Fuchs, 6. 6. 1894 (Sprin­
gen, Kreis Gumbinnen), kommt aus Wilmsdorf, 
Kreis Osterode. — 49. Iczek, Michael, 28. 9. 1881 
(Leschinen, Kreis Orteisburg), kommt aus Ortels-
burg. — 50. Ingler, Helga, 8. 7. 1935 (Sensburg), 
kommt aus Sensburg. 

51. Jablonka, Margarete, geb. Holanowski, 20. 11. 
1919 (Göttkendorf, Kreis Allenstein), kommt aus 
Göttkendorf. — 52. Jablonka, August, 2. 11. 1880 
(Wartenburg), kommt aus Wilims, Kreis Rößel. — 
53. Jablonka, Adelheid, 26. 2. 1941, kommt aus 
Allenstein. — 54. Jablonka, Christa, 8. 12. 1937, 
kommt aus Allenstein. — 55. Jablonka, Pauline, 
19. 1. 1910 (Allenstein), kommt aus Allenstein. — 
56. Jablonka, Helene, geb. Klein, 9. 8. 1897 (Bi­
schofsburg), kommt aus Bischofsburg. — 57. Jabs, 
Marta, geb. Zwick, 26. 8. 1888 (Angerburg), kommt 
aus Maneten, Kreis Angerburg. — 58. Jagodka, 
Irmgard, 10. 10. 1930 (Raken, Kreis Johannisburg), 
kommt aus Johannisburg. — 59. Jagodka, Maria, 
geb. Slawinski, 3. 9. 1894 (Raken), kommt aus Jo­
hannisburg. — 60. Jakubowski, Anna, geb. Nauri-
schat, 26. 11. 1891 (Papudoppen, Kreis Tilsit), kommt 
aus Heilsberg. — 61. Jakubzik, Emilie, geb. Ma-
theyka, 19. 5. 1881 (Nikolaiken), kommt aus Niko­
laiken. — 62. Jankowski, August, 4. 2. 1891 (Wal­
tershöhe, Kreis Lyck), kommt aus Tollak, Kreis 
Allenstein. — 63. Jankowski, Luise, geb. Trawdzik, 
20. 6. 1893 (Waltershöhe), kommt aus Tollak. — 64. 
Jantzen, Johanna, geb. Stanislawski, 15. 12. 1890 
(Hohenstein), kommt aus Hohenstein. — 65. Jen-
drny, Josef, 4. 12. 1900 (Allenstein), kommt aus 
Allenstein. — 66. Jablonski, Elise, 17. 3. 1902, (?), 
kommt aus Srokowo, Kreis Allenstein. 

67. Kahnert, Ingrid, 4. 4. 1942 kommt aus Schoen-
bruch, Kreis Sensburg. — 68. Kaiina, Lotte, 20. 10. 
1881 (Drugen), kommt aus Gehlenburg, Kreis Jo­
hannisburg. — 69. Kaminski, Hedwig, geb. Or-
lowski, 7. 10. 1920 (Ketzwalde, Kreis Osterode), 
kommt aus Klonowo (?) — 70. Kaminski, Ingrid, 
11. 6. 1941, kommt aus Klonowo (?) — 71. Kar­
pinski, Gertrud, 18. 10. 1926 (Ortelsburg) kommt aus 
Orteisburg. — 72. Karpinski, Marie, geb. Porsch, 
16. 10. 1889 (Ortelsburg), kommt aus Ortelsburg. — 
73. Kaspritzki, Minna, geb. Borowski, 18. 10. 1882 
(Saalfeld, Kreis Mohrungen), kommt aus Saalfeld. 
— 74. Kattanek, Berta, 2. 3. 1894 (Ollschöwken. Kreis 
Ortelsburg), kommt aus Ollschöwken. — 75. Katta­
nek, Friederike, 15. 5. 1869 (Ollschöwken), kommt 
aus Ollschöwken. — 76. Kerlis Gabriele, 
25. 10. 1940, kommt aus Bischofsburg. — 77. 
Kerlis, Olga, 27. 3. 1916 (Neidenburg), kommt 
aus Bischofsburg. — 78. Kijek, Anna, geb. 
Weinert, 8. 12. 1921 (Martinsdorf, Kreis Allenstein), 
kommt aus Martinsdorf — 79. Killisch, Helene, geb. 
Smoszinski, 2. 6. 1884 (Allenstein), kommt aus War­
tenburg. — 80. Kinski, Julius, 21. 9. 1887 (Krimitten, 
Kreis Angerburg), kommt aus Angerburg. — 81. 
Kischel, Paul, 23. 1. 1895, (Rossitten, Kreis Pr.-Hol-
land), kommt aus Ebenau, Kreis Mohrungen. — 82. 
Kiwitt, Anton, 12. 6. 1890 (Wartenburg), kommt aus 
Wartenburg. — 83. Klimach, Luise, geb. Hennig, 
30. 4. 1894 (Marinowen, Kreis Goldap), kommt aus 
Barten, Kreis Rastenburg. — 84. Kloss, Wilhelmine, 
geb. Grabosch, 15. 1. 1900 (Markshöfen, Kreis Or­
telsburg), kommt aus Markshöfen, Kreis Ortels­
burg. — 85. Knizia, Luise, geb. Makrutzki, 6. 1. 
1888 (Grammen, Kreis Ortelsburg), kommt aus 
Grammen. — 86. Knizia, Michael, 10. 8. 1875 (Gram­
men, Kreis Ortelsburg), kommt aus Grammen. — 87. 
Knobel, Auguste-Ottilie, 6. 4. 1898 (Stuhm, West­
preußen), kommt aus Wartenburg. — 88. Komo-
rowski, Erna, geb. Maerz, 25. 7. 1908 (Gneist, Kreis 
Lotzen), kommt aus Barten, Kreis Rastenburg. — 
89. Komorowski, Helga, 10. 4. 1943, kommt aus Ra­
stenburg. — 90. Konopatzki, Helene, geb. Hanke, 
10. 9. 1880 (Kl.-Altenhagen, Kreis Osterode), kommt 
aus Kl.-Altenhagen. — 91. Kopka, Dietmar, 30. 3. 
1942, kommt aus Weidecken, Kreis Lotzen. — 92. 
Kopka, Hildegard, geb. Marek, 28. 5. 1920 (Mont-
witz, Kreis Ortelsburg), kommt aus Weidecken, 
Kreis Lotzen. — 93. Korzitzki, Gustav, 18. 12. 1882 
(Ganten, Kreis Sensburg), kommt aus Ganten. — 94. 
Kotzik, Charlotte, geb. Borowski, 9. 10. 1913 (Lange­
brück, Kreis Sensburg), kommt aus Steckersruh, 
Kreis Rastenburg. — 95. Kotzik, Jürgen, 23. 11. 
1943, kommt aus Steckersruh. — 96. Kotzik, Bärbel, 
8. 4. 1945, kommt aus Steckersruh. — 97. Kraski, 
Marie, 23. 12. 1939, kommt aus Bechersdorf, Kreis 
Rößel. — 98. Krause, Friedrich, 22. 5. 1879 (Kl.-Je-
rutten, Kreis Ortelsburg), kommt aus Kl.-Jerutten. 
— 99. Krause, Maria, geb. Masud, 6. 3. 1874 (Kl.-
Jerutten, Kreis Ortelsburg), kommt aus Jerutten. — 
100. Kruschat, Emma, geb. Doering, 8. 4. 1897 
(Kreutzingen, Kreis Tilsit), kommt aus Mohrungen. 
— 101. Krzykowski, Luise, geb. Ehrenberg, 23. 1. 
1888 (Insterburg), kommt aus Kamonke, Kreis Moh­
rungen. — 102. Krzykowski, Michael, 5. 9. 1875 (In­
sterburg), kommt aus Kamonke. — 103. Kuczinski. 
Anna, geb. Wach, 13. 1. 1895 (Allenstein), kommt 
aus Salbken, Kreis Allenstein. — 104. Kulessa, A u ­
guste, geb. Mozarski, 22. 11. 1873 (Ortelsburg), 
kommt aus Ortelsburg. — 105. Kuschmierz, Marie, 
geb. Kulessa, 23. 2. 1903 (Ortelsburg), kommt aus 
Ortelsburg. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

2 ß o f t b a r h « r i t e n 
oricuu nie ostrt 

ßofarett-fiaff« B d r t n f a n g 
NACH IftAim 
OSTM. IUEPTEN 

DfK fCHTt 
MOCUUKOI 

HKÖRFflBRIK • K O S A K E N - K A f f » . PREiTZ/HOlST. 



Jahrgang 7 / Folge 5 1 / 5 2 

Das Ostpreußenblatt 72. Dezember 1958 / Seite IT 

A c h t u n g , V e r t r i e b e n « ! 

G e n a u w i e f r ü h e r e r le ich te r t Ihnen d l . 

1921 A n $ a i a f f u n g Ihrer Betten 

P e M a l i t a t r g e s c h l i s s e n e F e d e r n 
F o r d e r n Sie b i t te P re i s l i s t e an 

SanHer-Angeoot 
|^ Ostpreußische 

Landsleute 

J ^ ^ A n s W « A J J L ß , t , e f o r d e ™ Sie unseren Blldkaralog 60 C 

NÖTHEL 
mit ollen Fabrikaten. Anzahlung schon ab 4.- DM + ' 

C O Göt t i ngen Deufid .W s S f 0 8 „ Büromosdim enhaut 

L a c h e n u n d S c h m u n z e l n 
m i t d e m K ü r z l i c h e r sch ienenen B a n d 

333 O s t p r e u ß i s c h e S p ä ß c h e n 
M i t v i e l e n lus t igen Z e i c h n u n g e n g e s c h m ü c k t u n d In 
h u m o r v o l l e m E i n b a n d kostet er nu r 4.80 D M 

Verlag Gerhard Rautenberg, Leer (Ostfriesl) 
D n . t t . n l . I T . / Post fach 121 

Die Gaststatte 
am Z e u g h a u s m a r k t M 

In H a m b u r g 

Landsmann Herbert Langanke 
empf ieh l t 

We ihnach ten . S i lves te r 
N e u j a h r 

Original Köniqsbercer Rinderlleck 
Gepflegte Speisen u . G e t r ä n k e 

S c h l a f c o u c h 

ab 1 9 8 . -

Möbe l von Meis te r 

J ' A H N K H E N 
S t a d e - S ü d H a l l e Ost 

B i s 24 Mona te K r e d i t 
Angebo t u K a t a l o g f re i ! $W 

U n s e r Schlager 
Oberbett 130/200, Garantie-In­
lett. Fül le • pfd eraue Halb­
daunen n u r DM 48, 

Kopfkissen 80/80. Garantie-In­
lett Fül lung I Pfd graue Fe­
der n u r D M 16,80 

Fordern Sie bitte sofort unser« 
Preisliste über sämt l iche Bett­
waren an und Sie werden er­
staunt sein über unsere Lei­
s t u n g s f ä h i g k e i t 

Seit über 50 Jahren 

B E T T E N - R U D A T 
früher Königsberg 

letzt Herrhausen a. Hart 

1 A l l e n L a n d s l e u t e n u n d F r e u n d e n I 

Reste: g r . S t ü c k e . F l a n e l l (Biber) 
Haus tuch m . v. M . 1 k g 7,80. A f i e l d t . 
R e u t l i n g e n , T ü b i n g e r s t r 82. 

O s t p r e u ß e n e rha l ten 1 H A L U W - = 
F ü l l h a l t e r m . echt, gold-pla t t . F e - = 
der. Kuge l sch re ibe r + 1 E t u i zus. f. == 
n u r 2,50 3M, ke ine Nachnahme. 8 = 
Tage z P robe . H A L U W . Wiesba - = § 
den 6. Fach 6061 O B . 

R a s i e r k l i n g e n , , 
, 10 Tage I. S o h n g . Q u a l i t ä t 

Tausend NaaSb 

IUU J I U U 0,06 mm 4.10. 4,95. 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 

KONNEX.Var iand i . . , Oldenburg i . o -18 

Uhren 
Basisch« 
Bernelein , 
Kata log 
kostenlos' 

Stuttgart-O, 
Haußmannjtraße 70 

Oft|.'roiP<n«m yilö-ivfv 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

m e i n e s V e r l a g e s 

beste Wünsche für ein 
g e s e g n e t e s W e i h n a c h t s f e s t m 

Gerhard Rautenberg / Leer (Ostfriesl) [ 

U n s e r e 
E l e o n o r e B e a t e A l i c e 
ist e inge t ro f fen . 

I n d a n k b a r e r F r e u d e 
D o r o t h e a B r a s e 
geb. K l e i n 
F r i e d r i c h B r a s e 
G e w e r b e o b e r l e h r e r 

Ros i t t en . O s t p r e u ß e n 
K r e i s P r . - E y l a u 
V e r d e n ( A l l e r ) 
den 2. D e z e m b e r 1956 

A l s V e r l o b t e g r ü ß e n 

Edith Schurat 
Heinz Frick 

W e i h n a c h t e n 1956 

I n s t e r b r ü c k K ö n i g s b e r g 
R e c k l i n g h a u s e n 

S te igers t r . 38 M i l c h p f a d 68 

K a r s t e n 
geb. 22.10.195« 

K ä t h e K n u t h 
geb. S i e v e r s 
K a r l K n u t h 

N e u m ü n s t e r , H o l s t e i n 
R e v e n t l o w s t r a ß e 23 

H e i k o 
geb. 27.11.1956 

C h r i s t a K n u t h 
geb. S t e i n h a g e n 
R a i n e r K n u t h 

W e d e l , H o l s t e i n 
R o s e n g a r t e n 23 a 

D i e g l ü c k l i c h e n G r o ß e l t e r n 
E l s a K n u t h 
geb . R o m a n o w s k i 
G e r h a r d K n u t h 

K ö n i g s b e r g P r . , A l b r e c h t s t r . 4 a 
jetzt N e u m ü n s t e r , H o l s t e i n 
G e i b e l s t r a ß e 10 

Ih re V e r l o b u n g geben bekann t 

Sieglinde Steinke 
Horst Staffel 

K e t t w i g (Ruhr) H a g e n . Westf . 
A m S t a m m e n s - F l e y e r S t r . 231 
b e r g 24 
f r . K ö n i g s b e r g 
B a r b a r a s t r . 120 

£ U n s e r R e i n h a r d ha t e i n 
o B r ü d e r c h e n b e k o m m e n . 

I n d a n k b a r e r F r e u d s 
E l f l e M e y h ö f s r 

jjSSJ geb. B i e b e r 
„, «I H o r s t M e y h ö f e r 

« 
» H i l d e s h e l m 

*•* I n s t e r b u r g e r S t r a ß e 8 
f r ü h e r 
B a l t u p ö n e n . K r . T i l s i t - R a g n l t 

V i e r h u f e n , K r . G u m b i n n e n 

D i e V e r l o b u n g Ih re r Toch te r 
M o n i k a 

m i t H e r r n 
B e r t h o l d B a i e r 

geben h i e r m i t b e k a n n t 

A l b e r t K u m a t e l l e r 
u n d F r a u E l l a 
geb. S k i b b e 

G e r d a u e n . Os tpr . 
j e t z t O b e r a d e n . K r e i s U n n a 
F i n k e n s t r a ß e 17 

W e i h n a c h t e n 195« 

Die g l ü c k l i c h e G e b u r t u n s e r e r 
Tochter 

C a t h r I n 
zeigen w i r hoche r f r eu t an 

D r . L i e s e l o t t e H ö r m a n n 
geb. G r ü b n e r 

D r . C a r l H ö r m a n n 
L y c k - L ö t z e n 
jetzt G r o ß h a n s d o r f 
ü b e r A h r e n s b u r g 
den 26. S e p t e m b e r 1956 

Ih re V e r l o b u n g geben b e k a n n t 

Ruth Losch 
Willi Heßling 

E s s e n - Ü b e r r u h r E s s e n - K r a y 
R ü p i n g s w e g 34 L u n e m a n n -

s iepen 24 
f r ü h e r W i a r t e l / J o h a n n i s b u r g 

O s t p r e u ß e n 

W i r h a b e n uns v e r l o b t 

Lieselotte Grabowski 
Martin Schröder 

26. D e z e m b e r 195« 

Grabenhof , K r e i s S e n s b u r g 
O s t p r e u ß e n 

jetzt O l d e n b u r g (Obldbg.) 
N o a c k s t r a ß e 14 

W i r h a b e n uns v e r l o b t 

Irmgard Moeck 
Erhard Urban 

K ö n i g s b e r g P r . E i c h h ö h e 
Os tpr . 

Jetzt B a d G o d e s b e r g (Rhein) 
G o t e n s t r a ß e 111 

W e i h n a c h t e n 1956 

A l s V e r m ä h l t e g r ü ß e n 

Klaus Nicolaizik 
Anneliese Nicolaizik 

geb. E i s e n m e n g e r 

22. D e z e m b e r 1958 
K ö n i g s b e r g P r . . R l p p e n s t r . K ö n i g s b e r g P r . . K o g g e n s t r . 

j e tz t B r e m e n , S t . - J ü r g e n - S t r a ß e 60 

/ ^ H i e r m i t geben w i r d ie V e r -
m ä h l u n g unse re r T o c h t e r 

I n g e 
mi t H e r r n O p e r n s ä n g e r 

H e l m u t G r i t z k a 
bekannt . 

A r n o H e r r m a n n 
u . F r a u A n a s t a s i a 
geb. Z a r e m b a 

H a m b u r g 28 
W i l h e l m s b u r g e r S t r a ß e 78 
f r ü h e r A n g e r b u r g Os tpr . 
M a s u r e n s t r a ß e 1 

89 D e z e m b e r 

Helmut Gritzka 
Inge Gritzka 

geb. H e r r m a n n 

V e r m ä h l t » 

B e r l i n - S p a n d a u 
W u s t e r m a r k e r S t r a ß e »o 

1956 y 

D i e V e r l o b u n g unserer Tochter 
H a n n e l o r e 

m i t H e r r n 
M a n f r e d M ü l l e n h e i m 
ze igen w i r an 

H a n s K r a u s e 
u n d F r a u E l s a 
geb. R e i n c k e 

A l l e n s t e i n , O s t p r e u ß e n 
D a n z i g e r S t r a ß e 1 
je tz t S o l i n g e n 
Weyer sbe rge r S t r a ß e 18 

Weihnach ten 1956 

Ihre V e r l o b u n g geben bekannt 

Hannelore Krause 
Manfred Müllenheim 

Sol ingen-Ohl igs 
B o n n e r S t r a ß e 32 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekann t 

Frank Ziegler 
Eva Ziegler 
geb. H o f f m a n n 

M ü n c h e n , i m Dezember 1956 
A g n e s - B e r n a u e r - S t r a ß e 69 

f r ü h e r f r ü h e r 
Dresden G r . - H o p p e n b r u c h 

K r . H e i l i g e n b e ü 
O s t p r e u ß e n 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekann t 

Hugo Kiel 
Gerda Kiel 

geb. P o p p k e 

87. Dezember 195« 

H a n n o v e r - S t ö c k e n 

F r e u d e n t h a i s t r a ß e 2« 

r 
D i e V e r l o b u n g unserer Tochter 

U r s u l a 
m i t H e r r n P o l i z e i w a c h t m e i s t e r 

H e i n z G ü n t h e r 
beehren w i r uns anzuze igen . 

W e r n e r D e r d a y 
D o r o t h e e D e r d a y 
geb. M o n n i n g t o n 

H a m b u r g - A l t o n a 
K i e l e r S t r a ß e 76 I 
f r ü h e r A n g e r b u r g . Ostpr . 

Ursula Derday 
Heinz Günther 
g r ü ß e n als V e r l o b t e 

H a m b u r g - H a m b u r g -
A l t o n a B e r g e d o r f 
K i e l e r S t r . 76 I B r o o k s t r . 13 

Weihnach ten 1958 

J 

Z u unserem 4 0 j ä h r i g e n Hochzei ts tag u n d dem 35. Gebur t s tag 
me ine r l i eben F r a u s ind uns i n so g r o ß e r A n z a h l G l ü c k ­
w ü n s c h e , B l u m e n g r ü ß e u n d A u f m e r k s a m k e i t e n ü b e r s a n d t 
worden , so d a ß w i r a l len unseren l i eben V e r w a n d t e n . F r e u n ­
den u n d B e k a n n t e n , sowie den l i eben K a m e r a d e n u n d K a ­
meradenfrauen des Ve re in s ehemal iger 43er u n d deren A n g e ­
h ö r i g e n vorers t n u r auf d iesem Wege v o n ganzem H e r z e n 
inn igs ten D a n k sagen k ö n n e n . 
W i r w ü n s c h e n a l l en e i n frohes, s c h ö n e s Weihnachtsfest u n d 
e in g lück l i ches gesundes neues J a h r . 

Landesoberinspektor Willy Kast 
Gertrud Kast, geb. Brandt 

K ö n i g s b e r g P r . , P r i n z e n s t r a ß e 22 
jetzt D ü s s e l d o r f - B e n r a t h , H a y d n s t r a ß e J« 

W i r haben uns ve r lob t 

Eiika Zekay 
G e o r g Sdiönteld 

H e r z b e r g (Harz) 
H e i n r i c h - H e i n e - S t r a ß e 9 

S ö r u p / A n g e l n 
P . - M o r d h o r s t - S t r a ß « 4 
K r e i s F l ensbu rg 

f r ü h e r D o m n a u , O s t p r e u ß e n 
H e r z b e r g , den 23. Dezember 1956 

D i e V e r l o b u n g unserer Tochter 
C h r i s t i a n e 

m i t H e r r n 
F r a n z W ö p k e 

M ü n s t e r 
geben w i r bekann t . 

K u r t G o t t s c h a l k 
u n d F r a u E v a 
geb. Ma t thee 

R ö s r a t h , B e z . K ö l n 
H a u p t s t r a ß e 34 
f r ü h e r Schule Jagdbude 
R o m i n t e r H e i d e , und 
N o r a g e h l e n . E l c h n i e d e r u n g 

Weihnach ten 1956 

Christine Gottschalk 
Franz Wöpke 

V e r l o b t « 

R ö s r a t h 

A m 22. Dezember 1956 fe ie rn 
unsere E l t e r n 

Franz Didszun 
und Frau Martha 

geb. P i l zecke r , ve rw . K l e i n 
Ihre Si lberhochzei t . 
Es g ra tu l i e ren 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Ebenrode , Ostpr . . D o b e l 19 
jetzt K i e l - W i k 
W i s m a r e r S t r a ß e 17 I 

So Got t w i l l , begehen w i r am 
20. Dezember 1956 den Tag u n ­
serer S i lbe rnen Hochzei t . W i r 
g r ü ß e n h i e r m i t alle l i eben 
V e r w a n d t e n u n d B e k a n n t e n . 

Artur Wisbar 
und Frau Ella 
geb. Wasna 

Seckenburg , E l chn iede rung 
je tz t M u g g e n s t u r m , B a d e n 
Gasthaus „ Z u m H i r s c h " 

Weihnach ten 1956 fe i e rn u n s e r « 
l i eben E l t e r n 

Albert Ruck 
und Frau Elma 

geb. K o h n 
I h r « S 1 1 b e r h o c h z e 11 

die b a n k b a r e n K i n d e r 
E l e o n o r a 
u n d W a l t r a u d 

f r ü h e r H e i l i g e n w a l d « 
K r e i s Samland . Ostpr . 
jetzt H a m b u r g - B l a n k e n e s « 
M a n t e u f f e l s t r a ß e 49 

A l s V e r l o b t e g r ü ß e n 

Gisela Brodde 
Siegfried Borcherd 

Weihnach ten 1956 
K a r l s r u h e - W e s t B a u m h o l d e r 
H e r w e g h s t r . 5 (Pfalz) 
f r ü h e r fr . M e m e l 
K ö n i g s b e r g P r . O s t p r e u ß e n 
B e e c k s t r a ß e 35 K a n t s t r a ß e 6 

Ihre V e r l o b u n g geben bekann t 

Hanna-Luise Möwius 
Gerhard Maskow 

Gr . -Ot tenhagen , Ostpr . , u n d 
S te t t in , P o m m e r n 

je tz t 
Schashagen b . Neus tadt . Ho l s t . 

We ihnach ten 1956 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekann t 

Geihaid Fabntz 
Ingebo^g Fabntz 

geb. R e h w a l d 
P a u l s w a l d e 
K r e i s A n g e r b u r g , O s t p r e u ß e n 

B e b r a . Hessen 
P f a r r s t r a ß e 2 

We ihnach t en 1956 

So Got t w i l l , begehen w i r a m 
22. Dezember 1956 den Tag u n ­
serer 

S i l b e r n e n H o c h z e i t 

Carl Cautzner 
und Frau Margarete 

geb. B a r r e c k 

K ö n i g s b e r g , Boe lckes t r . 1« 
je tzt (17 b) E t t e n h e i m 
K r e i s L a h r , A u s t r a ß e 4 

F ü r die uns so zah l re ich er­
wiesenen G l ü c k w ü n s c h e . B l u ­
m e n u n d Geschenke aus n a h 
u n d f e rn a n l ä ß l i c h unserer 
Go ldenen Hochzei t danken w i r 
auf d iesem Wege recht herz­
l i ch . 

Friedrich Thiel 
und Frau 

Gaf fken . K r . F ischhausen 
jetzt Bar s f l e th ü b e r M e l d o r f 

A m Tage der S i lbe rhochze i t 
unserer E l t e r n H o r s t K u t -
s chewsk l u . F r a u S e l m a , gebo­
rene B r o c k , s c h l ö s s e n w i r den 
B u n d f ü r s L e b e n . 

Albin Krieger 
Gisela Krieger 

geb. G r i b b e 

K i i r c h h e i m - T e c k Eye r shausen 
E ichendor f f s t r . 73 (Unterfr . ) 
f r ü h e r G e r m e r s h e l m 
K ö n i g s b e r g P r . (Rhein) 
S t i e g l i t z w e g 25 
K i r c h h e l m , 19. Dezember 1956 

D i e V e r m ä h l u n g i h r e r Tochter 
G E R D A 

m i t dem Z o l l b e a m t e n H e r r n 

G U S T A V M E R T E S 

geben bekann t 
E r n s t O e l s n e r 
S t a d t s e k r e t ä r , u n d 
F r a u H e d w i g 
geb. L a n g k a t h 

Braunsbe rg . O s t p r e u ß e n 
S e e l i g e r s t r a ß e 67 
Jetzt S c h w e l m 
K c l l e n b u s c h e r W e g 43 
den 24. Dezember 195« 

A m 21. D e z e m b e r 1956 fe ie rn 
unsere E l t e r n 

P a u l M a r q u a r d t 
u n d F r a u E l f r i e d « 

geb. F r a n z 

Ihre Si lberhochzei t . Es g ra tu ­
l i e r e n 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l 

H e i l i g e n b e i l , Ostpr . 
Jetzt S c h w ä b . - H a l l , R ings t r . 58 

Z u m 4 0 j ä h r i g e n E h e j u b i l ä u m 
a m 22. Dezember 1956 w ü n s c h e n 
w i r unseren l i eben E l t e r n 

Friedrich Tonnius 
und Frau Luise 

geb . B o r r m a n n 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

N e u e r G r a b e n 25 
jetzt B u s c h h ü t t e n , K r . Siegen 
Westfa len , Hagener S t r a ß e 122 
alles Gu te u n d d a ß sie uns 
noch recht lange e rha l ten b l e i ­
ben. 

I h r « K i n d e r 

Das Ostpreußenblatt 
dl« Zeltung für 

Familienanzeigen 

Für freundliches Gedenken zum 100jährigen 
Bestehen meiner Firma Müller & Guthzeit 
und meiner 40jährigen Inhaberschaft danke 
ich herzlich und wünsche allen Freunden 
und Bekannten hohes Fest und gutes 1957. 

Siegfried Oilopp 
Hamburg'Königsberg Pr. 
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A m 13. D e z e m b e r f e i e rn unsere l i e b e n E l t e r n , m e i n e l i ebe 
O m i u n d l i e b e r O p l 

Johann Post und Fiau 
Berta, geb. Peldßus 

f r ü h e r G u m b i n n e n , O s t p r e u ß e n , P r a n g - M ü h l e 
je tz t D o r t m u n d - H o m b r u c h 

Ihr 4 0 j ä h r i g e s E h e j u b i l ä u m . 

Es g r a t u l i e r e n In L i e b e u n d w ü n s c h e n w e i t e r h i n Got tes Segen 

D i e K i n d e r 
m i t E n k e l k i n d 

A l l e n V e r w a n d t e n u n d B e ­
k a n n t e n w ü n s c h e n e i n geseg­
netes Weihnach t s fe s t u n d e i n 
gesundes neues J a h r 

Franz Hildebrandt 
und Frau Amalie 
geb. D a u g a r t 

W a l d w i n k e l . L a b i a u 
je tz t S c h o n i n g e n ü b . U s l a r 
(Hannove r ) 
„ V e r w a n d t e , m e l d e t E u c h ! " 

Ortelsburger 
aus S tad t u n d K r e i s ! 

Gesegne te W e i h n a c h t u n d 
g l ü c k l i c h e s neues J a h r 

w ü n s c h t a l l e n I h r 

Otto Wenda und Frau 
B e k l e i d u n g u n d P e l z e 

O r t e l s b u r g 
j e t z t 

K e t t w i g ( R u h r ) . W i l h e l m s t r . 1 

A m 23. D e z e m b e r 1956 begehen 
w i r unse r en 30. Hochze i t s t ag 
u n d g r ü ß e n a l le V e r w a n d t e n 
u n d B e k a n n t e n aus de r H e i ­
mat . 

Willi Vater und Frau 
Lisbeth, geb. Ollesch 

A l l e n s t e i n , B r a u n s b e r g 
W e t z h a u s e n , K r . N e i d e n b u r g 
je tz t (22a) V e l b e r t . R h l d . 
D a n z i g e r P l a t z 11 

A m 26. D e z e m b e r 1956 f e i e r n 
d e r 

T a u b s t u m m e n l e h r e r 1. R . 

Ernst (jubba 
u n d seine F r a u 

Elisabet, geb. Kern 
das Fest der G o l d e n e n H o c h ­
zei t . 

Es g r a tu l i e r t recht h e r z l i c h de r 

K ö n i g s b e r g e r 
F r e u n d e s k r e i s 

K ö n i g s b e r g P r . 
H i n t e r t r a g h e i m 
Jetzt F r a n k f u r t (Ma in ) 
I l b e n s t ä d t e r S t r a ß e 3. par t . 

A m 30. D e z e m b e r 1956 fe ier t 
.isere l i ebe M u t t e r . O m a u n d 

Schwes te r 

Minna Bogatz 
H e b a m m e i . R . 

aus W i d m i n n e n , K r . L o t z e n 
i n D o r t m u n d - A p l e r b e c k i h r e n 
75. G e b u r t s t a g . W i r w ü n s c h e n 
i h r a l les G u t e u n d noch v i e l e 
s c h ö n e J a h r e . 

O t t o u . E d i t h D a h l 
m i t A r m i n u M a r g i t t a 
u n d Schwes te r 
M a r t a K r o s c h i n s k i 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
H e r m a n n - G ö r i n g - S t r a ß e 91 
je tz t D o r t m u n d - A p l e r b e c k 
R a v e n s w e g 3 

M e i n e h e r z l i c h s t e n W e l h -
nachts- u n d N e u j a h r s g r ü ß e an 
a l le V e r w a n d t e n , B e k a n n t e n 
u n d f r ü h e r e n A r o e i t s k o l l e g e n 
de r F i r m a T h y s s e n A . - G . . K ö ­
n i g s b e r g P r . 

Ernst Ribb 
L a g e , S c h ü t z e n s t r a ß e 4 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
H e i l s b e r g e r S t r a ß e 39 

A l l e n V e r w a n d t e n u n d B e ­
k a n n t e n w ü n s c h e ich e i n f r o ­
hes Weihnach t s f e s t u n d e i n 
g l ü c k l i c h e s neues J a h r . 

Emil Pogodda 
349 C h a n n i n g A v e . 
D e t r o i t 20, M i c h i g a n , U S A 
f r ü h e r J ü r g e n , K r . T r e u b u r g 
O s t p r e u ß e n 

A l l e n l i e b e n V e r w a n d t e n u n d 
B e k a n n t e n e i n f rohes W e i h ­
nachtsfest u n d e i n g l ü c k l i c h e s 
neues J a h r . 

S c h n e i d e r m e i s t e r 

Otto Rohr und Frau 

K a i m e n . K r . L a b i a u . Os tp r . 
j e t z t G e l s e n k i r c h e n - B u e r II 
H o r s t e r StraiJe 296 

A m 28. D e z e m b e r 1956 fe ie r t 
unser l i ebe r V a t e r u n d G r o ß ­
v a t e r 

Friedrich Bergmann 
fr . K ö n i g s b e r g P r . . R o o n s t r . 13 

je tz t G r ü n e n d e i c h 131 
K r e i s Stade 

« e i n e n 80. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n gute G e ­
sundhe i t 

Toch te r 
E l f r i e d e G e r b e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 1. J a n u a r 1957 fe ie r t m e i n e 
l i ebe F r a u , unsere gute M u t ­
ter 

Martha Rybak 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

A m B a h n h o f s w a l l 9 
je tz t H a g e n , W e s t f a l e n 

W i l h e l m s t r a ß e 14 a 
Ih ren 60. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t 
B e r n h a r d R y b a k 
u n d d i e d a n k b a r e n 
K i n d e r 

I . P . S . P o n a r t h - O s t 

..Karschauer Hof" 
P a l v e s t r a ß e 13/15 

W i r g r ü ß e n unsere F r e u n d e i n 
Ost u n d Wes t u n d w ü n s c h e n 

gesunde F e i e r t a g e 

Otto und Ida Sinnhoff 
j e t z t 

G a s t s t ä t t e „ S t o r c h e n - N e s t " 
H a m b u r g 20 S tavenhagens t r . 28 

A l l e n B e k a n n t e n u n d F r e u n ­
den aus u n s e r e m a l t en K ö ­
n i g s b e r g ü b e r m i t t e l n w i r h e r z ­
l i che W e i h n a c h t s - u n d N e u ­
j a h r s g r ü ß e . 

Ebner Olga 
geb Re'.ise 
K ö l n ( R h e i n l . i 
M e t z e r S t r a ß e 31 

Else Donath 
geb. Rehse 
B e r l i n - H a s e l h o r s t 
L ü d e n s c h e i d e r W e g 6 c 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
S a c k h e i m 42,43 

F ü r d ie v i e l e n G l ü c k w ü n s c h e 
z u m e i n e m 90. Gebur t s t age 
d a n k e ich a l l en B e k a n n t e n u n d 
H e i m a t f r e u n d e n herz l i chs t . 

Karl Schurau 
L o t z e n , O s t p r e u ß e n 
B o y e n s t r a ß e 10 
je tz t K ö l n (Rhe in) 
K i e i n e r G r i e c h e n m a r k t 26 

I m D e z e m b e r fe ie r t H e r r 

Heinz Borries 
se inen 50. G e b u r t s t a g u n d se in 
2 5 j ä h r i g e s D i e n s t j u b i l ä u m b e i 
der F i r m a H u g o S t innes . 
Es w ü n s c h e n D i r . l i e b e r H e i n z , 
z u d i e sem Tage u n d f ü r d ie 
Z u k u n f t a l les Bes te 

D e i n e F r a u 
M a g d a , geb. S k i b b 
V e r w a n d t e , F r e u n d e 
u n d L a n d s l e u t e 

Of fenbach (Ma in ) , i m D e z e m b e r 
B e t t i n a s t r a ß e 73 
fr. K ö n i g s b e r g P r . , L i z e n t s t r . 1 1 ^ 

A l l e n V e r w a n d t e n u n d B e ­
k a n n t e n w ü n s c h e n w i r f rohe 
W e i h n a c h t u n d e i n gesegnetes 
neues J a h r . 

F. Woischwill und Frau 
K ö n i g s b e r g P r . 
K a p o r n e r S t r a ß e 18 c 
je tz t N e u l a n d ü b e r S tade 

M e i n e n v e r e h r t e n K u n d e n , 
F r e u n d e n u n d B e k a n n t e n 
w ü n s c h e ich 

f rohe W e i h n a c h t e n u n d 

e i n g l ü c k l i c h e s 1957 

Fritz Fuhr 
K r a f t f a h r z e u g e . A u t o v e r m i e t g . 

B ü t z f l e t h , K r e i s S tade 
T e l e f o n 278 
fr . K ö n i g s b e r g . R o o n s t r . 7 

F ü r d ie G l ü c k w ü n s c h e z u m e i ­
n e m 75. Gebur t s t age sage i ch 
a l l e n e h e m a l i g e n B e r u f s k a m e -
r aden u n d F r e u n d e n h e r z l i ­
chen D a n k . 

Max Wolff 
N i k o l a i k e n . O s t p r e u ß e n 
Jetzt H a n n o v e r s c h M ü n d e n 
Z i m m e r b r e i t e 12 I 

D a n k s a g u n g 
A l l e n F r e u n d e n u n d B e k a n n ­
ten aus der H e i m a t , de r S tad t 
H a g e n als Pa tens tad t v o n 
L y c k , i m besonderen d e r 
K r e i s v e r t r e t u n g des e h e m a l i g . 
K r e i s e s L y c k , sage i ch recht 
h e r z l i c h e n D a n k f ü r die e r ­
w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n 
z u m e i n e m 75. G e b u r t s t a g . 

W w e . A n n a M a z a t h 
f r ü h e r S t r a d a u n e n , Os tpr . 
z. Z . E s p e l k a m p - M i t t w a l d 
K r e i s L ü b b e c k e . Wes t f a l en 
A m H ü g e l 6 

A u f d i e s e m W e g e w ü n s c h e i ch 
a l l e n m e i n e n l i e b e n L a n d s l e u ­
ten u n d V e r w a n d t e n e i n ge­
segnetes Weihnach t s f e s t u n d 
e i n g l ü c k l i c h e s neues J a h r 

F. Piechotka 
K i e l - W e l l i n g d o r f 
H i n t e r e W e h d e 152 

W ü n s c h e m e i n e r M u t t e r In 
B l u m b e r g b e i B a d e n gesegnete 
f rohe W e i h n a c h t e n u n d g l e i c h ­
z e i t i g e i n gesundes neues J a h r 
1957. 

Gertrud Grisar 
geb. L l e d t k e 

S c h a l k s m ü h l e , W e s t f a l e n 
V o l m e s t r a ß e 44 

A l l e n V e r w a n d t e n u n d B e ­
k a n n t e n w ü n s c h e n e i n gutes 
J a h r 1957 m i t h e i m a t l i c h e n 
G r ü ß e n 

Franz Stanscheit 
Berta Stanscheit 
geb. L u n a u 

K ö n i g s b e r g - M a r a u n e n h o f 
H e r z o g - A l b r e c h t - A l l e e 8 
j e tz t (16) S a l m ü n s t e r - B a d S o d e n 
Hu t t engasse 9 

V J 

A l l e n F r e u n d e n u n d B e k a n n ­
ten w ü n s c h e n w i r f rohe W e i h ­
nach ten u n d e i n g l ü c k l i c h e s 
neues J a h r . 

Familie Gustav Lascheit 
K a r k e l n , O s t p r e u ß e n 
je tz t P a p e n b u r g (Ems) 
S p l i t t i n g r . 13 

W i r g r ü ß e n a l le V e r w a n d t e n 
u n d die B e k a n n t e n de r l i e b e n 
a l t en H e i m a t . 

Farn. Emil Poehl und 
Farn. Gottlieb Bednarz 

F r ö h l i c h s w a l d e u n d 
G r . - S c h i e m a n e n 
K r e i s O r t e l s b u r g , O s t p r e u ß e n 
Jetzt (23) Ras tede (Oldbg.) 
A m S t ra t j ebusch 13 

F r o h e W e i h n a c h t s - u n d N e u ­
j a h r s g r ü ß e a l l e n F r e u n d e n u n d 

B e k a n n t e n 
W a l t e r G o t t a u t 
u n d F r a u A d e l e 

geb. E h l e r t 
F r a u J o h a n n e E h l e r t 

f r ü h e r 
L u f t - K ö n i g s b e r g P r . 
H a u p t m u n a S i e d l u n g L a u t h 
G r . - B l u m e n a u 
(Samland) 
j e tz t M . - G l a d b a c h , V i l l e n s t r . 15 

U n s e r e n F r e u n d e n u n d B e ­
k a n n t e n h e r z l i c h e W e i h n a c h t s ­
u n d N e u j a h r s g r ü ß e . 

R. Lebowski und Frau 
K ö n i g s b e r g P r . 
Jetzt Essen -Wes t . A m i x s t r . 20 

A l l e g u t e n W ü n s c h e 
z u m W e i h n a c h t s f e s t 
u n d z u m n e u e n J a h r i 

A l b e r t S a u f f . G a s t s t ä t t e 

fr. K ö n i g s b e r g P r . . A w e i d e r A l l e « N r . 118 
Jetzt H a m b u r g - A l t o n a 
F i s c h m a r k t N r . 31, R u f 31 24 12 

W i r w ü n s c h e n a l l e n V e r w a n d t e n u n d B e k a n n t e n e i n gesegne­
tes Weihnach ts fes t u n d v i e l G l ü c k i m neuen J a h r 

Familie Heinrich Austin 
und Wwe. Ida Austin, geb. Kujus 

T i l s i t , O s t p r e u ß e n . B o y e n s t r a ß e 16 
je tz t J ü l i c h . G u t F r e i w a l d 

M e i n e n o s t p r e u ß i s c h e n F r e u n d e n u n d L a n d s l e u t e n , i n sbeson ­
dere auch m e i n e n f r ü h e r e n A n g e s t e l l t e n m e i n e r S t e u e r p r a x i s 
In K ö n i g s b e r g . O s t p r e u ß e n , he rz l i chs t 

f r o h e W e i h n a c h t u n d e i n g e s u n d e s 
e r f o l g r e i c h e s n e u e s J a h r 1957 

Willy Marquardt 

Steue rbe ra t e r , v e r e l d . B ü c h e r r e v i s o r 

V a l l e y s t r a ß « 40 

L i e b e M e h l s a c k e r L i e b s t ä d t e r 
u n d a l le , d ie i m L e u c h t e n der 
K e r z e n m i t unse re r M u t t e r 
O s t p r e u ß e n . A g n e s M i e g e l , u n ­
sere H e i m a t , T a l u n d See 
schauen, g r ü ß e i c h m i t d e n 
W o r t e n E w a l d A . S o s n o w s k i s : 
„ W a n n w i r d d ie S t u n d e s ch l a ­
gen, w a n n w e r d e n R o ß u n d 
W r g e n nach Os ten w i e d e r 
z i ehn? W i r w o l l ' n g e d u l d i g 
w a r t e n , i n u n s r e r K i n d e r G a r ­
t en s o l l ' n w i e d e r R o s e n b l ü h n . " 

Erich E. Kongehl 
O e s t r i c h (Rhg.) 

Wer s chre ib t mal? 

E i n f rohes We ihnach t s f e s t 
w ü n s c h e n a l l e n l i e b e n 
V e r w a n d t e n u n d B e k a n n t e n 

Helmut 
und Elly Klaedtke 
geb. S c h w a r p l i e s 

f r ü h e r D a n z i g 
v o r d e m I n s t e r b u r g 
C e c i l i e n s t r a ß e 15 
je tz t B r e m e n - O b e r n e u l a n d 
O b e r n e u l a n d e r L a n d s t r . 195 A 

E i n f rohes Weihnach t s fe s t , so­
w i e e i n segensreiches neues 
J a h r w ü n s c h t a l l e n B e k a n n t e n 
aus der H e i m a t , i n sbesonde re 
den F r e i z e i t g e n o s s e n 

Fritz Ekat 
R a h n e n . K r e i s G u m b i n n e n 
Jetzt R h e i n h a u s e n - O e s t r u m 
E i c h e n s t r a ß e 24 

K ö n i g s b e r g P r . 
Jetzt M ü n c h e n 25. 

J 

N a c h einem a rbe i t s r e i chen Leben v e r s c h i e d am 11. D e z e m b e r 
1956 m e i n l i e b e r M a n n , unse r gu te r V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r , 
G r o ß v a t e r u n d O n k e l 

Kaufmann 

E m i l G u t e k 
f r ü h e r A l l e n s t e i n . O s t p r e u ß e n , B a h n h o f s t r a ß e 67 

i m 74. L e b e n s j a h r e . E r folgte s e i n e m i m J a h r e 1943 ge fa l l enen 
S o h n G ü n t h e r . 

Therese Gutek, geb. s t r u ß 
Ursula I b r ü g g e r . geb. G u t e k 
Dipl.-Ing. Heinz I b r ü g g e r 
Mechthild Schuboldt 
Fritz Lothar I b r ü g g e r 
Ulrike I b r ü g g e r 
Gerhard I b r ü g g e r 
Fritz Gutek und Frau Hildegard 

Minden. Westfalen, C h e r u s k e r s t r a ß e 1 
Simmern (Hunsrück) 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t ent ­
sch l i e f a m 5. D e z e m b e r 1956 
d u r c h H e r z s c h l a g , k u r z v o r 
V o l l e n d u n g seines 70. L e b e n s ­
j ah res , unse r l i e b e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r u n d O p a . d e r 
f r ü h e r e 

L a n d w i r t 

Hermann Klein 
aus W o r g l i t t e n . K r . P r . - E y l a u 

I n s t i l l e r T r a u e r 
H e l m u t K l e i n 
E l i s a b e t h K l e i n 

geb. S t e i n h a u e r 
M a g d a l e n a K l e i n 
E r n a K l e i n 

H a n s - D i e t e r als E n k e l k i n d 

K a s s e l - N d z w . , A m F r o h n h o f 7 

A m 26. N o v e m b e r 1956 v e r ­
s ta rb nach l a n g e r s c h w e r e r 
K r a n k h e i t m e i n l i e b e r M a n n , 
unse r l i e b e r V a t e r u n d G r o ß ­
va te r , de r 

S c h m i e d e m e i s t e r 

Karl Gollub 
aus A l m e n , K r . S t a l l u p ö n e n 

i m A l t e r v o n 73 J a h r e n . 

I m N a m e n 

a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n 
J o h a n n e G o l l u b . geb. B l a n k 
H e r t a L i e d e r , geb . G o l l u b 

B e n e f e l d ü b e r W a l s r o d e 
U f e r s t r a ß e 34 

W i r h a b e n i h n i n a l l e r S t i l l e 
i n de r s o w j . bes. Z o n e z u r 
l e t z t en R u h e gebet te t 

A m 5. D e z e m b e r 1956 ist d u r c h 
e i n e n t r ag i schen U n g l ü c k s f a l l 
i n A u s ü b u n g seines Diens tes 
unse r l e t z t e r ge l i eb te r S o h n , 
B r u d e r , S c h w a g e r . O n k e l , 
N e f f e u n d E n k e l 

P o l i z e i h a u p t Wachtmeister 

Ulrich Rutkowski 
f r ü h e r K ö l m e r f e l d e 
K r e i s J o h a n n i s b u r g 

i m b l ü h e n d e n A l t e r v o n 26 
J a h r e n f ü r i m m e r v o n uns ge­
gangen . 

E r fo lg te s e i n e m B r u d e r 

Wim 

I n s t i l l e r T r a u e r 

se ine E l t e r n 
se ine F r a u 
G e s c h w i s t e r 
u n d a l l e V e r w a n d t e n 

H o f g e i s m a r 
H o h e n h o l m ü b e r G e t t o r f 

D u w a r s t so j u n g . 
D u s ta rbs t so f r ü h . 
W e r d i c h g e k a n n t , 
V e r g i ß t d i c h n i e . 

N a c h l a n g e m s c h w e r e m L e i d e n 
v e r s t a r b a m 11 D e z e m b e r 1956 
u n s e r l i e b e r gu te r S o h n B r u ­
der , S c h w a g e r , O n k e l u n d 
Nef fe 

Kurt Hinz 
i m A l t e r v o n ers t 27 J a h r e n . 

I n t i e fe r T r a u e r 
F a m i l i e G o t t f r i e d H i n z 
F a m i l i e H e r m a n n H i n z 
u n d a l l e V e r w a n d t e n 

K a r w i n d e n . K r e i s P r . - H o l l a n d 
j e tz t V i e r n h e i m , H e s s e n 
R a t h a u s s t r a ß e 38 

A m 18. N o v e m b e r 1956 ent­
sch l i e f nach l a n g e m , m i t u n ­
s a g b a r e r G e d u l d e r t r a g e n e m 
L e i d e n m e i n l i e b e r M a n n u n d 
g u t e r L e b e n s k a m e r a d , m e i n 
e i n z i g e r S o h n , l i e b e r B r u d e r . 
S c h w a g e r u n d O n k e l 

Paul Perke 
Im A l t e r v o n 54 J a h r e n . 

I n t i e fe r T r a u e r 

D o r o t h e a P e r k e , geb. K a s c h 
W i l h e l m i n e P e r k e 
nebs t A n g e h ö r i g e n 

H e i l i g e n b e i l , O s t p r e u ß e n 
B a l i n g e n . W ü r t t e m b e r g 
d e n 19. N o v e m b e r 1956 
F r i e d r i c h s t r a ß e 5 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m D o n ­
ne r s t ag , d e m 22. N o v e m b e r 
1956. i n d e r F r i e d h o f s k i r c h e 
stat t . A n s c h l i e ß e n d E i n ä s c h e ­
r u n g In S c h w e n n i n g e n . D i e 
B e i s e t z u n g d e r U r n e e r fo lg te 
a m 7. D e z e m b e r 1956 In Han­
n o v e r . 

A m 11. D e z e m b e r 1956 v e r ­
s ta rb p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t 
m e i n e l i ebe M u t t e r . S c h w e s t e r 
S c h w ä g e r i n . T a n t e u n d K u s i n e 

Ella Schönhoff 
geb. G r o w 

Im 71. L e b e n s j a h r e . 
G l e i c h z e i t i g g e d e n k e i c h m e i ­
nes l i e b e n V a t e r s 

B ä c k e r m e i s t e r 

Emil Schönhoff 
d e r i m S e p t e m b e r 1945 i m G e ­
f a n g e n e n l a g e r P r . - E y l a u v e r ­
s t o r b e n is t . 

I n t i e fe r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r V e r w a n d t e n 

C h a r l o t t e S c h ö n h o f f 
H e i l i g e n b e i l - R o s e n b e r g 
j e t z t H a n n o v e r , V o ß s t r a ß e 47 

I n l i e b e u n d W e h m u t gedenke 
i ch des d r e i j ä h r i g e n Todes­
tages, a m S i l v e s t e r a b e n d , mei­
nes l i e b e n g u t e n Sohnes und 
B r u d e r s , des 

T a k l e r s 

Helmut Schönes 
der uns d u r c h e i n e n tragischen 
U n g l ü c k s f a l l Im B l ü t e n a l t e r 
v o n 22 J a h r e n e n t r i s s e n wurde. 
E r fo lg te s e i n e m V a t e r 

Georg Schories 
d e r i m A u g u s t 1945 b e i S c h l o ß ­
b e r g . Os tp r . , v e r s t o r b e n ist, In 
d i e E w i g k e i t . 

I n t i e f s t e m S c h m e r z 
Auguste Schories 

geb. R i m k u s 
se ine drei Geschwister 
und Anverwandte 

U l l o s e n b e i C o a d j u t h e n , Ostpr. 
j e t z t A u e r b a c h (Oberpfa lz ) 
U n t e r e V o r s t a d t 155 

M a g ' s t o b e n d a d r o b e n 
u n d s t ü r m e n sehr , 
w a s k ü m m e r t das T o b e n 
d e n S c h l ä f e r m e h r . 

A m 12. D e z e m b e r 1956 v e r s t a r b 
nach l a n g e m s c h w e r e m , m i t 
g r o ß e r G e d u l d e r t r a g e n e m 
L e i d e n , f e r n i h r e r ge l i eb t en 
H e i m a t K ö n i g s b e r g P r . . unsere 
i n n i g g e l i e b t e u n v e r g e ß l i c h e 
Sc l 'wes t e r , S c h w ä g e r i n u n d 
T a n t e 

Helene Kaups 
i m 64. L e b e n s j a h r e . 

In t i e fe r T r a u e r 

T o n i K a u p s 
A n n a F e n t h u r , geb. K a u p s 
W i l l y F e n t h u r 
G e r h a r d F e n t h u r 
L i a n e B ö h m e 

K ö n i g s b e r g P r . 
Ofcerhaberberg 78 
je tz t O l d e n b u r g H o l s t e i n 
H o p f e n m a r k t 5 

D i e E i n ä s c h e r u n g ha t a u f 
W u n s c h d e r V e r s t o r b e n e n i n 
a l l e r S t i l l e Im K r e m a t o r i u m 
K i e l s t a t tge funden . 

D i e L i e b e h ö r e t n i m m e r auf. 
1. Kor. 13 

Z u m z e h n j ä h r i g e n Todes tage , 
d e m 19. D e z e m b e r , gedenken 
w i r i n L i e b e m e i n e r l i e b e n 
F r a u , u n s e r e r l i e b e n gu ten 
M u t t e r , u n s e r e r S c h w i e g e r m u t ­
ter, G r o ß m u t t e r u n d Schwes te r 

Berta Neumann 
geb. S c h m i d t 

geb. 20. 9. 1893 

f r ü h e r H e i l i g e n b e i l . Os tpr . 

R u d o l f N e u m a n n 
F a m i l i e D a m e r a u 
F a m i l i e O t r e m b a 
F a m i l i e P e s c h u t t e r 
u . a l l e a n d e r e n V e r w a n d t e n 

D u i s b u r g - H a m b o r n 
den 11. D e z e m b e r 1956 
D ü s s e l d o r f u n d F l e n s b u r g 

A m 12. N o v e m b e r 1956 en t ­
sch l i e f nach s c h w e r e m L e i d e n 
m e i n e l i e b e T o c h t e r , unse re 
Schwes t e r , m e i n e M u t t e r u n d 
S c h w i e g e r m u t t e r . S c h w ä g e r i n . 
T a n t e u n d G r o ß t a n t e 

Frieda Ciaila 
geb. K l a f f t 

geb. 14 2. 1897 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
S t r a u ß s t r a ß e 2 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
C h a r l o t t e S k o t t k e 
geb. K l a f f t 

K ö n i g s b e r g P r . - P o n a r t h 
S p e l c h e r s d o r f e r S t r a ß e 160 
je tz t B r e m e n - H e m e l i n g e n 
H e r m a n n - L ö n s - W e g 21 

D i e L i e b e h ö r e t n i m m e r auf! 

H e r z l i c h e s G e d e n k e n 
Z w ö l f J a h r e v o l l U n g e w i ß h e i t . 
Sehnsuch t u n d H e r z e l e i d s ind 
verf lossen . A m 30. D e z e m b e r 
1944 d u r f t e n w i r z u m le tz ten 
M a l e , an i h r e m 20. G e b u r t s t a g , 
e in ige S t u n d e n m i t unserer 
g e l i e b t e n T o c h t e r 

Edith Karpinski 
i n L u d w i g s h a g e n v e r l e b e n . 
S e i t d e m 18. M ä r z 1945 ist sie 
aus W e i ß u h n e n v e r m i ß t . I n 
u n s e r e m H e r z e n l eb t sie u n ­
ve rgessen , b i s w i r d r o b e n v e r ­
e in t w e r d e n . 

E d u a r d K a r p i n s k i u. Frau Ida 
u n s e r S o h n , i h r B r u d e r 
W a l t e r 

L u d w i g s h a g e n . O s t p r e u ß e n 
I j e t z t B e l l e , K r e i s D e t m o l d 
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i c r f ' s ü Vn« f Ü n f z i 9 s t e Weihnachtsfest, das 
genug den SS Werde' genug den Blick r ü c k w ä r t s zu richten Aher 

S l f s t u n d e in"/ f r a T Ü r d i g e
 J u b * ™ w i r " die Munde , in der sich das Licht der Kerzen 

im Sdvrnudc des Baumes spiegelt und in d e r 

die frohe Botschaft v e r k ü n d e t wird, wie imme 
e.ne Stunde der Rückschau und Erinnerunq 
E ' A " J*f s F^t, als G r o ß v a t e r mir die erste 
U h r schenk e an jenes, das ich mir selber ver-

J i o r f ' H r ? W * » , " 1 " " " ^ 6 1 , 1 6 5 N a * S c h l ü S S e l S 

schon drei Wochen vor der Bescherung genau 
w u ß t e was sie mir bringen w ü r d e , an die 
ersten Schlittschuhe, und an die Schwarzwä lde r 
U h r eine „Bas te l a rbe i t für technisch begabte 
Knaben , mit der ich, wie die V e r k ä u f e r i n mei­
nen Eltern versichert hatte, für den Rest der 
Fer ien beschäf t ig t sein w ü r d e . Da sie qenau 
zwe i Stunden nach der Bescherung an der 
W a n d hing und eifrig tickte, sah man seither 
in der Fami l i e in mir ein technisches Genie 

W i r lebten damals in Lyck, der Hauptstadt 
Masurens . Das alte O r d e n s s c h l o ß lag auf einer 
Insel des fischreichen Lycksees, der von den 
bi t terkal ten Os twinden freigefegt vom Ende 

des November bis in den A p r i l h inein eine 
spiegelblanke, riesige Schlittschuhbahn abgab. 
Diese Eisbahn war es, auf der Vate r e r r ö t e n d 
den eleganten Bögen von Mut te r gefolgt war, 
und auf sie durch seine edle Hal tung beim 
Bogenschneiden solch einen starken Eindruck 
gemacht hatte, d a ß sie ihm schließlich das Ja­
wort in den Bart hauchte. Va te r war damals 
e in M a n n wie ein Kleiderschrank. Ich wage es 
kaum zu e r z ä h l e n , daß er eine zwölfpfündige 
Gans mit Leichtigkeit verzehrte und auf Grund 
gelegentlicher Wet ten in jenen B lü t e j ah ren mit 
sechzig Eiern als F r ü h s t ü c k spielend fertig 
wurde. 

K e i n Wunder , daß ein Fest wie Weihnachten 
Mut t e r schon Wochen vorher in Atem hielt und 
v o r Probleme stellte, die nur mit Hi l fe eines 
lang erprobten Wirtschaftsplanes zu bewä l t i ­
gen waren. Va te r begann mit den Vorbere i ­
tungen für das Fest schon im August , wenn er 
v o n der neuen Honigernte den Bärenfang an­
setzte. Va te r nahm ab und zu eine Probe da­
v o n und beurteilte den Stoff mit derselben 
Kennerschaft, mit der in Weinbaugebieten der 
W i n z e r seine F ä s s e r ü b e r w a c h t . Mi t te Novem­
ber wurden die Blechbüchsen vom Speicher ge­
holt, in der Küche begann ein geheimnisvolles 
Treiben, und gleichzeitig wurde die Doppe l tü r 
zum „Salon" abgesperrt. Für vier Wochen ent­
zog sich die p r äch t i ge rote P lüschgarn i tu r aus 
den achtziger Jahren meinen Blicken, und wo 
ich auch sein mochte, war ich u n e r w ü n s c h t und 
irgend jemand im Wege . Die Geschwister, be­
deutend ä l t e r als ich, durften das Prunkzimmer 
halbstundenweise betreten, um am K l a v i e r zu 
ü b e n , P a r a d e s t ü c k e aus Salonalben, mit denen 
sie sich am Weihnachtsabend den ergriffenen 
Eltern und an den folgenden Festtagen der 
staunenden Verwandtschaft p r ä s e n t i e r e n muß-

völl ig über f lüss igen Wunsch .Guten Appet i t ! ' 
stickte, w ä h r e n d Else zwei G e m ä l d e auf der 
Staffelei hatte, ein sogenanntes Pendant; eine 
Frühl ings landschaf t mit rosigen Wölkchen , rosig 
übe r schäumten Kirschbäumen und klingenden 
Enten auf einem rosig übe rhauch ten Teich, — 
und ein Win te rb i ld mit tief verschneiten Tan­
nen, einem traulichen Häuschen mit erleuchte­
ten Fenstern und rauchendem Kamin. 

Mutter aber fand zwischen dem Backen von 
Pfefferkuchen. Ausstechern. M o h n r o ü e n . Sand­
kuchen (man nehme dre ißig Eier . ..) Spekula­
tius, Pfeffernüssen und Plätzchen und Konfekt 
aller Ar t , die al lmählich die zahllosen Blech­
büchsen füllten. Mutter fand zwischen dem 
Schlachten des Schweins und der Gänse , dem 
Einkochen von Sülzen, dem Marinieren von 
Heringen und Rol lmöpsen , dem Gelieren von 
Schleien und fetten Aalen dem Wurstmachen, 
dem e i g e n h ä n d i g e n Spritzen der Schweineschin­
ken, dem schwierigen Geschäft des Marzipan­
backens und zwischen der Zubereitung von Sa­
laten und dem Räuchern der G ä n s e b r ü s t e noch 
Zeit, um für Vater mit Schnitzmesser, Brenn­
g e b l ä s e und Olpinsel einen kunstvollen Zigar­
ren- und Likörschrank fertig zu machen, ein 
Prachtstück, das in den folgenden Jahren von 
den Damen ihres Kränzchens oft nachgeahmt, 
aber in dieser hochküns t le r i schen Vol lendung 
nie erreicht wurde. Ja, Mutter hatte Phantasie 
und übe r r a sch t e Vater jedes Jahr aufs neue, 
w ä h r e n d er ihr al l jährl ich mit einem feierlichen 
Gesicht, als entschleiere er das Bi ld zu Sais, 
einen Stock Alpenvei lchen, eine Handtasche, 
ein Paar Glacehandschuhe und eine Flasche 
Kölnisch Wasser über re ich te . 

W i e war man aufgeregt, bis im Salon das 
Si lberglöckchen e r tön te , bis die Tür sich öff­
nete und den Blick auf den strahlenden 
zimmerhohen Tannenbaum freigab. Noch wa­
ren die Gaben unter dem Baum mit we ißen 
Tüchern verhül l t . M e i n Bruder Ernst improvi­
sierte leise am Klavier , die Kerzen am Baum 
flackerten, es roch so gut nach Wachs und Harz 
und Gebäck, blaue und rote Glanzpapiere war­
fen geheimnisvolle Lichter auf die Krippen­
figuren; die G r o ß e l t e r n saßen hinter dem gro­
ßen Mahagonit isch auf dem roten Sofa, Groß­
vater schnüffelte ein bißchen, wei l er leicht zu 
r ü h r e n war, und dann verlas Vater von dem 
Paradepult, auf dem sonst der goldgeschnittene 
Prachtband „Preußen und sein K ö n i g s h a u s " lag. 
aus der g r o ß e n Bilderbibel das Weihnachts­
evangelium. Dann setzte Ernst am Klav ie r mit 
einem Vorsp ie l ein, und Vaters orgelnder Baß 
ü b e r d r ö h n t e die ganze Famil ie . Zuerst sangen 
wir „Stille Nacht, hei l ige Nacht", und dann 
„Vom Himmel hoch da komm ich her", v bei 
mir bei der zweiten Strophe die „Jungfrau 

ses Bi ld mit einem Trauerflor versehen an der 
Wand . Wi lhe lm hatte sein Land verlassen. Und 
in Königsberg herrschten Arbeiter- und Sol­
d a t e n r ä t e . Vater wog nur noch hundertvierzig 
Pfund. Genau hundertvierzig hatte er in den 
vier Kriegsjahren verloren. Sein Bart war in­
zwischen schneeweiß geworden, weiß und 
struppig, denn meine Schwestern, die ihm sonst 
übe r Nacht Zöpfe eingeflochten hatten, damit 
seine Manneszier t agsüber lockig über die 
Brust walle, waren nicht mehr daheim. Der 
Bruder war vor Cambrai gefallen, Else verhei­
ratet, Lotte Lehrerin auf dem Lande. Wenig­
stens hatte sie einen nahrhaften Posten er­
wischt. Der Rübenwin te r 1917 lag hinter uns 

ten. M i r trichterten die Schwestern ellenlange 
Weihnachtsqedichte ein, w ä h r e n d sie selber er­
staunliche Dinge produzierten. Lotte verfe tigte 
für Vater einen Serviettenhalter ein g r ü n e s 
F i l zband mit z w e i Klammern , auf das sie den 

auserkor 'n" nicht in den Kopf wollte. Ich sang 
stets: „Uns ist ein Kind le in heut gebor'n, von 
einer Jungfrau aus Neukuhrn" , das mir nah 
lag, wei l wir dort den Sommer an der Küste 
zu verleben pflegten. 

Das war 1909. Ich besinne mich so genau 
darauf, wei l der Hei l ige Abend für mich fast 
höchst unheil ig geendet hä t t e . Ich bekam meine 
ersten Schlittschuhe, Wunderwerke der Tech­
nik, mit Absatz und Sohlenschrauben, und ich 
probierte sie auf dem spiegelnden Parkett des 
Salons aus, w ä h r e n d die Famil ie noch tafelte. 
Vie l le icht rettete mich die rote Husarenuni­
form, die mir die Große l t e rn geschenkt hatten, 
vor Vaters gerechtem Zorn, denn einem preu­
ßischen Husarenoffizier vom Regiment des 
Kronprinzen konnte er als königlich p reuß i ­
scher Beamter schließlich nicht ohne weiteres 
eine Maulschelle verpassen . . . 

*• 
19 18 . . . Zum 25. Reg ie rungs jub i l äum des 

Kaisers hatte ich die Ehre gehabt, vor Maje­
s tä t ein Gedicht aufsagen zu dürfen. Das ge­
schah im Winter 1913. Ich hatte d^ibei dem K a i ­
ser nach dem Vor t rag des Gedichtes, in dem 
Vei lchen irgendeine Rolle spielten, einen V e i l ­
chens t rauß zu über re ichen . Da echte in keinem 
Blumengeschäf t der Stadt aufzutreiben waren, 
hatte Mutter einen Ve i l chens t r auß aus der 
Garni tur ihres F r ü h j a h r s h u t e s entfernt, die 
küns t l i chen Blumen mit Vei lchenpar füm ange­
spritzt und sie waren es, die ich W i l h e l m II. 
über re ich te . Dafür erhielt ich von dem Kaiser 
einen huldvol len Backenstreich und sein Bi ld 
mit e i g e n h ä n d i g e r Unterschrift. N u n hing die-

Ein schlimmerer stand bevor. Zwar hatte Lotte 
in ihrem letzten Brief von hoffnungsvollen Ver­
handlungen mit einem Bauern berichtet, dessen 
Töchtern sie Unterricht in Fremdsprachen und 
im Klaviersp ie l erteilte, aber selbst, wenn dort 
alles klappte, war es sehr fraglich, ob sie durch­
kommen würde , denn die Züge wurden streng 
kontrolliert. 

Unvergeßl ich bleibt mir der Einzug des Kö­
nigsberger Kürass i e r reg imen t s in die alte Gar­
nison. Es war kurz vor dem Fest. Durch die 
St raßen wälz ten sich Menschenmassen, deren 
Stimmung durchaus nicht weihnachtlich und auf 
keinen Fal l mil i tärfreundlich war. Auf dem 
Schloßturm wehte die rote Fahne. Jemand war 
beim Versuch, sie zu entfernen, herunter ge­
schossen worden. Im Hafen wurde gestreikt. 
Und dann zog in musterhafter Ordnung das 
Regiment ein Voran die Mus ik , und vor dem 
Mus ikzug der Kesselpauker. Und ich sehe, als 
w ä r e es gestern geschehen, daß der M o b es 
auf den Mann mit den Kesselpauken beson­
ders abgesehen hatte, daß ein paar Rabauken 
sich an seine Stiefel häng ten und ihn vom 
Pferde zu zerren versuchten, und daß er, ohne 
eine Miene zu verziehen und ohne sich aus 
dem Takt von „Preußens Glor i a" bringen zu 
lassen, mit den Paukensch lägen anstatt der 
Kalbfelle die Köpfe seiner Widersacher bear­
beitete, die Schläge rechts und links nach dem 
Marschtakt gerecht verteilend und einen W i r ­
bel dreschend, wenn er musikalisch notwendig 
war, — ein Bi ld von einer Komik, daß sich die 
Revolte in der M ü n z s t r a ß e plötzlich in einem 
riesigen Gelächter auflöste. 

Sonst gab es wenig zu lachen in jenen Ta­
gen. Denn die Komik jener Geschichte, die On­
ke l Fritz passierte, kam uns erst nach Jahren 
zu Bewußtsein . O n k e l Fritz, der Bruder meiner 
Großmut t e r müt te r l icherse i t s , war mein Groß­
onkel . E in alter Herr, sehr gepflegt, immer braun­
gebrannt, sicherlich ein g roßer Schwerenöte r , 
Junggeselle bis an sein Ende, und ein passio­
nierter J ä g e r und Rotsponkenner. Er hatte den 
Chinafeldzug mitgemacht und davon eine 
Schiffsladung chinesischer Wandteppiche, 
Schnitzereien und Porzellane mitgebracht, unter 
denen er wie in einem Museum lebte. Irgend­
etwas Strategisches, wovon er nie sprach, 
scheint ihm in China miß lungen zu sein, denn 
er scheiterte an der Majorsecke und ging, noch 
keine vierzig, in Pension. Der Rübenwin t e r war 
ihm so aufs Gemüt gegangen, daß er sich für 
den kommenden Winter zu sichern beschloß. 
Und zwar bestand diese Sicherung in einem 
zwanzigpfündigen Schweinchen, das er von 
einem seiner Jagdfreunde erwarb, im Rucksack 
heimbrachte und in der Wanne seines Bade­
zimmers aufzuziehen beschloß. Nur die engste 
Verwandtschaft wurde eingeweiht, und Onke l 
Fritz war großzügig genug, jedem, der sich an 
der Herbeischaffung von Schweinefutter be­
teiligte, einen Ante i l vom Schwein zum W e i h ­

nachtsfest zu versprechen. Ich habe in jenen 
Monaten alle Bekannten um Kartoffelschalen 
und Abfälle angebettelt und zur Aufzucht der 
Sau so wesentlich beigetragen, daß wir mit gu­
tem Recht Anspruch auf einen Schinken zu ha­
ben glaubten. Und das Schwein gedieh in der 
Badewanne prächtig. 

Aber dann, als die Wurstkessel ringsum 
sozusagen schon am Sieden waren, geschah das 
Unglück. Onkel Fritz war Jäger , Metzger war 
er nicht. A l s er das Schwein acht Tage vo» 
dem Fest abzustechen versuchte, mißlang ihm 
dieses Vorhaben so gründlich, daß die Sau mit 
einem Satz aus der Badewanne entkam, die 
Tür aufdrückte und irr schreiend, durch die 
Wohnung raste. Zwei mannshohe blaue China­
vasen gingen dabei in Trümmer , die Tische 
mit den Nippes s türz ten um, und eine Vi t r ine 
mit kostbarem Porzellan bildete nur noch einen 
Scherbenhaufen. Und Onkel Fritz blieb nichts 
anderes übrig, als sich auf seine Waidmanns­
tugenden zu besinnen, sich hinter den Schreib­
tisch auf Anstand zu legen und das Schwein 
mit zwei Schüssen zur Strecke zu bringen, zwei 
Schüssen, die das Haus, die Nachbarschaft und 
die Polizei alarmierten. M a n glaubte, der alte 
Herr sei irrsinnig geworden und habe seine 
Wirtschafterin in einem Wahnsinnsanfall ge­
meuchelt. Die Polizei drang in die Wohnung 
ein, beschlagnahmte das tote Schwein und ver­
haftete meinen Onkel Fritz. Zwar wurde er 
nach einigen Tagen aus der Haft entlassen, 
aber das Schwein war hin, und unsere Hoff­
nungen auf einen Weihnachtsbraten vernichtet. 

In diese traurige Stimmung fuhr wie ein Bli tz 
das Telegramm meiner Schwester Lotte hinein, 
daß sie mit schwerem Gepäck im Verlaufe des 
Nachmittags am 24. Dezember auf dem Haupt­
bahnhof einträfe. M i t schwerem Gepäck! Das 
konnte Brot, Butter, W ü r s t e und vielleicht so­
gar einen Braten bedeuten. Tags zuvor hatte 
man Mutter die Börse mit dem Weihnachts­
geld aus der Handtasche gestohlen. Bei diesem 
Pech war es klar, daß Lotte nie durch die 
Kontrollen kommen würde . Trotzdem machte 
ich mich mit dem Schlitten gegen Mit tag auf 
den W e g zum Bahnhof. Es war ein bitterkalter 
Wintertag. Ein eisiger W i n d wehte durch die 
Straßen. Ostpreußisches Stiemwetter. Es gab 
keinen pünkt l ichen Zugverkehr. Ein Wunder, 
daß das Telegramm durchgekommen war. Im 
Bahnhof verhungerte, ausgemergelte Menschen, 
die auf A n g e h ö r i g e warteten, die zum Ham­
stern aufs Land gefahren waren. Kontrollen 
an allen Sperren. 

Es wurde drei, es wurde vier Uhr, die Dun­
kelheit brach ein, und ich erstarrte in der eis i­
gen Zugluft bis ins Mark . Gegen sieben Uhr 
abends lief endlich der Mohrunger Zug ein. Ich 
trabte mit dem Schlitten an den Abtei len ent­
lang und entdeckte im Licht der stinkenden 
Karbidfunzeln meine Schwester mit zwei Kof­
fern, die ihr fast die Arme ausrissen. Ihr erstes 
Wor t war: Kontrolle? Ja, natürl ich, strenge 
Kontrolle, — was hast du drin? Im großen 
Koffer Kartoffeln, im kleineren Äpfel. Und 
sonst? fragte ich ziemlich ent täuscht . Ein biß­
chen was, murmelte sie. Los dann, auf Kartof­
feln sind sie nicht scharf. 

Ich legte die Koffer auf den Schlitten. A n der 
Sperre gab es Tumult. M a n war gerade dabei, 
irgendeinen armen Teufel zu ve rprüge ln , der 
für seine Familie ein Stück Speck oder Fleisch 
gehamstert hatte und sich nun gegen die Be­
schlagnahme wehrte. Keiner von den Leuten, 
die sich mit uns zum Ausgang schoben, hatte 

ein gutes Gewissen. Einige drückten sich mit 
ihrem Gepäck in die Dunkelheit zurück. Ich 
schob mich vor. Was hatte ich schon zu be-
fürchten? Zwe i Soldaten mit Funk t ionärsb in -
den am A r m nahmen mich in Empfang. Was in 
den Koffern drin sei . . . Eine halbe Sau, ein 
halber Zentner Weizenmehl, ein paar W ü r s t e 
und der Rest Butter, sagte ich und grinste sie 
an. Die Leute lachten. Aufmachen! Ich ließ das 
Schloß von dem kleinen Koffer aufspringen. 
Es war der Apfelkoffer, und sie sahen erfroren 
genug aus. Einer von den Burschen hob den 
Stiefel, als h ä t t e er Lust, mir ins Kreuz zu 
treten. Hau ab, du Lerche! knurrte er mich an. 
Meine Schwester war plötzlich verschwunden. 

7TmC=C^\~\ Und während ich noch in der Hal le stand und 
N xA mir übe r l eg te , was ihr zuges toßen sein mochte, 

Lj > brachten die beiden Kerle, die mich kontrol­
liert hatten, sie angeschleppt. Sie war an der 

Zeichnungen: Erich Behrendt Sperre vor Hunger und Schwäche glatt zu-
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•ammengebrochen, und es dauerte eine W e i l e , 
bis sie wieder ganz zu sich kam. 

H e , was war los mit dir? — M e i n Gott, flü­
sterte sie, i n den Koffern ist unter den K a r ­
toffeln und Äpfe ln genau e in halbes Schwein, 
• i n halber Zentner M e h l , eine Speckseite und 
• i n K l u m p e n Butter d r in . . . U n d da wurden 
•uch mi r die K n i e weich. 

Der W e g nach den Hufen v o m Hauptbahn­
hof war endlos. U m neun kamen w i r frost­
erstarrt daheim an. Es gab weder Gas noch 
Strom. D i e El tern s a ß e n mit meiner Schwester 
E l se und meinem Schwager vo r einem t r ü b ­
se l igen Hindenburgl icht i n der Küche, dem ein­
z igen Raum, der geheizt war. A u f der Anr ichte 
stand e in winziges T a n n e n b ä u m c h e n ohne Lich­
ter, mi t e in wen ig Lametta aufgeputzt. V a t e r 
rauchte aus der Pfeife seinen elenden Stein­
k lee , und Mut t e r hatte aus Holundersaft einen 
Punsch gebraut, der mit Sacharin g e s ü ß t war. 
W i r beide konnten nur noch mit den Z ä h n e n 
k lappern und stammeln, daß unten im Haus­
f lur e in halbes Schwein l ä g e . Ich glaube mich 
z u erinnern, d a ß Mut te r den Waschkesse l 
schon auf das Herdfeuer setzte, als mein V a ­
ter und mein Schwager die Treppen hinunter­
s t ü r z t e n . U n d dann war auch schon die Fleisch­
maschine an den Tisch geschraubt, und die 
F rauen wuschen die D ä r m e aus und schabten 
sie sauber. U n d w i r M ä n n e r drehten die Inne­
re ien und Te i le v o m Schweinekopf durch den 
W o l f . U n d das Blut , das Lotte i n z w e i Flaschen 
mitgebracht hatte, wurde a n g e w ä r m t und 
d u r c h g e r ü h r t . U n d Mut t e r kehrte den G e w ü r z ­
schrank aus. U n d um Mitternacht summte das 
W a s s e r i m Kesse l , und dar in schwammen, 
kunstgerecht abgebunden, die Blut- und Leber­
w ü r s t e . U n d als die Glocken v o n der Luisen­
kirche den ersten Weihnachtstag e i n l ä u t e t e n , 
da holte Va te r die Bibe l . A b e r er k a m ü b e r 
d ie ersten Ze i l en nicht hinaus. Der Duft aus 
dem Wurs tkesse l nach so v i e l en Hunger jahren 
w a r für seine Kraft zu v i e l . U n d Mut te r nahm 
Ihm die B i b e l weg und stellte die Te l le r auf 
den Tisch. 

1930 . . Ich hatte geheiratet und in einem 
V o r o r t M ü n c h e n s e in kle ines Haus gebaut. M i t 
se inem roten Walmdach ä h n e l t e es dem 
„Glückshafen" auf dem M ü n c h n e r Oktoberfest 
so sehr, d a ß die Nachbarn es nie anders als 
eben den Glücksha fen nannten. U n d es war 
e in Glückshafen . In diesem Glauben konnten 
uns auch die S t o l p e r d r ä h t e nicht beirren, die 
das Leben jedem v o n uns h in und wieder vor 
die F ü ß e legt. W i r hatten e in z w e i j ä h r i g e s 
T ö c h t e r c h e n und freuten uns auf das n ä c h s t e 
K i n d , das sich schon k rä f t ig bemerkbar machte. 
Eines al lerdings begann damals, was sich i n 
den folgenden Jahren und Jahrzehnten immer 
wiederholen sollte, mi t einer schicksalshaften 

R e g e l m ä ß i g k e i t , der zu entr innen Ich l ä n g s t 
aufgegeben habe: mochte das Jahr noch so gut 
und erfolgreich gewesen sein, zu Weihnachten 
geriet unser Schiffchen immer i n Untiefen oder 
strandete gar, aber immer kamen w i r ohne 
sonderliche M ü h e wieder flott, wenn die Zei t 
der Festtage v o r ü b e r war. 

Damals nun bewegte der Plei tegeier seine 
Fit t iche so mäch t ig , daß uns unter dem k ü h l e n 
Luftzug e i n i g e r m a ß e n bäng l i ch zumute war . In 
e inem p r e u ß i s c h e n Beamtenhause erzogen, 
rangier ten Schulden für mich mit G o t t e s l ä s t e ­
rung und Einbruchdiebstahl e twa auf demsel­
ben Gle is . Sämt l i che Handwerkerrechnungen 
waren bezahlt, und ich konnte a l len Leuten frei 
u n d frank ins A u g e sehen, nur meiner jungen 
F r a u nicht, die, aus einem gutgehenden M ü h ­
lenbetrieb stammend, G e l d i n der Kasse für 
mindestens ebenso wicht ig hiel t w i e e in reines 
Gewissen . G lück l i che rwe i se enthob uns e in 
Brief der Schwiegermutter, der ein paar Tage 
v o r dem Fest eintraf, a l ler Sorgen. Sie schrieb, 
d a ß sie mit ihrem Brief z w e i Pakete a n k ü n ­
dige, die sie vo r mehreren Tagen aufgegeben 
habe. N e b e n der Puppe für H e l g a und den Ge­
schenken für uns beide enthielten sie eine 
Gans, zwe i junge Enten und auch einiges v o n 
dem Schwein, das zu Weihnachten geschlach­
tet worden sei. N u n , ich hatte i n einem A l t e r 
geheiratet, i n dem einem die Liebe wichtiger 
Ist als die gute Finanzlage der Schwiegereltern, 
i n diesem Augenb l i ck aber war ich dem Schick­
sa l doch dankbar, d a ß ich eine F r a u g e w ä h l t 
hatte, deren Va te r neben der M ü l l e r e i eine 
luk ra t ive Schweinezucht betrieb, dessen M ü h ­
lenteich zahllose Enten b e v ö l k e r t e n , und be i 
dem auch stets e in paar G ä n s e ihr Futter fan­
den. Be i uns langte es immerhin noch für e inen 
K o p f Rotkraut und für die Äpfel und den M a ­
jo ran zur F ü l l u n g des Gef lüge l s . Es brauchten 
nur noch die Pakete zu kommen. 

A b e r der 21. Dezember ve rg ing und das 
gelbe Pferdegespann mit H e r r n Höchs t auf dem 
Bock fuhr an unserem Glücksha fen v o r ü b e r . 
A u c h am folgenden Tag zuckte Her r Höchs t be­
dauernd mit den Schultern. A l s ich am Tage 
v o r Weihnachten schon eine halbe Stunde, be­
v o r der W a g e n um die Ecke bog, am Garten-
t&nr stand, w i n k t e H e r r H ö c h s t mi r zu : »Im­

mer noch n ix , H e r r Doktor , aber dö Paketkar ­
ten san schon da!" Immerhin etwas. Dann also 
morgen. A m Vormi t t ag des 24. k a m e in Paket, 
aber es war Jenes v o n meinen Eltern, erfreu­
lichen Inhalts, aber wen ig nahrhaft. Doch H e r r 
Höchs t t r ö s t e t e uns, heute w ü r d e die Paketpost 
gegen A b e n d noch e inmal ausgefahren. U n d 
so warteten w i r denn auf die Dunkelhei t . A b e r 
was so l l ich v i e l W o r t e um die traurige Ge­
schichte machen, — auf einer der v i e l en Z w i ­
schenstationen zwischen O s t p r e u ß e n und unse­
rem M ü n c h n e r V o r o r t waren die Pakete h ä n ­
gengeblieben. A m H e i l i g e n A b e n d und an den 
beiden Feier tagen m u ß t e n w i r uns den Riemen 
eng ziehen. 

A m 27. kamen dann die Pakete. H e r r Höchs t 
wink te mi r schon v o n wei tem freudig zu. A l s 
er die T ü r des Postwagens öffnete , schlug uns 
ein m e r k w ü r d i g e r Duft entgegen. „Da m u ß ein 
K ä s dr in sein", murmelte H e r r Höchs t betrof­
fen, „ein ganz bikanter . . ." M i r schwante U n ­
hei l . U n d — es war eine Katastrophe. W e i ß 
der H i m m e l , neben welchem Ofen die Pakete 
tagelang gelegen haben mochten. A l s w i r sie 
öffneten, da f lössen uns die Gans, die Enten 
und das Schweinerne sozusagen entgegen . . . 

In der Grube, die ich im Gar ten i n der hart­
gefrorenen Erde aushob, versenkten w i r nicht 
nur das Gef lüge l , sondern auch die be ige füg ­
ten Zigaretten, Schokoladen, Pra l inen und Ge­
b ä c k p r o b e n , G e n i e ß b a r war e inz ig und a l l e in 
eine Flasche S t e i n h ä g e r . U n d die hatten w i r 
nach diesem B e e r d i g u n g s g e s c h ä f t dr ingend 
nö t i g . * 

1944 . . . Im J u l i hatte e in Bombenvoll t reffer 
unser H ä u s c h e n , das w i r kurz v o r Ausbruch 
des Krieges zu einem richtigen Haus erweitert 
hatten, w e i l drei K i n d e r Raum und Bewegungs­
freiheit brauchten, so g r ü n d l i c h ze r s tö r t , d a ß 
nur eine Kel lerecke davon ü b r i g g e b l i e b e n war . 
Jene Ecke, i n die im Augenb l i ck der Exp los ion 
meine Frau mit den K i n d e r n gef lüch te t und 
wo sie w ie durch e in W u n d e r mit dem Leben 
davongekommen war. M a n hatte die v i e r nach 
Stunden aus den T r ü m m e r n gegraben. 

Damals, als i n der verdunke l ten W e l t d ie 
Glocken das Fest e i n l ä u t e t e n , lag ich mit sechs 
anderen Kameraden i n der Isolierstat ion eines 
Traunsteiner Lazaretts, gänz l ich unheroisch an 
einem Scharlach erkrankt , der ausgerechnet 
w ä h r e n d eines z e h n t ä g i g e n Ur laubs zum A u s ­
bruch gekommen war. Die M ü h l e der Schwie­
gereltern war abgebrannt. M e i n e eigenen E l ­
tern, der Va te r damals 82 und die Mut t e r nicht 
v i e l j ü n g e r , s a ß e n i n K ö n i g s b e r g , das e in Luft­
angriff i n T r ü m m e r gelegt hatte, und wo nun 
die russischen G e s c h ü t z e e inen immer enger 
werdenden F e u e r g ü r t e l um die Stadt schlös­
sen. M e i n e F rau s aß mit der ä l t e s t e n Tochter 
in der N ä h e v o n Garmisch — auf der Isolier­
station gab es ke ine Besuche — die ande­
ren Kinder , es waren inzwischen v i e r gewor­
den, lebten bei V e r w a n d t e n auf dem Lande 
oder i n der Obhut v o n Kinderhe imen , wo es 
ihnen bei Sonderrat ionen und gelegentlichen 
Obstzute i lungen wenigstens gesundheit l ich gut 
ging. W a s gibt es da v i e l zu e r z ä h l e n ? Es war 
das üb l iche Schicksal jener Tage, das w i r mit 
M i l l i o n e n tei l ten. 

F ü r mich war Scharlach zu haben und unter 
der pfleglichen Obhut der guten englischen 
F r ä u l e i n i n e inem tadellos bezogenen Bett l i e ­
gen zu dür fen , i n jenen Tagen, i n denen es 
weder einer poli t ischen noch mi l i t ä r i s chen 
Sehergabe bedurfte, um den Zusammenbruch 
vorauszusagen, mehr Glück, als es mir je zu 
Weihnachten beschieden worden war. N i e m a n d 
v o n uns h ä t t e etwas dagegen gehabt, das Ende 
des Kr ieges i n dem Bett des Lazaretts zu er­
leben. A u f dem Nachttisch lagen e in paar rot­
backige Äpfe l , die Ma te r Venan t i a , die 
Stationsschwester, j edem v o n uns zugesteckt 
hatte. Wahrschein l ich v o n ihrer Pr iva tzute i lung. 
In der Schublade lagen z w e i ganze Zigaretten 
und acht K ippen , e in Geschenk des Orts­
gruppenleiters, der gestern i m Saal eine echt 
germanische Sonnwendfeier veranstal tet und 
bei dieser Gelegenhei t jedem M a n n zehn Z i g a ­
retten, e in G e b ä c k aus S ä g e s p ä n e n und e in Buch 
mit einer Durchhalteparole als W i d m u n g ü b e r ­
reicht hatte. U n d das Buch h i e ß „Mein Kampf" , 
und ich machte den fünf ten oder sechsten V e r ­
such, es zu lesen. A b e r e in scharfer Skat war 
fraglos e in bedeutend interessanterer Zei tver ­
treib, U m sechs kam das Abendessen, und 
dann, als Theo Schmischke, e in Ber l iner , ge­

rade dabei war , die Kar t en v o n neuem zu 
mischen, erschien M a t e r Venan t i a zum zwei ten 
M a l e in unserm Zimmer , und ~.uf einem k l e i ­
nen T a n n e n b ä u m c h e n wehten die goldenen 
F lammen von sechs inz igen roten Ke rzen vor 
ihr her. 

„Ick wer varickt , Schwester — Weihnachten l 
Hat ich j lat t iebasehn", sagte Theo Schmischke, 
der durch nichts zu e r s c h ü t t e r n war, „na denn 
man los mit die Predigt l So jeht es doch, wenn 

ick m i r recht er innere: Ehre sei Jot t In der 
H ö h e , und Fr iede uff Erden, und den Menschen 
een Wohl j e fa l l en . W a ? Hau t haarjenau h in!" 

„Ja , H e r r Schmischke", sagte die sanfte 
Schwester V e n a n t i a unter ihrer Nonnenhaube, 
„Sie haben den Text ganz schön i n der Er ­
innerung, aber ich kenne ihn e in wen ig an­
ders: U n d Fr iede auf Erden den Menschen, die 
guten W i l l e n s s ind . . .* 

„ W o steht det so, Schwesta?" fragte Theo 
Schmischke verblüff t , „uff keenen F a l l nich bei 
Luthern . . ." 

. S o steht es i n unserer B i b e l ü b e r s e t z u n g . . . " 
„In der kathol ischen . . . k i eke m a l an! Den 

Menschen, die ju ten W i l l e n s s ind . . . Det 
k l ing t unter die Vorausse tzung janz vanünf -
tich, — aba sarense ma, Schwester, wo sind die 
Menschen, die ju ten W i l l e n s sind?" 

„Sie viel le icht , Her r Schmischke . . ." 
Der Obergefreite Schmischke l ieß die Kar t en 

für e inen Augenb l i ck s inken, so verb lü f f t 
w a r er. 

U n d M a t e r V e n a n t i a sagte mit einem k l e i ­
nen Läche ln : „ W e n n Sie nichts dagegen haben, 
dann möch te ich Ihnen und Ihren Kameraden 
jetzt die Weihnachtsbotschaft vor lesen . N e i n , 
Sie brauchen die Kar t en nicht deshalb wegzu­
legen, — mischen Sie ruh ig wei te r . . . „Es 
begab sich aber zu jener Zeit , d a ß e in Gebot 
v o m Ka i se r Augus tus ausging, d a ß a l le W e l t 
g e s c h ä t z e t w ü r d e . . . " 

1 9 5 6 . . . J a , als w i r auf die W e l t kamen, 
da sah es aus, als w ü r d e n w i r für h e r r l i c h » 
Ze i t en und für eine g l ä n z e n d e und sichere Z u ­
kunft geboren. U n d dann ger ie ten w i r In den 
O r l o g des Ersten W e l t k r i e g e s , und i n die H u n ­
gerjahre, und i n die Papier f lu ten der Inflat ion. 
W i r hatten v i e l ve r lo ren , aber w i r hat ten 
wenigstens d ie Substanz des Lebensno twend i ­
gen gerettet. Dann k a m das Desaster der 
Wir tschaf tskr ise am Ende der zwanz ige r Jahre 
und dann jener schreckliche St rudel , der uns 
eine W e i l e nach oben wi rbe l te , um uns sch l i eß ­
l ich i n Tiefen h i n a b z u r e i ß e n , aus denen es k e i n 
En tkommen zu geben schien. W a s w i r gerettet 
hatten, war das nackte Leben . N i e h ä t t e ich 
nach jenem "Weihnachtsfest des Jahres 1945 
geglaubt — nach jenem ä r m s t e n Fes t ohne 
Baum, ohne K e r z e n und ohne Hoffnung —, d a ß 
ein paar Jahre s p ä t e r die K e r z e n w iede r leuch­
ten die S t r a ß e n g e r ä u m t , die Fassaden err ich­
tet,' und die Schaufenster und L ä d e n v o l l e r 
W a r e n se in w ü r d e n , w i e sie sich i n solcher 
reichen F ü l l e k a u m i n den Ze i t en der K i n d h e i t 
dem A u g e geboten haben. K e i n Z w e i f e l , an 
uns ist e in W u n d e r geschehen. 

A b e r so g r o ß w i e das W u n d e r ist die Gnade , 
die dem zu te i l wurde , der, w i e ich, den tiefsten 
Punkt unserer Exis tenz i n e inem A l t e r durch­
schritt, i n dem er noch Kraf t u n d M u t genug 
hatte, um neu zu beginnen. Schwer aber w i r d 
mir das Herz , w e n n ich an die a l ten Menschen 
denke. 

Ein Schleier und ein Federhut... 
.Und dann trat der Tanz in seine Rechte . . . " 

•'r/7tivtitiii<ii i > ti iimm 
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Diese i n alten Zeltungsberichten ü b e r gesel l ige 
Verans ta l tungen häu f ig wiederkehrende W e n ­
dung mutet etwas seltsam an, denn w ie soll te 
ein Tanz — „ t r e t e n " ? Nich t aber zu bestrei ten 
ist das Recht der Jugend auf den Tanz . „ G e ­
hüpf t w ie gesprungen" — „Sie tanzte nur so 
durch's Leben" — „Er tanzt aus der Reihe" , 
zahlreiche bi ld l iche Verg le iche hat das Sprich­
wor t dem Tanz entlehnt. Es ist nicht unbedingt 
notwendig , d a ß Ge igen und Kla r ine t t en oder 
die raffinierten Instrumente einer J azzband 
z u m Tanz spielen; eine H a r m o n i k a tuts auch, 
wie w i r es v o n l ä n d l i c h e n Tanzabenden her 
wissen. Manche der alten T ä n z e s ind schier un­
v e r w ü s t l i c h , und zu ihnen g e h ö r t der B u m m e l ­
oder Bommelschottisch. „ H e r r Schmidt, H e r r 
Schmidt, was kr iegt die Ju le mit?" A u c h heute 
noch, wenn o s t p r e u ß i s c h e Jugendgruppen z u ­
sammenkommen, e r t ö n t diese recht bekannte 
W e i s e . Der N a m e „Bommelscho t t i s ch" so l l v o n 
den l a n g h e r a b h ä n g e n d e n Ohr r ingen abgelei tet 
sein, die be i heftigen Bewegungen ihrer schö­
nen T r ä g e r i n n e n h i n - und herbommel ten . . . 

„He r r Schmidt, H e r r Schmidt" ist k e i n e igen­
tüml i che r o s t p r e u ß i s c h e r Tanz, aber er war b e i 
Festen auf dem Lande sehr beliebt. Es spricht 
für ihn, d a ß er die M o d e t ä n z e ü b e r d a u e r t hat 
und sich auch jetzt noch behauptet, wenn auch 
nicht im öffent l ichen Tanzsaal . 

H e r r Schmidt ist der geplagte V a t e r v o n 
zwölf h e i r a t s f ä h i g e n T ö c h t e r n . Die Fre ie r fra­
gen i hn nach der Mi tg i f t , d ie f rühe r eine we i t 
g r ö ß e r e Ro l l e be i He i r a t en spielte als heute, 
wo sich das junge M ä d c h e n die Auss teuer oft 
selbst durch eine berufliche T ä t i g k e i t verdient . 
Der Text des Tanzl iedes lautet: 

„ H e r r Schmidt, H e r r Schmidt! / W i r haben 
eine Bi t t ' : / A u f Freiers F ü ß e n k o m m e n w i r / 
M a n sagt, es s ind v i e l T ö c h t e r hier." 

Die A n t w o r t folgt: „ J a ja , j a j a / ich b i n der 
H e r r Papa / E i n Dutzend M ä d c h e n hab' ich nur / 
V o n jedem Jahrgang eine Spur." 

U n d nun kommen die e inze lnen Bewerber 
mit ihren Fragen: 

„ W a s kr iegt denn Julchen mit?" — „Einen 
Schleier und e in ' Federhut, das steht der J u l e 
gar zu gut!" 

„ W a s kr iegt denn M a l c h e n mit?" — „Das 
M ä d c h e n , das ist gut und brav / W e r die 
kriegt , der bekommt e in Schaf." 

„ W a s kr iegt denn Lottchen mit?" — „Ein 
gutes Läppchen nett und fe in / U n d meinen 
Segen obendrein." 

„ W a s kr iegt denn Gustchen mit?" — „Die 
Guste ist für Sie ke in Krau t / Denn sie ist, 
Gott sei Dank, schon Braut." 

„ W a s kr iegt denn D ö r t c h e n mi t?" — , 'ne 
W i e g e und schön ' K inde rzeug / W e n n ' s dann 
so weit ist, hat sie's gleich." 

„ W a s kr iegt denn Emma mit?" — „Den Schi l ­
ler und den W a l t e r Scott / Denn V e r s e macht 
sie w ie e in Gott ." 

„ W a s kr iegt denn M i n c h e n mit?" — „Schöne 
S t rümpfe , derbe Schuh' / Denn da p a ß t das 
M ä d e l zu." 

„ W a s kr iegt Mar iechen mit?" — „Die sieht 
sich schon die Dre iß ig an / D a m ü s s e n meine 
Groschen d'ran." 

„ W a s kr iegt Luischen mit?" — „Das M ä d ­
chen sagt, sie heirat ' nicht / Doch daran s t o ß ' 
sich ke iner nicht." 

„ W a s kr iegt Rosal ie mit?" — „Zwei Schin­
ken und 'ne K ä l b e r b r u s t / Denn Essen ist Ja 
ihre L u s t ' 

„ W a s k r i eg t denn Hanndhen mi t ?" — „Die 
kr ieg t e in 'n Sopha, l ang und bre i t / F ü r i h r » 
g r o ß e Sit tsamkeit ." 

„ W a s kr ieg t O t i l chen mi t?" — „ O t l l i e ist das 
K a k e l n e s t / Sie kr ieg t den ganzen Ü b e r r e s t " 

Dl« Tanzfiguren: 

Die Paar« reihen »ich in Kreislinie auf, dl« Part­
ner halten die Innenlinie, Partner und Partnerin ste­
hen sich gegenüber, fassen sich an die Hände. Und 
nun: Beim 1. Takt: Beide Partner springen mit dem 
linken Fuß vor, mit dem rechten zurück. Takt 2: 
Rechts vor, links zurückspringen. Takt 3: Zwei 
Sprünge erst links vor, dann recht» vor. Takt 4s 
Rechts vor, links zurückspringen. Takt 5 bis 8: Wi« 
Takt 1 bis 4, aber rechts vor beginnend und auch 
endend. Es Ist wichtig, immer den richtigen Fuß zu 
setzen, sonst tritt man der Partnerin auf die Schuhe. 
Takt 9 bis 16: Rundtanz im Polkaschritt auf der 
Kreislinie. (Gruppen, die Noten zu diesem Tanz ha­
ben wollen, können sie bei dem Jugendreferat der 
Geschäftsführung unserer Landsmannschaft Ham­
burg 13, Parkallee 86, anfordern.) 

„Der Herrgott von Bentheim" 
In Ostpreußen 

Irr Lande zwischen Weichsel und Memel hört« 
man oft den Ausruf: „Herrgott von Bentheim" 
ebenio wie die Anrede: „Mann Gottes von Pörsch-
kenl- (Ostpreußenblatt, Folge 28/1956, Seite 10.) 

Mi t dem „Herrgott von Bentheim" hat es folgend« 
Bewandtnis: Ein mächtiges steinernes Kreuz mit 
Christusbild aus dem 10. Jahrhundert wurde einst 
auf dem Kreuzberge bei Bentheim gefunden, nach 
dem Schlosse gebracht und auf dem Burghof aufge­
stellt. Zu diesem, als einem berühmten Gnaden­
bilde, pilgerten die Wallfahrer von weit und breit, 
auch aus den benachbarten holländischen Land­
schaften, seit uralten Zeiten bis zur Reformation. 
Später wurden die Wallfahrten wieder aufgenom­
men, aber nach der katholischen Kirche geleitet, wo 
sie als sogenannte Johannisprozession bis in aller-
jüngste Zeit gehalten wurden. 

Es besteht die Vermutung, daß zur heidnischen 
Zeit auf diesem so auffallend und geschützt liegen­
den Punkte eine Hauptkul turs tä t te gewesen, und 
nach der Christianisierung der Herrgott von Bent­
heim an die Stelle der heidnischen Gottheit getre­
ten sei, gemäß der Bestimmung des Papstes Gregor, 
daß nicht die Götzentempel, sondern die darin sich 
findenden Götzen z e r t r ü m m e r t werden sollten in der 
Voraussetzung, daß das V o k zu dem gewohnten 
Orte eilen und nun dem christlichen Gotte seine Ver­
ehrung darbringen werde. 

Mi t der Christianisierung des Ordenslandes ka­
men auch sehr viele Ritter aus dem niedersächsi­
schen Räume, die wahrscheinlich den Ausspruch: 
„Herrgott von Bentheim" mit ins Kolonialland brach­
ten und durch Jahrhunderte hat sich solch ein volks­
tümlicher Ausdruck erhalten. Irrtümlich pflegte man 
auch in Ostpreußen zu sagen: „Herrgott von Benk-
heim", womit man die in Masuren gelegene Ort­
schaft meinte. ß . 

Bernstein-Schmuck 

Gebrauchsgegenstände 

Reparaturen 

Bernstein-Manufaktur 
H a m b u r g 36 , N e u e r W a l M O 

Ruf 34 33 93 
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Weihnachten hilft 
der liebe Got t auch dem Pfarrer 

V o n Hedy G r o ß 

einen Sonntag, aber darauf konnte das W e i h 
nachtsfest na tü r l i ch keine Rücksiebt nehmen die 

w a r e s e a n U n H , e n " * ? * U f H o * ^ r e n . Zu schön 
w a r es an diesem Tage in den Küchen, wenn 
man ein Junge war mit einem Magen ohne 
Boden H i e r mal in die Mande ln gefaß t da 
eine H a n d v o l l Honigkuchen und mal he.mlich 
e in M a r z i p a n vom Brett oder den M u n d v o l l 

v ^ W h V Ü ß e " M o h n t e i 3 - A b e r wenn man dann 
vie l le icht gerade ertappt wurde, wie man nur 
so ganz aus Spaß , h e Rosine von den Fladen 
picken wol l te , die auf der langen Ofenbank zum 
Aufgehen aufgestellt waren, da konnten die 
Frauen denn ja ordentlich fuchtig werden, und 
ehe sie einen dann vielleicht aus Schikane zum 
M o h n r e i b e n oder sowas anstellten, dann lieber 
Pudelmutze ü b e r die Ohren, Fausthandschuh an 
und nichts wie raus. 

U n d d r a u ß e n war es ja auch schon richtig 
Weihnachten, der langersehnte Schnee war end­
lich da, der Berg zum See herunter von Pferde­
schlitten schon festgefahren, und vor al lem, der 
Soe war fest zugefroren. Ja , aber ke in Mensch d c *

 kÜputt' 
hatte bei dem Matschwetter vorher an die Ro­
delschlit ten gedacht, sie waren nicht fertig. Ro­
delschlit ten, das h ieß bei uns: man nehme Bret­
ter und Nage l und trage sie zu Meister Kre iz , 

s äg t sie, wenn er Laune hat, riez — raz 

macht immer alles auf lange Sicht, mich muß 
er einsegnen." 

„Na, Jungens, hilft ja nuscht, morgen is H e i ­
ligabend, denn is noch schlimmer, ausfressen 
müssen wi r nu doch, kommt, wir gehen und 
sagen alles." 

„Ach, mein je, mein je, wenn es nur Lehrers 
Schlitten war, Dresch hä t t en wir gekricht, das 
war was, aber nu Pfarrers, und wo er sie doch 
sicher wieder Weihnachten aufem Eis rum­
fahren wollte, umsonst haben sie ihn nich run­
tergeholt. Und was haben wir alles berissen in 
letzter Zeit. N a , kommt, kommt, schnell." 

Aber der schwer gefaßte Entschluß schwankt 
beträchtl ich, als Pfarrers Ot t i l ie sie an der Tür 
glatt abweist: „Was , heute zum Herrn Pfar­
rer, der schreibt die Predigt, da k ö n n t ja 
jeder kommen, wenn ihm was einfällt, marsch, 
packt euch, lernt lieber die Lieder, daß ihr mor­
gen in der Kirche nicht stecken bleibt." 

Die Tür w i l l zufliegen, da ruft einer von hin­
ten: „Aber Frau Pfarrers Schuften ging uns 

der 
durch. Z w e i vo rn a b g e s c h r ä g t e als Kufen, zwei 

Die Tür fliegt wieder auf, Ott i l ie stellt sich in 
Positur, die we iße Schürze wölb t sich, die 
schwarzen Haare s t r ä u b e n sich: „ W a s sagt ihr 
da, Frau Pfarrers schönen Schlitten habt ihr 
zerbrochen! Ihr bringt unsern lieben Herrn 
Pfarrer ins Grab, graue Haare hat er schon 

wei tere quer d a x ü b e r g e n a g e l t zum Draufsitzem e u r e t w e g e n gekricht." Diese Worte f lüstert sie 
und um das vorderste die Schnur zum Hoch- m ' t e r s t e r b e n d e r Stimme, um so unheimlicher 
z iehen zu binden. U n d weiter h ieß es man v v r i r ^ c t dies auf die Jungen. Sie ist drauf und 
nehme al le Ü b e r r e d u n g s k u n s t zusammen und d r a n ' t r a g i s c n weihevol l fortzufahren, aber 
gehe zum Meis te r Paul in die Schmiede und i n r e N a t u r l ä ß t s i e hn Stich, und schon fängt 
wenn der Laune hat, besch läg t er die Kufen s i e a n f u r c h t b a r z u zetern: „Ach, ihr Lorbasse 
mit Eisen, dann halten sie l ä n g e r erster Klasse, keiner von euch wi rd dies Jahr 

A b e r lange vorher macht man sowas nicht f^Sfsegne t . ein Jahrche zugeben heißt das, 
W o z u ? U n d wenn gar ke in Win te r gekommen L b r , L u , ? t m s s e erbärml iche , dalei, rein in den 
w ä r e ? U n d nun stand man da, Sonntag, der faa\ T* ' ^ i r ^ ^ J * *

 s a ? e n ' b ef s e r 

Tischler arbeitete nicht, und wenn, dann doch h e u t a \ m o ^ - Und daß ihr mir die Koschels 
h ö c h s t e n s an den Tannenbaumkreuzen. Morgen g U t s a u b e r m a d l * . Bande. 
aber konnte der See sdion meterhoch ver- ^ a s ^ s t n u n Weihnachten, zu Hause sind be­
schneit sein oder bei Tauwetter unter Wasser s t l m m t die Kuchen schon fertig, und es ist warm 
stehen. Ein Wei lchen machte das Herunterrut 
sehen auf einem Brett oder auf dem Hosen 
boden ja Spaß, aber auf die Dauer, das war 
doch k e i n richtiges Schlittchenfahren. 

D a m u ß einen von der Bande mal wieder 
der Hafer gespickt haben. W e n , das war s p ä t e r 
nicht mehr festzustellen. „Pfa r re r s Schlitten 
steht schon unten im Durchgang zum Konf i r ­
mandensaal." Einer der Konfi rmanden m u ß es 
gewesen sein, der dies v e r k ü n d e t e , denn nur 
sie hatten da etwas zu suchen. U n d diese Bot­
schaft l ieß ihnen nun keine Ruhe mehr, bis sie 
sich hineinschlichen und den Schlitten heraus­
holten. U n d dann klammheimlich damit hinter 
den Scheunen ü b e r die Wiesen , bis sie ihn am 
See hatten. 

Dol les Ding , elegant nannte man sowas, 
jedenfalls prangte er wie ein Papagei inmitten 
des v ie len W e i ß , und es war wi rk l i ch auch noch 
'ne richtige goldene Krone draufgemalt. A c h 
was, sie w ü r d e n ihn schon pfleglich behandeln, 
und sie faß ten ihn ja auch ta tsächl ich nur mit 
Handschuhen an, wenn diese auch aus dicker, 

und hel l , und hier warten sie und zittern und 
der Pfarrer kommt und kommt nicht. A l s er 
dann endlich mit der Lampe in der Hand ein­
tritt, sind sie so vereist und verstummt, daß 
sie weder den M u n d auf, noch den Kopf hoch­
kriegen. A b e r nach und nach erfähr t ex ja 
denn doch alles, was er sowieso schon weiß , 
und er redet ernst mit ihnen, nun wie so Pfar­
rer reden, von Gottes Geboten, von Lüge und 
Feigheit, aber doch in einer Ar t , daß sie schnell 
die Sprache wiederfinden und ihm vorschlagen, 
sie k ö n n t e n ja die Tei le zu Meis ter Kre iz hin­
bringen, Ge ld wol l ten sie zusammensparen und 
nach Weihnachten woll ten sie den Schlitten 
he i l der Frau Pfarrer zurückbr ingen . 

A b e r da w i r d der Pfarrer doch ganz lebhaft 
und güt ig , so güt ig , daß dem Hanzche einfach 
die „Spucke wegbleibt" und er sich furchtbar 
schämt wegen seines Läs te rns von vorher. Ja , 
da sagt doch dieser Pfarrer: 

„Na, Jungens, das laßt man bleiben, den 
Schlitten w i l l ich nicht mehr sehen, ich w i l l es 
verzeihen und vergessen. Es soll mein W e i h ­
nachtsgeschenk an euch sein. N u r darf jetzt 

rauher Schafwolle waren, aber raufsetzen m u ß - b - s z u f E i n s e g n u n g w i r k i i d l n i c h t s mehr vor-
ten sie sich ja schließlich, sonst h ä t t e das Ganze kommen • 
doch gar keinen Sinn. N u r leider, es wurden 
ihrer immer mehr, am liebsten wol l ten sie alle 
zugleich mit, und da das dem g r o ß e n Schlitten 
gar nichts zu schaden schien, klebten schließlich 
w o h l ein Dutzend Jungen um und auf dem 
Schlitten. 

Das war viel le icht e in Schlittchenfahren! 
Wunderbar war der Schlitten! „Gekauf t ist ge­
kauft", da kamen die selbstgemachten nicht 
mit. Es ging die Böschung herunter, die hier 
schon eine k le ine S t e i l k ü s t e war und dann im 
Schwung woh l einen halben Ki lometer ü b e r 
den See. A b e r dann waren einmal doch wohl 
zu v ie le drauf, der Steuermann hatte nur noch 
A r m e und Köpfe vor seinen Augen , und in 

U n d d r a u ß e n sagen die Jungens: „Mit dem 
M u n d , da hat er ja denn traurig geredet, aber 
mit den Augen , da hat er rein wie gelacht, 
na, nich?" 

Und im Herzen hat er noch mehr gelacht. A l s 
er am Morgen dies noble bunte Ding mit sei­
ner Grafenkrone in dem kalten schmucklosen 
Flur stehen sah, hatte es ihm richtig wieder 
einen Schock versetzt. Er sah sich schon wieder 
damit ü b e r den See ziehen, umgeben von der 
ganzen Dorfjugend auf ihren rostigen Schlitt­
schuhen, vor, neben, hinter ihm dahergaffend. 
Lächerlich kam er sich vor, nein, das ging doch 
einfach nicht, daß er hier weiter den Schlitten­
kaval ier spielte wie einst als Student auf dem 

sausender Fahrt prall te die ganze bunte Ele- Schloßteich. Ja , damals war es eine g r o ß e Gunst 
ganz samt Grafenkrone und Ladung gegen g e w e s e n ( diesen Schlitten schieben zu dürfen, 
einen der g r o ß e n Steine, die am Ufer lagen, deshalb hatte er es ihr auch jetzt wohl nicht 
Nach einem hellen Aufkrachen gab es nur noch abschlagen k ö n n e n . Aber das ging doch nicht, 
herumgeschlenderte Jungen mit verbeulten a u f Ansehen und W ü r d e halten, h ieß es hier 
Stirnen und verknackten A r m e n und Beinen. f ü r j ^ n als Pfarrer, sich den festgefügten Sitten 

Aber wer k ü m m e r t e sich in diesem Augen- u n Q . Bräuchen anpassen. Aber wie es ihr jetzt 
blick um seine abgeschür f t e Haut, der Ernst s a g e n , sie w ü r d e ja unglücklich sein, sie hatte 
des Lebens war wieder da, er starrte sie an, hier so wenig Abwechslung. Der Stein auf 
rot, g rün und golden, aber das Ganze war nicht 
mehr zusammenzukriegen, es lag in kle inen 
Brettchen verstreut auf dem See zwischen 
verbogenen Griffen und Lehnen aus Bronze. 
Aus , vorbei ! 

Was tun? Konfi rmanden waren sie, und mor­
gen war Hei l igabend, und im Kinderchor so l l ­
ten sie singen. „ V e r w a h r e n , nichts sagen, 
schnell nach Hause laufen!" Doch die Besonne­
neren meinten: „ K o m m t sowieso raus, einer 

seinem Herzen war wieder da, wie froh war er 
noch vorher gewesen, ach, ein g r ö ß e r e r Feig­
l ing als die Jungen war er doch. 

Aber heute sollte er es mal gut haben, das 
Sagen hatte ihm schon Ott i l ie abgenommen, 
das h ä t t e er sich eigentlich denken k ö n n e n . Und 
beim Kaffeetrinken, zu dem seine Frau nur 
schnell vom Kuchenbacken aus der Küche her­
einflitzte, sagte sie ganz nebenbei und lachte 
sogar: „Has t wieder schön g e w ü t e t gegen die 

vom Dorf hat uns sicher gesehen." Doch da Jungen, ja? M e i n armer Schlitten, daß der noch 
kommt der Hanzche, der Schlauberger, und mal soviel Kummer verursachen wurde wo 
Piepst nanz dreibast ig: „Nu, werden wi r ja er doch nur zur Freude geschaffen war A b e r 
denn sehen wie das s ob A u g e um A u g e oder sag, was sollen die Jungen in diesem elenden 
l inke Backe wo der Her r Pfarrer immer von Nest schließlich anstellen, Apfe l k ö n n e n sie im 
predigt." Und alle durcheinander fangen an zu 
schreien: „Ach, du Damlak, Hanzche, bist v i e l ­
leicht Pfarrers Feind, Konf i rmand bist, nicht 
einsegnen wi rd er dich, denn wirst haben auch 
Zahn um Zahn, na sowas Damliges." Und der 
fängt bald an zu weinen: „Na, nich einsegnen 
muß er mich doch, w i r haben doch schon die 
Patentante aus Ber l in eingeladen, und Bier und 

Win te r nicht mausen gehen, na, und über ­
haupt, den Schlitten woll ten sie doch sogar 
wiederbringen. Und wi r woll ten doch eigent­
lich einen richtigen Bauernschlitten kaufen und 
Pferde, nehmen wi r es als W i n k , es schon in 
diesem Jahr zu tun. Wars t sehr schlimm mit 
ihnen? W i e das j ü n g s t e Gericht? Na , ich hab ja 
alles m i t a n g e h ö r t damals, als sie die S tüh le 

Weihnachtsmusik in Königsberg 
An jedem 24. Dezember, sobald das Tageslicht verdämmerte, erwarteten die Kinder voll 

Ungeduld die Weihnachtsmusik. Viel zu langsam ging die Zeit, bis endlich die Trompeten und 
Posaunen erklangen. Mit dem Liede „Vom Himmel hoch, da komm ich her ..." begann der 
Heilige Abend. Bläserkapellen zogen durch alle Viertel und Straßen Königsbergs und spielten 
die Weise. Von Kindesbeinen an war dieser Brauch den Einwohnern der Stadt vertraut. Als 
vor einigen Jahren die jetzt in Hamburg wohnenden Königsberger gemeinsam Weihnachten 
feierten, wurden die Lichter im Saal gelöscht, die Tür tat sich aui, und Bläser zogen ein, das 
alte liebe Spiel spielend. 

Unser Bild wurde vor nunmehr fünfzig Jahren gezeichnet, vermutlich von Professor Karl 
Storch. Auf dem Kaiser-Wilhelm-Platz, dem Zentrum der Stadt, haben sich frohe Menschen um 
eine Bläserkapelle versammelt Im Scheine der matt brennenden Gaslaternen erkennt man das 
Denkmal des alten Kaisers vor dem Schloß. Im Hintergrund sind die Umrisse der Hauptpost 
auf dem Gesekus-Platz angedeutet. Schnee liegt aui Dächern und Straßen; es ist ja ein ostpreu­
ßischer Weihnachtsabend . . . 

Eine kleine goldene Trompete 
V o n H e r b e r t F r a n z k o w i a k 

Schnaps haben w i r schon bestellt, mein Vate r zerbrachen. Z w e i Stunden haben sie auf dich 

Unter a l l den liebgewordenen, vertrauten 
Sachen meines Großva t e r s fand ich in der 
alten Vi t r ine zwischen g lä se rnen Tieren, Por­
zellanfiguren und Silberpokalen auch eine 
kleine Kindertrompete. Sie m u ß t e schon sehr 
alt gewesen sein, denn die goldene Farbschicht 
war an vie len Stellen abgeb lä t t e r t und ließ 
das graue Blech zum Vorschein kommen. Auch 
hatte sie manche Kratzer und etliche Beulen. 
Eine rote Kordel , die den Griff umwickelte, 
war ihr einziger Schmuck. 

Weshalb, so fragte ich mich oft, mochte wohl 
dieses Spielzeug wie ein Museumss tück zwi ­
schen al l den Nippsachen und Ehrenpokalen 
liegen? W a r u m hatte der G r o ß v a t e r es nicht 
längs t schon uns Kindern geschenkt, die wir 
zwar Reifen, Kreisel und Bälle, aber keine 
Trompete besaßen? W i r wiederum wagten es 
nicht, woh l aus einer gewissen Scheu und un­
bestimmten Ahnung, ihn darum z r bitten oder 
auch nur zu fragen, was es mit diesem ver­
lockenden Ding denn auf sich hä t t e . 

Viel le icht w ä r e das Geheimnis uns noch 
lange verborgen geblieben, wenn nicht ein be­
sonderer An laß unsern G r o ß v a t e r bewogen 

gewartet, ehe ich sie nach Hause schickte, ich 
finde, da waren zwei S tühle noch wenig bei 
so v i e l Jungen." 

Der Pfarrer begriff erst langsam, daß sozu­
sagen alles erledigt war, aber nach dem Kaffee 
machte er seine l i ebenswürd igs t e Weiihnachts-
predigt. Und als die Leute am Heil igabend die 
Kirche ve r l i eßen , nickten sie einander zu: „Ja , 
ja, unser junger Herr Pfarrer, der spricht einem 
so richtig aus dem Herzen. Dabei sol l er mit 
den g roßen Jungens solchen Ä r g e r gehabt 
haben, die Ott i l ie hat doch erzähl t , sie haben 
der Frau Pfarrer den schönen Schlitten zer­
brochen, soll wohl auch noch ein altes Erbstück 
aus ihrer gräflichen Familie gewesen sein. Na , 
denn war er am End auch schon wacklig. A l l e s 
hat seine Z e i t ' 

hä t t e , den Schleier des Geheimnisses für uns 
Kinder endlich zu lüften. 

Das war einige Wochen vor Weihnachten. 
Meine Schulklasse hatte sich zusammen mit 
dem Lehrer etwas Besonderes ausgedacht: wi r 
woll ten die Herbergsuche spielen. Ich sollte 
der Herold sein, der den Befehl des Kaisers 
Augustus auszurufen hatte. M a n Freund He in ­
rich brachte seine Trommel mit und m u ß t e 
darauf einen dumpfen W i r b e l schlagen, mit 
dem er mein Kommen ankünd igen sollte. Ich 
selbst hatte dazu noch die beneidenswerte 
Aufgabe, vor Bekanntgabe des kaiserlichen Be­
fehls ein Trompetensignal zu blasen, das die 
Bewohner an die Fenster und auf die St raße rufen 
sollte. Doch meine Vorfreude wurde d a r ü b e r 
schnell gedämpft : weder ich noch einer meiner 
Kameraden besaß eine Trompete! Ich dachte 
zwar sogleich an das alte, unbenutzte Ding im 
Glasschrank, fand aber erst wenige Tage vor 
der Aufführung den Mut, mit dem Großva t e r 
zu sprechen. 

Zuerst sagte er lange Zeit nichts, sah nur 
versonnen in die Ferne zum Fenster hinaus 
und nickte bedächt igt mit dem Kopfe. „Weiß t 
du, mein Junge", sagte er schließlich in ruhi­
gem, ernstem Ton, „eigentlich sollte diese 
Trompete ihren Platz nie mehr verlassen und 
auch nicht mehr geblasen werden, denn sie ist 
mir so lieb und wertvol l wie kein anderes 
Ding auf der Welt ." 

Ich glaubte aus diesen Worten schon eine Ab leh ­
nung meiner Bitte h e r a u s z u h ö r e n und blickte 
niedergeschlagen und ent täuscht zu Boden. Der 
Großva t e r muß te meine Gedanken wohl er­
raten haben, denn plötzlich faßte er mich bei 
den Schultern und sagte mit einem freund­
lichen Augenzwinkern: „Ich habe doch noch 
nicht nein gesagt. Doch warten wir erst e in­
mal bis nach dem Abendessen. Dann w i l l ich 
euch Kindern die ganze Geschichte mit der 
Trompete erzählen ." 

So saßen wi r denn nach dem Essen behag­
lich auf der Ofenbank. Die kleine Petroleum* 
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lampe er fü l l te das Zimmer mit warmem Schein. 
Der G r o ß v a t e r klopfte bedäch t ig seine Pfeife 
•us , und dann begann er zu e r z ä h l e n : 

.Es war am He i l i gen A b e n d des Jahres 1892. 
W i r Kinder lagen bereits in den Betten und 
konnten vor Freude ü b e r die v ie len schönen 
Gaben noch nicht einschlafen. Die Turmuhr 
schlug schon elf, als die Mut te r noch einmal 
ins Zimmer kam und uns zu f lüs t e r t e : ,Nun 
schlaft schnell ein, w i r gehen jetzt!' U n d zu 
m i r gewandt, fügte sie h inzu: ,Und du, Johan­
nes, darfst im nächs t en Jahr auch in die Mi t t e r ­
nachtsmesse kommen, ja?' Schnell zeichnete sie 
noch jedem ihrer v ie r Kinder e in Kreuz le in auf 
die Stirn, auch den beiden Kle ins ten , die schon 
l ä n g s t eingeschlafen waren. Dann wurde es 
ba ld s t i l l im ganzen Haus. 

Ich w e i ß nicht mehr genau, was mich eigent­
l ich davon abbrachte, nun wi rk l i ch gleich ein­
zuschlafen. W a r es die ü b e r s c h w e n g l i c h e 
Freude oder der v o n Pfefferkuchen und 
Naschereien ü b e r v o l l e Magen , was mich nicht 
zur Ruhe kommen ließ? Jedenfalls w e i ß ich 
noch, w ie ich leise an das Bett meines Bru­
ders K a r l trat und ihn an den Schultern rüt ­
telte. .Kommst du mit? ' fragte ich ihn. ,Steh 
doch auf! W i r sehen uns noch einmal den 
Gabentisch an.' Im N u sprang er aus dem Bett 
und schlich mit mir ins Wohnz immer . W i r ta­
steten uns zum Tisch, auf dem die Z ü n d h ö l z e r 
lagen. Schnell waren einige Kerzen am Christ­
baum angesteckt. 

W i e d e r ging die M ä r c h e n w e l t der bunten 
Gaben vo r unseren A u g e n auf: die Bausteine 
und Pferdewagen, Kasperlef iguren und Pup­
pen. U n d selbst am Weihnachtsbaum hingen 
schöne Sachen, Pfefferkuchen, Marz ipankr inge l 
und Schokoladenherzen. Ganz hoch oben aber 
— das bemerke ich jetzt erst — hing eine 
k le ine goldene Trompete. Ob die w o h l auch 
aus Schokolade ist? fragte ich mich, ö d e r gar 
eine richtige zum Schmettern? ,Die m u ß ich mir 
ma l genauer anschauen', sagte ich zu meinem 
Bruder und wies auf die Trompete. Schnell 
stellte ich einen Stuhl darunter und kletterte 
hinauf. Ich reckte meine A r m e aus, so hoch es 
ging, aber, o weh, es reichte nicht ganz. U m 
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mein Vorhaben nicht aufgeben zu m ü s s e n , 
wagte ich einen k le inen Sprung, bekam auch 
die Trompete zu fassen, doch im n ä c h s t e n 
Augenbl ick geschah das Unglück : ich verfehlte 
mit einem Bein den Stuhl, ve r lo r das Gle ich­
gewicht und r iß im Sturz den Chr is tbaum mit. 

M e i n Bruder schrie auf und rannte heulend 
ins Zimmer der Geschwister, die erschreckt aus 
dem Schlaf auffuhren, jedoch erst s p ä t e r begrif­
fen, was geschehen war. M i r selbst schien das 
Herz v o r Schrecken auszusetzen, denn schon 
knisterten die Flammen in den Tannenzweigen. 
Doch dann zuckte es mi r durch den S inn : Rasch 
hinaus zum Brunnen und Wasse r holen! Ich 
rannte zur W o h n u n g s t ü r . Sie war verschlossen. 
So sehr ich auch in meiner Verzwe i f lung daran 
r ü t t e l n mochte, sie bl ieb zu. A l s ich ins W o h n ­
zimmer z u r ü c k k a m , schlug mir schon eine dicke 
Q u a l m w o l k e entgegen. Die F lammen hatten 
bereits die Tischdecke erfaßt . Die k le ineren 
Geschwister standen zit ternd vo r Angs t und 
laut jammernd auf der T ü r s c h w e l l e , sie schrien 
nach der Mut ter . 

Da s t ü r z t e ich in h ö c h s t e r Todesangst ans 
Fenster, r iß es auf und wol l te um Hi l f e 
schreien. A b e r meine Stimme versagte. W i e 
wenn e in Kloß mir i n der Keh le steckte, s t i eß 
ich nur dumpfe stammelnde Laute hervor, die 
i m Rauschen des nahen M ü h l b a c h e s untergin­
gen. Doch in diesem Augenbl ick kam die Ret­
tung. Erst jetzt bemerkte ich, d a ß meine H a n d 
immer noch jenes D ing umklammert hielt, das 
uns zum V e r h ä n g n i s geworden war: die Trom­
pete. Sogleich beugte ich mich wei t aus dem 
Fenster hinaus, hiel t sie an den M u n d und 
blies, so laut ich konnte. Es war e in langes, 
h e l l t ö n e n d e s Signal . Dann setzte ich ab und 
lauschte. Nichts r ü h r t e sich d r a u ß e n . W i e tot 
l ag die S t r a ß e ; die H ä u s e r waren wie ausge­
storben. Es hatte leicht zu schneien begonnen, 
und die w e i ß e Schneedecke machte alles noch 
leerer. W a r e n denn nicht auch alle in der 
Christmesse, al le bis auf die A l t e n , die K r a n ­
ken und die Kinder? Abermals blies ich in letz­
ter Verzwe i f lung die Trompete. . W e n n die 
Menschen es schon nicht h ö r e n , so m ö g e n doch 
die Engel im H i m m e l den Ruf vernehmen und 
zu Hi l fe eilen! ' betete ich in meinem Herzen . 

D a sah ich, wie im Nachbarhaus e in Zimmer 
h e l l wurde und wen ig s p ä t e r der greise, aber 
noch recht r ü s t i g e Schuhmacher Bartsch am 
Fenster erschien. ,Es brennt!' rief ich h i n ü b e r . 
, W i r k ö n n e n nicht hinaus! Helfen Sie uns!' 

W a s nun geschah, ist schnell e r zäh l t . W ä h ­
rend der A l t e sich fertig machte, rannte sein 
Enke l sohn Georg zum Rathaus h i n und l ä u t e t e 
die Feuerglocke. W e n i g e M i n u t e n s p ä t e r war 
die W o h n u n g s t ü r mit einer A x t eingeschlagen, 
und der alte Nachbar l ief ü b e r die brennen­
den Die len in das q u a l m e r f ü l l t e Kinderz immer , 
nahm den J ü n g s t e n auf den A r m und s t ü r z t e 
mi t uns hinaus ins Freie . Unterdessen kamen 
die ersten K i r c h g ä n g e r heim, unter ihnen, wie 
v o n einer warnenden Stimme getrieben, meine 
Mut te r . Sie schloß uns vier , die w i r vor Angs t 
u n d K ä l t e zitterten, schluchzend in ihre A r m e 
und brachte uns rasch zu den Nachbarsleuten 
Ins Warm e . 

B a l d darauf k a m der Lösch t rupp v o m Sprit­
zenhaus a n g e r ü c k t und versuchte zu retten, 
was noch zu retten war. M e i n Va te r bediente 
selbst die Spritze, w ä h r e n d meine Mut te r sich 
al les v o n mir e r z ä h l e n l ieß ." 

» K o n n t e der Brand denn ge lösch t werden?" 
fragten w i r sie aus einem M u n d e . 

»Nein , im Wohnz immer nicht mehr, das 
brannte vö l l i g aus; doch konnte man e in ü b e r ­
greifen auf d ie anderen R ä u m e verhindern." 

Qfiprcußif(kc 
öpäß&icn 

Muttdien auf Reisen 

M e i n Vater , schon als junger Bursche kräf t ig 
entwickelt und sehr beweglich, meldete sich mit 
achtzehn Jahren auf den Rat meines Schwagers 
f r e iwi l l ig zum Mi l i t ä r und verbrachte seine 
Ausbi ldungszei t beim III. Ba ta i l lon eines Gre­
nadier-Regiments, das damals — 1886 — in 
einem V o r o r t unserer Provinzialhauptstadt lag. 
Da der junge Rekrut im ersten Dienstjahr noch 
keinen Ur laub bekam, die Mut te r aber ihren 
Sohn gerne sehen woll te , besch loß sie, ihn in 
der Garnison zu besuchen, In Beglei tung ihrer 
Tochter, die sich im Jahr vorher in ein g r ö ß e ­
res Nachbardorf verheiratet hatte, reiste O m a 
zunächs t mit dem Fuhrwerk zur Kle inbahnsta­
t ion und von da ab mit der Eisenbahn, v i e l ­
leicht zum erstenmal in ihrem Leben. Denn zur 
Garnisonstadt verkehrte von ihrer Gegend aus 
immerhin schon eine Kle inbahn , aber eben auch 
nur die alles andere als Zeit sparende K l e i n ­
bahn. Die lange Fahrt — sie dauerte ü b e r drei 
Stunden — wurde der G r o ß m u t t e r a l lmähl ich 
l angwei l ig und e inmal ü b e r das andere fragte 
sie die Tochter: „Sonn w i nu boold doa?", 
oder: „Sönn w i ö m m e r noch nich doa?" Die 
Tochter m u ß t e , in sich h ine in l äche lnd , andauernd 
verneinen. Nach einer l ä n g e r e n W e i l e wurde 
dieselbe Frage wiederholt , und als die A n t w o r t 
ein erneutes N e i n war, sagte G r o ß m u t t e r be­
k ü m m e r t : „Min Dochter, nu heww eck a l l dat 
ganze Leed „Befiehl du deine W e g e . . ." (das 
bekanntl ich zwölf Strophen hat) öm Stol len je-
b ä d ' t on denn dat ganze Leed „Sei Lob und Ehr ' 
dem höchs ten Gut" (mit neun Strophen), on 
denn noch dat ganze Leed „ W i e sol l ich doch 
empfangen?" (auch mit neun Strophen), on nu 
s ö n n w i ö m m e r noch nich doa? Koame w i 
denn ä w e r h a u p t noch henn hiede?" — O du 
liebe, biedere, l ängs t entschwundene Einfalt des 
Herzens! R. K . 

Rat zur GOte 

W e n n schon meinem G r o ß v a t e r ein hohes 
Lebensalter beschieden war, so brachte es doch 
dessen Bruder noch auf mehr Lebensjahre. A l s 
er 1934 von dieser Erde schied, da war er 91 
Jahre und drei Monate geworden. A l l e Bewoh­
ner seines Dorfes schä tz t en den intel l igenten 
M a n n und so war er v ie le Jahre Gemeinde­

vorsteher, und das A m t des Standesbeamten 
versah er bis zu seinem Tode. 

O b w o h l der alte Her r bis zuletzt geist ig sehr 
rege war, konnte er begreifl icherweise dem 
technischen Fortschritt nicht mehr ganz folgen. 
Etwa um die Zei t seines neunzigsten Geburts­
tages hatten sich seine E n k e l einen neuen, schö­
nen Rundfunkapparat zugelegt, und sie l i eßen 
ihn nun von morgens bis abends „ l au fen" . 
Das wurde dem A l t e n bald zuv ie l , und da er 
sich die A r b e i t an einem Rundfunksender nicht 
vors te l len konnte, so dachte er sich die Sache 
etwa so, daß , sobald man in seinem Haus den 
Kas ten „ a n k n i p s t e " , in K ö n i g s b e r g die M u s i ­
ker, S ä n g e r oder Sprecher sofort loslegen 
m u ß t e n . Dieses Abst rapazieren und Auftre ten­
m ü s s e n rief bei dem alten H e r r n g r o ß e s M i t ­
ge füh l hervor. U n d als man wieder e inmal um 
die Mit tagszei t anschaltete, da rief er: „ N u göff 
oawer Ruh! Loat de oarme L ied doch ok moal 
M e d d a g moake l " R . K . 

Wer die Wahl hat 
A l s nach dem Ersten W e l t k r i e g e bei uns Im 

Dorf g e w ä h l t wurde, erschien vor dem hohen 
Wah lvo r s t and ein biederes Ehepaar, das im 
herzlichsten Einvernehmen lebte. M a n n und 
Frau erhiel ten ihre Stimmzettel und wo l l t en 
darauf gemeinsam, wie sie auch gekommen 
waren, hinter einem Wahlsch i rm verschwinden. 
Der Wahlvors teher m u ß t e den beiden eröffnen, 
d a ß man eine W a h l z e l l e nicht gleichzeit ig be­
nutzen dür fe , w e i l das eine Ve r l e t zung des 
Wahlgeheimnisses bedeuten k ö n n e . Der W a h l ­
vorstand dür fe so etwas nicht zulassen. 

Fuchsteufelswild rauschte z u n ä c h s t die F rau 
hinter den s c h ü t z e n d e n Schirm. G r o l l e n d und 
mit hochrotem Kopf wartete der Ehemann. M a n 
merkte es ihm an, w ie der Ä r g e r i n i h m ru­
morte. 

A l s nun die F rau aus der Ze l l e herauskam, 
eil te der M a n n auf den Wah l sch i rm zu . Bevor 
er aber dahinter verschwand, machte er seinem 
Herzen Luft mit den t r iumphierend hervorge­
s t o ß e n e n W o r t e n : „Un öck w ä h l d o c h , wat 
mine Frau geseggt hä t t . " R. L . 

„ K o d d e r " — französ isch 
Der Schauplatz dieses heiteren Erlebnisses 

war ein g r o ß e s Gut i n der N ä h e v o n Pr . -Eylau . 
In den letzten Jahren des Kr ieges arbeiteten 

dort v i e r f r anzös i sche Kriegsgefangene. Sie 
waren al le mit F le iß und nicht ohne Freude be i 
der A r b e i t und kamen all tags mit bestaubten, 
erhitzten Gesichtern v o m Fe ld . Sonntags zogen 
sie blank g e b ü r s t e t auf die K o p p e l n und kehr­
ten mit K ö r b e n v o l l der k ö s t l i c h s t e n Champig ­
nons zurück . M i t e inem dieser Franzosen, der 
etwas deutsch vers tand und sprach, k a m ich 
h in und wieder ins G e s p r ä c h . 

Er hatte K i n d e r zu Hause , die er sehr l iebte, 
und diese Sympath ie für die K l e i n e n d r ü c k t e 
sich deutl ich in der Behutsamkei t aus, mit der 
er e in k le ines S t a d t m ä d d i e n auf den Pferde­
r ü c k e n hob, um ihm die Freude des Reitens 
zu machen. Eines Tages k a m A l p h o n s und 
fragte das S t u b e n m ä d c h e n nach e inem „Kod­
der". Er sagte wahrhaft ig k l a r und deut l ich 
Kodder . (Er brauchte also e in altes Tuch, und 
er hatte schon gelernt, w ie man solch e inen 
Fetzen auf gut o s t p r e u ß i s c h bezeichnet). Ich 
lachte he l l heraus: „Sie sprechen aber schon 
perfekt deutsch, A l p h o n s . Bit te sagen Sie mir , 

Wie ein Flurschaden geregelt wurde 
Zwischen der Nordgrenze der Stadt Lab iau 

und dem Dorfe G r o ß - R e i k e n i n k e n lag das 
k le ine Gut R a d t k e n h ö f e n , bis nach der Jahr­
hundertwende kommunalrechtl ich s e l b s t ä n d i g 
und seit etwa 1908 Eigentum der Stadt, die es 
s p ä t e r dann mit ihrem Gebiet vereinigte. V o r 
diesem E i g e n t u m s ü b e r g a n g befand sich das Gut 
mehrere Jahre im Besitz eines Mannes , der 
a l lgemein unter dem Beinamen „ B u r e n g e n e r a l " 
bekannt war. Die ä l t e r e n Labiauer, denen diese 
Ze i l en zu Gesicht kommen, werden sich seiner 
noch gut er innern k ö n n e n . Zu dem Beinamen 
Burengeneral war er, ein Junggesel le und aus­
g e p r ä g t e s Or ig ina l , dadurch gekommen, d a ß er 
in dem englischen Eroberungskriege gegen die 
s ü d a f r i k a n i s c h e n Burenrepubl iken auf Seiten 
der Buren gefochten hatte. Das Schicksal l ieß 
ihn als Gefangenen in die H ä n d e der Eng län ­
der fallen, die ihn in ein Konzentrat ionslager 
brachten. Unser Freund brach aus, schlug sich 
zu den Buren durch und focht in ihren Reihen 
weiter. Zum zwei ten M a l e wurde er gefangen 
und in ein Konzentrat ionslager gebracht. Dieses 
M a l aber erhielt er an einer bestimmten Kör­
perstelle e in Brandmal , zugleich wurde ihm 
eröffnet , daß , wenn er erneut ausbrechen und 
die Waffen gegen England erheben sollte, sein 
Leben ve rwi rk t sei. Entweichen und zu den 
Buren gelangen h ä t t e er w o h l k ö n n e n . D a er 
aber bei etwaiger neuer Gefangennahme nicht 
durch Genickschuß enden wol l te , so beantragte 

„Und die Trompete? W o war denn die?" 
wol l t e ich wissen. 

„Die war auf dem Fensterbrett l iegengeblie­
ben, m u ß aber dann bei den Löscha rbe i t en nach 
d r a u ß e n heruntergefallen sein, denn einen Tag 
s p ä t e r fand ich sie zwischen verkohl ten Ba l ­
ken und dem Ger ippe des Weihnachtsbaumes 
Sie hatte nur wenige Kratzer und Beulen ab­
bekommen. Seitdem also habe ich sie aufbe­
wahrt; nicht w ie e in Spielzeug, das man dann 
und wann wieder zur H a n d nimmt und fröh­
liche Dinge damit treibt, sondern eher wie ein 
Ehrfurcht gebietendes A n d e n k e n , das uns s t i l l 
und ernst und nachdenklich macht." 

M i t diesen W o r t e n erhob sich der G r o ß v a t e r , 
g ing ins Wohnz immer an die V i t r i n e und holte 
die Trompete, die w i r nun al le wie einen ge­
weihten Gegenstand betrachteten und ehrfürch­
t ig bestaunten, als w ä r e sie eine himmlische 
Posaune. 

„Die also hat meinen Geschwistern und mir 
das Leben gerettet", fuhr der G r o ß v a t e r 
schließlich fort, „und wenn man es genau 
nimmt, auch euch al len, die ihr nach mir kamt." 

U n d nach einer k le inen W e i l e wandte er sich 
an m i d i , schaute mich freundlich an und sagte: 
„So, mein Junge, und nun n imm sie getrost für 
euer Spie l und mache deine Sache gut als H e ­
ro ld des Kaisers Augus tu s l " 

er seine Entlassung und H e i m b e f ö r d e r u n g nach 
Deutschland. W i d e r Erwar ten wurde dem 
schnell entsprochen. In der Heimat suchte er 
einen landwirtschaftlichen Betrieb und ü b e r ­
nahm das Gut R a d t k e n h ö f e n . 

Grenznachbar dieses neuen Gutsbesitzers war 
ein ä l t e r e r wohls i tu ier ter Besitzer i n G r o ß -
Reiken inken , ebenfalls Junggesel le , der unter 
dem Beinamen „Schöner Ede" a l lgemein be­
kannt war. V o n seinem Besitz, den er v o m 
V a t e r ü b e r n o m m e n hatte, k a m er immer recht 
gepflegt daher zur nahen Stadt, das grau­
melierte vo l l e Haar leicht gewel l t und sauber 
g e b ü r s t e t , w ü r d i g seiner w ü r d e v o l l e n Schwe­
ster, die den Hausstand führ te , w ü r d i g der 
B r ü d e r i n hohen Stel lungen und Besitz. 

Eines Tages erhielt der Burengeneral v o n 
diesem seinem Nachbarn eine Flurschadenrech­
nung, w e i l seine Schafe wiederhol t den K l e e -
schlag heimgesucht hatten. D ie Rechnung bl ieb 
unbeantwortet. Ba ld folgte eine zweite Rech­
nung, da den Schafen die W e i d e im nachbar­
lichen Kleefe ld gefiel. A u c h die zwei te Rech­
nung blieb unbeantwortet. 

K u r z darauf stand an einem herrl ichen Som­
mermorgen der Burengeneral an seiner Hof­
einfahrt an der Chaussee Labiau—Labagienen 
und sah seinen Nachbarn sauber und gepflegt 
daherkommen zur Stadt. Ausgesucht l iebens­
w ü r d i g g ing er dem bejahrten H e r r n entgegen, 
b e g r ü ß t e ihn, dachte an die Rechnungen und 
lud den Nachbarn ein, bei ihm e inkehren zu 
wol len , und er hatte Erfolg. B a l d prangte auf 
dem Tisch ein leckeres, duftendes F rühs tück , 
und dazu wurden e in paar Flaschen W e i n leer, 
schnell, eigentlich zu schnell, was aber bei 
Freund Burengeneral nicht weiter verwunder­
lich war, da er tägl ich ein g e h ö r i g e s Quan tum 
aller mög l i chen a lkohol ischen G e t r ä n k e zu sich 
nahm. A u f e inmal z ü n d e t e der Gastgeber die 
g r o ß e P e t r o l e u m - H ä n g e l a m p e an, schloß die 
F e n s t e r l ä d e n und brachte aus der Ecke des 
g r o ß e n Raumes eine Flasche Sekt auf den 
Tisch. Dann griff er nach einer an der W a n d 
h ä n g e n d e n Pistole, die sich zwischen mancher­
l e i Jagdgewehren, Jagdtaschen, Feldstechern 
und S töcken befand, und schoß mit unheim­
licher Sicherheit der Sektf lasdie den Kopf ab. 
Schnell waren die G l ä s e r gefül l t , und v o l l 
Angs t vor solchen s c h i e ß w ü t i g e m Gastgeber 
trank der Schöne Ede, trank, auch als die näch ­
ste Flasche in gleicher W e i s e erledigt war, 
trank und schwitzte und — wol l te dann h in­
aus. Die F e n s t e r l ä d e n öf fne ten sich schl ießl ich, 
die Lampe wurde gelöscht , und mit teuflischer 
L i e b e n s w ü r d i g k e i t geleitete der Burengeneral 
seinen schwankenden Gast, nun nicht mehr 
sauber, zur S t r a ß e . Seine Richtung war nun 
nicht mehr die Stadt, sondern das nahe H e i m . 

Es war in Zukunft ke ine Rede mehr v o m 
Flurschaden . . . F . R. 

HERZLICHEN DANK 
sagen wir all den zehntausenden Ostpreufien, 
deren Bücherwünsche wir In diesem Jahr erfüllen 
durften Ihr Vertrauen bestärkt unser Bemühen, 
allen landsleuten noch besser als bisher mit dem 
gu'en Buch zu dienen, nicht zuletit mit dem 
He matbuch, das unser Recht auf dl» Heimat 
allen Widerständen entgegen immer wieder 

ausrufen soll. 

ALLES GUTE FÜR 1957 
wünscht seinen Kunden In alter Verbundenheil 

Garmisch-Partenkirchen, ludwigstrafte 39 

Wenn Sie unsere laufenden kostenlosen Prospekt-
••ndungen bisher noch nicht erhielten, fordern 

bie sie bitte anl 

wie h e i ß t K o d d e r auf f ranzös i sch?" E r brauchte 
gar nicht zu ü b e r l e g e n und antwortete so­
gleich: „Oh, Chi f fon ." A u g e n und M u n d sperrte 
ich auf. Das war doch gar nicht mög l i ch . „Chif­
fon", dieses zarte, bezaubernde Gewebe , i n das 
w i r Frauen uns h ü l l e n , um zum B a l l zu gehenl 
N e i n , das konnte nicht s t immen. U n d ich sagte: 
„ A b e r A l p h o n s , Chi f fon ist doch so ä l a crepe 
de chine, so schön, so . . . " D a wurde der sonst d 
so ruhige A l p h o n s ganz zapp l ig v o r A b w e h r : 
„ O h non, non! Chif fon — (er machte e i n Ess ig ­
gesicht), Chi f fon oh n i x crepe de chine . . 
Er sah sich suchend um und entdeckte hinter 
sich den schon e in w e n i g i n d ie M a u s e r ge­
ratenen Bademantel der Hausdame, der an der 
S c h l a f z i m m e r t ü r h ing , f aß t e ihn , zog i h n mi r 
v o r die Nase und sprudelte: „ C ' e s t ca Chif­
fon . . . das ist K o d d e r . . . " Ich b l ieb ganz ernst, 
o b w o h l es mi r schwer f ie l , das Lachen zu 
u n t e r d r ü c k e n . „Aha , das ist e in K o d d e r — 
Chif fon also —. M a n lernt doch nie aus", 
staunte ich. Er nickte mi r g u t m ü t i g z u und 
l äche l t e . 

D ie Besi tzer in des Bademantels hat nie er­
fahren, daß ihr i n ihren A u g e n immer noch 
h ü b s c h e r Bademante l i n A l p h o n s A u g e n ein 
Kodder , e in alter Lumpen, war ; ich aber war 
sehr stolz, d a ß ich nun w u ß t e , w i e man sagen 
m u ß , wenn man i n Frankre ich e inen „ K o d d e r " 
haben m ö c h t e . E . K . 

W i n d b e u t e l 

A l s meine Mut t e r e inmal wieder für a l l e r l e i 
Freundinnen einen Damenkaffee gab, wurden 
auch W i n d b e u t e l aufgetischt. E i n altes M ü t t e r ­
chen, das den N a m e n w o h l noch nicht gekannt 
hatte, wies mit dem Finger auf den Te l l e r und 
sagte: „Göfft mi doch ok moal so'n Singbiedel !" 
For tan h i e ß e n bei uns die W i n d b e u t e l immer 
nur noch „ S i n g b i e d e l " . C . K . 

A u c h eine L ö s u n g 

Es Ist nicht immer leicht, s e c h s j ä h r i g e n K n i r p ­
sen die Kuns t des Rechnens beizubringen. Das 
stell te auch mein erster Lehrer fest, der sich 
redlich darum b e m ü h t e , den Unterr icht an­
schaulich zu gestalten. 

Eines Tages stellte er meinen Banknachbarn 
folgende Frage: „Du Fri tz , w i e v i e l K i n d e r seid 
ihr daheim?" „Sechs" , k a m es prompt zurück . 
„Dazu kommen Va te r und Mut te r , da seid ihr 
im ganzen w i e v i e l Personen?" Fri tzchen ließ 
sich von mir v o r f l ü s t e r n , d a ß sie bestimmt acht 
w ä r e n , und ü b e r m i t t e l t e diese neue Weishe i t 
u n v e r z ü g l i c h dem H e r r n Lehrer . Dieser meinte 
nun: „ W e n n deine M u t t e r zum Mit tagessen 
neun Sp i rke l macht und jeder von euch einen 
bekommt, w i e v i e l b le iben dann ü b r i g ? " Erwar­
tungsvol le St i l le herrschte. Dann sagte Fr i tz 
vo l l e r Ü b e r z e u g u n g : „ K e e n e r b l ö w t ö w r i g , de 
Sperjel frett a l le de V o a d e r o p p l " M . H . 

Schwer e n t t ä u s c h t 

Im Ki rchsp ie l A . im Kre ise Hei l sberg war 
einst wieder e inmal eine g r o ß e Bauernhochzeit, 
von der sich der etwas einsame Franz v i e l 
V e r g n ü g e n erhofft hatte. Gegen Ende des Festes 
fand ihn e in anderer Gast z iemlich bedripst auf 
seinem Stuhl und fragte te i lnehmend: „Mensch, 
Franz, was is denn mit dir los?" Hierauf Franz 
ganz t raurig: „Ach Mensch, fier drei M a r k Ro­
sen, fier finf D i t td i en Grienes , un nich mal 
einen K u ß ! " 
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Keine Außense i t e r mehr 
Wie unsere jugendlichen „Spätheimkehrer" den Weg in ein neues Leben finden 

In Espelkamp wird der Anfang leichtgemacht 
Es gab e inmal eine Zeit, da ging das Raunen 

U n in den k le inen abgelegenen Dörfern um das 
wes t f ä l i s che S t ä d t c h e n Lübbecke . Fremde Ge­
sichter tauchten auf, unbekannte Gestalten be­
gannen i n den ausgedehnten Waldgebie ten ein 
geheimnisvol les T u n zwischen den hochs täm­
migen Kie fe rn zu entfalten. Es wurde gebaut 
Stacheldrahte wurden gezogen, Posten aufge­
stellt . Das war im Jahre 1938. Jeder w u ß t e es, 
aber n iemand durfte d a r ü b e r reden: im W a l d e 
w a r eine Muni t ionsansta l t ! 

A l s 1945 die E n g l ä n d e r das Land besetzten, 
war das Todesur te i l ü b e r das W a l d g e l ä n d e bei 
Espe lkamp bereits gesprochen: dem Erdboden 
gleichmachen! W ä h r e n d die Sprengwolken aus 
dem Kie fe rnwa ld hochstiegen, und w ä h r e n d 
man sich b e m ü h t e , ke inen Stein auf dem 
anderen zu lassen, s aß in England ein schwe­
discher Pastor mit deutschen Kriegsgefangenen 
zusammen und h ö r t e immer wieder: „Wir sind 
aus dem Osten, — wo sollen w i r hin, wenn 
w i r nach Deutschland z u r ü c k k o m m e n ? " 

M u ß das sein, sagte er sich, d a ß es hier M e n ­
schen gibt, die keine Bleibe haben, und dort 
werden H ä u s e r sinnlos abgerissen? Er kam 
nach Deutschland und lief von einer al l i ier ten 
B e h ö r d e zur anderen. Er bat und bettelte für 
seine Kriegsgefangenen um das Lager Espel­
kamp, aber es dauerte zwe i Jahre, bis die 
Er laubnis da war. Dann wurde der Evange­
lischen Landeskirche das G e l ä n d e zur Verfü­
gung gestellt. U n d die Aufbauarbeit begann 
unter M i t h i l f e des Landes Nordrhein-West­
falen buchs täb l i ch aus dem Nichts. 

E i n e S t a d t e n t s t a n d 

Steigt man heute aus dem roten Schienenbus, 
der aus Richtung Herford kommt und n ä h e r t 
sich dem W a l d , so glaubt man seinen A u g e n 
nicht zu trauen. A n der S t r a ß e stehen helle, 
s chmücke Bauten, moderne Schulen mit v i e l 
Glas und lichten R ä u m e n , W o h n h ä u s e r und 
g r o ß e Geschäf te . E ine Stadt mit achttausend 
E inwohnern ist hier entstanden, die vor zehn 
Jahren noch auf keiner Landkarte zu finden 
war. A u s den Muni t ionsha l l en wurden Fabr i ­
k e n , die v i e l e n Menschen A r b e i t und Brot 
geben. Siedlungsgemeinschaften begannen H ä u ­
ser zu bauen mitten im G r ü n des Waldes . Ü b e r 
sechzig Prozent der Stadtbewohner s ind H e i ­
matvertr iebene aus dem Osten, Schlesier, Ost­
p r e u ß e n , Baltendeutsche, Pommern. Ganz jung 
ist diese Gemeinschaft und i m Wachsen be­
griffen, aber sie ist l e b e n s k r ä f t i g und tücht ig . 
D i e Jugend leistet einen entscheidenden A n t e i l 
an der Aufbauarbei t . Die V e r b ä n d e der Stadt 
haben sich zu e inem Jugendparlament zusam­
mengeschlossen und beraten ihre Ange legen­
heiten gemeinsam. Zwischen den hohen Kiefern 
stehen K r ä n e und Bagger, neue H ä u s e r wach­
sen empor und bieten weitere Lebensmögl ich­
ke i ten für Heimat lose und Entwurzelte . 

»Wir jungen Ostpreußen" 
W a s w i l l d i e s e B e i l a g e ? 

Diese Folge enthält zum erstenmal eine Bei­
lage für unsere Jugend. Jeder ostpreußische 
Jugendliche soll, wenn er etwas erstaunt zum 
erstenmal diese zwei Seiten entdeckt, sich hin­
setzen und lesen, und er soll dabei wissen: das 
hier ist unsere Seite, aui der wir zu Worte 
kommenl Und nun sollte er nicht untätig war­
ten, bis vier Wochen später die nächste Jugend­
beilage erscheint, er sollte sich auch selber mal 
Gedanken machen, was in diese zwei Seiten 
hineingehört. Denn hier soll der Jugend nicht 
ständig nur etwas Fertiges vorgesetzt werden, 
— sie soll selbst mitarbeiten: Vorschläge 
machen, berichten, fragen, erzählen, Kritik üben, 
Wünsche äußern. Dann erst wird dies eine 
wirkliche Stimme der Jugend werden. 

Viele junge Ostpreußen sind noch in der Hei­
mat im Osten aufgewachsen und großgeworden. 
Vieles ist noch dort verwurzelt, sie wissen noch, 
wie schön die Heimat war. Ihre Erinnerungen 
sind wie starke Ketten, die ihr Leben in den 
rechten Bahnen weiterlenken. Die Jüngeren 
wiederum wissen von der Heimat nichts wei­
ter als das, was die Eltern erzählen. Ihnen ist 
alles wie ein ferner Traum, wie eine verlorene 
Kinderzeit. Aber beide, die Alteren wie die 
Jüngeren sind hineingestellt in eine Gegenwart, 
die tausendfältige Anforderungen an sie stellt. 
Darum soll auf diesen beiden Seiten nicht nur 
die Vergangenheit zu Worte kommen. Wir wol­
len nichts von dem vergessen, was war; die Er­
innerung wachhalten und sie weitergeben ge­
hört mit zu den schönsten Aufgaben der Jugend. 
Aber wir wollen auch den Blick dafür offen 
halten, wie die ostpreußische Jugend heute lebt, 
TU Hause und im Beruf, in der Freizeit und im 
harten Lebenskampf, im Westen und im Osten. 

Die jungen Ostpreußen — sie sind für viele 
der älteren Generation die Hoffnung auf die 
Zukunft, die sie selbst nicht mehr erleben wer­
den. Wie sind diese jungen Menschen? So fra­
gen sie. Wie sehen sie aus? Was tun sie? Was 
denken sie? Was wolfen sie? 

Ob diese beiden Seiten im Laufe der Zeit zu 
tiner Antwort darauf werden können? 

Zwischen zwei K ie fe rns t ämmen im Freien auf­
g e h ä n g t schwingt die g r o ß e Glocke und läßt 
ihre metallene Stimme durch den sonntäg l ichen 
Frieden der Waldstadt erschallen. A n ihr vor­
bei geht der W e g zum S t e i 1 h o f. U m einen 
g r o ß e n Sportplatz l iegen im weiten Halbrund 
die meist e ins töckigen G e b ä u d e . Gruppen von 
Jungen fahren auf Rädern um den Platz, ein 
paar Mädchen kommen hinzu, und bald gibt es 
ein lustiges Wettrennen. A u f der anderen Seite 
des Platzes sitzen vier oder fünf Jungen auf 
einem M ä u e r c h e n und reden sich die Köpfe 
he iß . Es geht ums Fußba l l sp ie len . E in junges 
M ä d e l im roten K l e i d läuft den W e g entlang 
zum Briefkasten, und von dem hellen, zwei­
s töckigen G e b ä u d e am Waldrand schallt ein 
fröhliches Kinder l i ed he rübe r . A l l e s scheint 
sonntägl ich , ge lös t und heiter. E in Erholungs­
heim, k ö n n t e man denken, ein Ferienaufenthalt 
oder so etwas? 

„Oh nein", sagt Schwester Margarete, die 
freundliche Diakonissin, die die Leitung inne­
hat, „oh nein, bei uns wi rd eifrig gelernt!" Ihr 
Blick umfaßt mit warmer Liebe eine Gruppe 
von Kindern , die d r a u ß e n herumtoben. „ W a s 
sie zuerst lernen, unsere Kinder? Das Lachen, 
das sie noch nie gekannt haben, und das V e r ­
trauen!" 

Anderen Kindern ist Lachen eine Selbstver­
s tändl ichkei t , aber diese hier, diese dreihundert 
Kinder und Jugendliche, die die Förde r schu le 
im Steilhof besuchen, w u ß t e n viele Jahre lang 
nicht, was Freude bedeutet. Die ersten von 
ihnen kamen 1948 aus dem Lager Potulice bei 
Bromberg. Sie hatten hinter Stacheldraht ge­
lebt und hatten in alle A b g r ü n d e des mensch­
lichen Charakters sehen müssen . Sie lachten 
nicht. Sie weinten auch nicht. Sie waren stumpf 
für alles. W e n n es Essen gab, duckten sie sich 
d r a u ß e n hinter einen Busch und schlangen es 
wie die Tiere hinunter, e rzähl t Schwester M a r ­
garete. K a m keiner, der es ihnen wegnahm? 
W a r nicht jeder ihrer Schritte beobachtet? 
Langsam, ganz langsam erst s p ü r t e n sie, daß 
man ihnen mit Liebe entgegenkam, daß sie 
vertrauen durften. Heute haben manche ihre 
A n g e h ö r i g e n wiedergefunden, andere sind in 
Pflegefamilien untergebracht. Sie k ö n n e n wie­
der froh sein, der Stacheldraht, der ihr Leben 
umgab, ist zerbrochen. 

A n ihrer Stelle kamen neue Jungen und 
M ä d c h e n in den Steilhof. Sie kommen heute 
noch, immer mehr, so daß die e ins töckigen 
H ä u s e r v o l l belegt sind. 

„Lieber etwas mehr z u s a m m e n r ü c k e n , als 
nein sagen m ü s s e n " , meint Schwester Marga ­
rete, „für diese Kinde r und Jugendlichen kann 
jede Absage, jedes Aufschieben einen Ver lus t 
v o n Jahren bedeuten!" 

S i e l e r n e n w i e d e r i h r e 
M u t t e r s p r a c h e 

Die Fö rde r schu le des Steilhofes ist eine E in ­
richtung der Inneren Mis s ion und in ihrer 
G r ö ß e woh l e inmalig in der Bundesrepublik. 
Sie nimmt Jugendliche auf im Al t e r von zehn 
bis etwa fünfundzwanzig Jahren, die jetzt erst 
aus O s t p r e u ß e n , Litauen, Polen, Jugoslawien 
kommen. H i e r sitzen sie nun nebeneinander 
auf der Schulbank, die Z w a n z i g j ä h r i g e n neben 
den Kle inen , und lernen zum zweitenmal ihre 
Muttersprache. Sie k ö n n e n zum T e i l noch 
deutsch sprechen, aber das Schreiben k ö n n e n 
sie nicht. H ie r in der Gemeinschaft von Schick­
sa l sge fäh r t en wachsen sie in den neuen Lebens­
kreis hinein, lernen sie wieder, sich frei und 
sicher zu bewegen. 

F o r t s e t z u n g n ä c h s t e S e i t e 

In einem Mär che n-W inte rwald unserer ostpreußischen Heimat 

Fahrt durch den Winterwald 
Meine Eltern hatten einen Bauernhof in Ost­

p r e u ß e n . Unser W a l d lag ein ganzes Stück vom 
Dorf entfernt. Bereits im Oktober, bevor der 
Schnee fiel, hatte mein Vater einen passenden 
Weihnachtsbaum im Walde ausgesucht. Er 
m u ß t e gut gewachsen sein und die H ö h e haben, 
daß er vom Fußboden bis zur Decke der 
Wohnstube reichte. Schon vom Tage der Be­
stimmung des Baumes an begann das Geheim­
nisvol le der Weihnachtszeit, und die Tage 
wurden unendlich lang. 

D r a u ß e n fielen dichte Schneeflocken, und die 
Pfähle an den Z ä u n e n bekamen weiße Mütz­
chen, jeder Baum wurde weiß bemalt. Die Tan­
n e n b ä u m e trugen eine schwere Schneelast, und 
die Felder waren bis zu einem Meter und 
h ö h e r mit Schnee bedeckt. Vatchen muß te im­
mer des Morgens als erster raus, um den 
Schnee wegzuschippen und uns den W e g zur 
Schule zu bahnen. 

So tief verschneit ist das masurische Dorf, daß nur der Giebel des Hauses aus den gewaltigen 
Schneemassen herauszuragen scheint. Für den kleinen Mann im Schnee ist das eine immer von 
neuem bestaunte weiße Wunderwelt. Wie herrlich, hier zu schneeballieren und zu rodeln und 

mit dem Pferdeschlitten zu tahrenl 

Drinnen im Hause ging es auch geheimnis­
v o l l zu. Uberal l fing es an zu duften nach 
al ler lei süßer Bäckerei. W e n n dann erst das 
Marzipanbacken begann, dann konnten be­
stimmt nur noch wenige Tage bis zum W e i h ­
nachtsfest sein. 

Endlich war es soweit. Vatchen gab uns 
Kindern bekannt: „Morgen wi rd der W e i h ­
nachtsbaum aus dem W a l d geholt, und ihr dürft 
alle mit in den Wald ! " Hei , war das ein 
Spaß! Die Bedingung war allerdings: „ W e n n 
ihr artig seid!" Nun , ich glaube, wi r sind i n 
diesen Tagen Musterkinder gewesen, denn w i r 
durften ja alle fünf mit. Das jüngs t e Schwe­
sterchen lag noch in der Wiege und konnte 
nicht laufen, das blieb zu Hause. 

Muttchen packte uns alle in warme Sachen, 
und d r a u ß e n wartete gleich nach dem Mit tag­
essen Vatchen mit dem Schlitten. Es muß nicht 
so ganz einfach gewesen sein, uns Rangen in 
die warmen Kleider zu bringen, denn unsere 
kleinen Ohren lauschten nur nach dem Schel­
lenge läu t , das die Pferde bekamen. Beim er­
sten Laut war kein Halten mehr, da hopsten 
wir wie die kleinen Teddys, sprangen umher 
und waren außer Rand und Band. Und wie die 
wilde Jagd gings hinaus auf den Schlitten. 
Dort wurden wir noch in Pelzdecken gesteckt, 
und dann fuhren wir hinaus in das weite, 
weiße Land. 

Ach, was gab es da nicht alles zu sehen! Vat ­
chen zeigte uns die Spuren der Hasen, die 
Schnur des Fuchses und auch Hirsch- und Reh­
fährten. Verschiedene Vöge l hatten in der 
N ä h e des Waldes ein wunderbares Muster i n 
den Schnee getreten. „ W e n n ihr schön leise 
seid, k ö n n e n wir die Tiere gut beobachten!", 
sagte Vatchen. Und wi r verhielten uns mucks-
mäuschenst i l l in unserem Schlitten. „Paßt auf, 
dort d rüben kommt Meister Lampe, ich sehe 
schon sein Gehoppele." W i r reckten unsere 
kleinen Hälse . Tatsächlich, er war ganz nah 
an uns herangekommen, schnitt eine kurze Ecke 
und ab ging es, daß nur noch eine Schnee­
wolke zu sehen war. Ach, und wie schön sah 
die We l t ü b e r h a u p t aus! W i e im Märchen­
land! Es war ja Heiligabend, darum hatten 
sich wohl die einzelnen Schneeflocken beson­
ders sorgfäl t ig um und auf die Bäume gelegt. 
Und so feierlich war alles! Ja, selbst das L au ­
fen unserer beiden W a r m b l ü t e r mit ihrem 
Schel lengeläut k lang gedämpft und feierlich. 
W i r glaubten das Chris tkind singen zu h ö r e n . 
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dorm so schön wie am Hei l igabend habe Ich 
das Sche l l enge l äu t an keinem anderen W i n t e r ­
tag gehö r t . Dabei waren w i r doch recht oft 
mit dem Schlitten unterwegs. 

N u n kamen w i r in den W a l d . Vatchen l e n k t « 
d ie Pferde zu der Stelle, wo der ausgesuchte 
Weihnachtsbaum stand. Der Pferdeschlitten 
hiel t am W e g . Vatchen m u ß t e noch ein Stück 
In den W a l d hineingehen, aber trotzdem be­
hiel t er immer das Fuhrwerk im A u g e . W i r 
K i n d e r durften auch absteigen, und nun be­
gann der kös t l i chs t e Spaß . Jetzt wurde erst 
ma l Schnee gemessen. Die tiefste Schneestelle 
wurde abgeschä tz t . Das war na tü r l i ch ein G r a ­
ben. Ganz vorsichtig im Sch lußsp rung ver­
suchte es zuerst H e i n i . Es war schon ein k l e i ­
nes Kuns t s t ück zu springen und an ke iner 
Stelle F u ß t a p f e n oder H a n d a b d r ü c k e zu hinter­
lassen. H e i n i konnte das besonders gut. Er ver­
sackte bis unter die A r m e . Das m u ß t e n w i r an­
deren s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch probieren. D a 
gab es dann ein Gekrabbele, um wieder frei 
zu kommen. W i e die S c h n e e m ä n n e r sahen w i r 
a l l e aus, aber wenn w i r uns schü t te l t en , f iel der 
trockene Schnee von uns ab. 

U n d nun gings weiter : ob w i r viel leicht doch 
ein Zwerg le in belauschen k ö n n t e n , das dem 
Weihnachtsmann beim Fert igstel len des Spie l ­
zeugs hilft? Hör t ! Dort h ä m m e r t es leise! V o r ­
sichtig stapfen wi r durch den Schnee und schlei­
chen geduckt unter den T a n n e n b ä u m e n hin­
durch. Oh, da hatte doch jemand an den g r o ß e n 
Tannenast g e s t o ß e n und eine dicke Schnee­
w o l k e bedeckte uns alle. V o r Schreck bl ieben 
w i r wie angewurzelt stehen und l i eßen die 
ganze ganze Last auf uns niederkommen. Ja , 
wer konnte denn ü b e r h a u p t an den A s t greifen, 
der war doch v i e l zu hoch? Ob da w o h l oben 
die W i c h t e l m ä n n c h e n s a ß e n und uns necken 
wol l ten? — Tatsächl ich, da guckten kecke 
A u g l e i n uns an. Es fing schon an zu d ä m m e r n , 
und w i r konnten die Umrisse nicht mehr ge­
nau unterscheiden. In unserer Phantasie sahen 
w i r auf dem kecken Köpfchen auch die k le ine 
Kapuze . Das war bestimmt einer der Zwerge! 

N u n aber zurück zum Schlitten, sonst erfuhr 
der Weihnachtsmann gar noch im letzten 
Augenbl ick , daß w i r uns zu tief in den W a l d 
hineingewagt halten und die letzten W e i h -
nachtsvorbereitungen s t ö r t e n . Ganz leise und 
vorsicht ig und etwas schuldbeladen zogen w i r 
ab. U n d was sahen w i r da auf dem w e i ß e n 
Schnee? W a r e n das N u ß s c h a l e n ? Da hatten 
w o h l schon die H e i n z e l m ä n n c h e n die N ü s s e für 
unseren bunten Tel le r zusammengetragen? N u r 
schnell weg, damit w i r nicht gesehen wurden. 

A c h , wie waren w i r froh, d a ß Vatchen schon 
da war und auf uns wartete. U n d ein riesiger 
Tannenbaum lag neben ihm auf dem Schlit­
ten. N u n hatten w i r na tü r l i ch alle wieder M u t , 
denn Vatchen war ein g r o ß e r , starker M a n n , 
da konnte uns nichts geschehen. A l l e zugleich 
e r z ä h l t e n w i r das Erlebte, und alles ü b e r ­
schlug sich, denn jeder wol l te am meisten ge­
sehen haben. U n d dann fing das Bewundern, 
aber auch das Bedauern der Tanne an. N u r der 
Trost, daß sie in wenigen Stunden herr l ich i m 
Lichterglanz stehen w ü r d e , konnte die Trauer 
um ihre schweren W u n d e n ü b e r b r ü c k e n . 

Inzwischen w a r es d ä m m r i g geworden. V a t ­
chen hatte uns alle wieder in die Pelzdecke ge­
steckt. Der Tannenbaum lag zwischen uns, und 
h e i m w ä r t s ging die Fahrt. N u n schienen die 
letzten Vorbere i tungen für den H e i l i g e n 
A b e n d getroffen zu werden. W i r glaubten zu 
sehen, w i e k le ine Zwerge gehe imnisvo l l ü b e r 
die Felder huschten, und erklang da nicht auch 
e in leises Singen? 

Jetzt waren w i r gleich im Dorf. V o n wei tem 
schon sahen w i r auf einzelnen Gehöf t en das 
K i n - und Hertanzen der Laternen, die die 
Bauern zur letzten F ü t t e r u n g des V i e h s mit­
führ ten . Das Sche l l enge l äu t am Schlitten k ü n ­
digte unsere Ankunf t an. Muttchen stand schon 
i n der H a u s t ü r e und nahm uns in Empfang. Im 
F lu r u m h ü l l t e uns der herrliche s ü ß e Duft, und 
Immer geheimnisvol ler wurde das T u n der E l ­
tern. Muttchen schickte uns alle sofort in die 
Küche, dort m u ß t e n d ie M ä d c h e n mit uns spie­
len. Unendlich lang dauerten die M i n u t e n . W i r 
d r ä n g e l t e n uns um das Schlüssel loch und jeder 
wol l te zuerst und am meisten sehen. 

Da plötzl ich stampfte d r a u ß e n ganz schwer 
und laut jemand im Kor r idor . W i r standen wie 
gebannt und lauschten. „Das ist der W e i h ­
nachtsmann", riefen w i r wie aus einem M u n d . 
D a e r t ö n t e die Glocke, und schon öffnete V a t ­
chen die T ü r zum W o h n z i m m e r und rief ums 
herein. Langsam und schüch te rn traten w i r 
Schritt für Schritt n ä h e r . A n der T ü r b l ieben 
w i r nochmals wie gebannt stehen. Da war er, 
unser Weihnachtsbaum! Der Lichterglanz und 
al l die herrlichen gl i tzernden Zapfen, Kuge ln , 
Glöckchen und V ö g e l am Baum und die v i e l en 
Sachen darunter hiel ten unseren Blick gefan­
gen. M i t Engelhaar waren die Zweige um­
sponnen, und Wunderke rzen warfen ihre Strah­
len in a l l das Gegl i tzer . Ke ine r r ü h r t e sich. 
Mehrma l s m u ß t e n die El tern uns ermuntern, 
n ä h e r z u k o m m e n . M i t uns traten die M ä d c h e n 
und Burschen, die auf unserem Hof arbeite­
ten, ein. Der Weihnachtsmann stand vor dem 
Lichterbaum und forderte uns auf, das ge­
lernte Gedichtchen herzusaoen. W e n n w i r doch 
b l o ß nicht stecken bl ieben! A b e r Gott sei Dank, 
es klapte bei al len, wenn auch recht schnell 
und mit entsprechendem Geleire . W i r sangen 
gemeinsam die bekannten Lieder, und dann 
stapfte der Weihnachtsmann hinaus. 

Lange noch durften w i r an diesem A b e n d 
aufbleiben und mit unseren neuen Sachen spie­
len . U n d ich glaube, der Lichterbaum und der 
Glanz des He i l i gen Abends spiegelten sich 
selbst i n unseren T r ä u m e n wieder . 

Frau Sofie Ka lden , 

Stuttgart-W, A u g u s t e n s t r a ß e 27, II 

Keine A u ß e n s e i t e r mehr 
S c h l u ß v o n S e i t e 17 

Das erste Z i e l Ist ein guter Volkaschulab-
schluß für alle. Ohne diesen F ö r d e r u n t e r ­
richt — die Leh rk rä f t e stammen auch a l le aus 
dem Osten — m ü ß t e n sie wahrscheinlich eine 
Hilfsschule besuchen und k ö n n t e n es h ö c h s t e n s 
bis zum ungelernten Arbe i t e r bringen. So aber 
steht ihnen ein guter Ausb i ldungsweg offen, 
wenn sie zu ihren A n g e h ö r i g e n z u r ü c k k e h r e n . 
Für Jungen, die k e i n Zuhause haben, gibt es 
ein Lehr l ingsheim im Steilhof und gute Arbe i t s ­
mög l i chke i t en in der v ie lse i t igen Industrie v o n 
Espelkamp. Die begabten Kinde r und Jugend­
lichen finden im Internat der Aufbauschule des 
Ortes ein neues Zuhause. Sie k ö n n e n an dieser 
Schule, bei der sogar Russisch als Prüfungsfach 
zugelassen ist, ihr A b i t u r machen. 

A n dieser Stelle erhebt sich die Frage, 
warum der Staat nicht mehr für F ö r d e r s c h u l e n 
dieser A r t tut. Er gibt gar keine oder doch nur 
sehr geringe Zuschüsse , da die Gesetze eine 
U n t e r s t ü t z u n g von eigentlich dem A l t e r nach 
nicht mehr Schulpflichtigen nicht vorsehen. 
A b e r sollte nicht auch dem Staat, ja gerade 
dem Staat daran gelegen sein, d a ß diese rück-
gefiihrten Kinde r wieder vo l lwer t ige Gl ieder 
der Gemeinschaft werden? 

„ I c h k e n n e m e i n e M u t t e r J a 
g a r n i c h t . . . " 

A m W a l d r a n d liegt das Haus für die K l e i n e n . 
Es t r ä g t seinen Namen „Haus Sonnenschein" 
zu Recht, denn hier beginnt das Lachen am ehe­
sten. Je j ü n g e r die K i n d e r sind, desto eher ver­
gessen sie das Furchtbare, das hinter ihnen 
liegt. Es ist Sonntag nachmittag und jeder tut, 
was er am liebsten mag. Eine Gruppe sitzt an­
dächt ig lauschend am Radio und h ö r t die K i n ­
derstunde. F le iß ige H ä n d e sticheln dabei an den 
Weihnachtsarbei ten. Im Nebenraum spielen e in 
paar M ä d c h e n auf ihren F lö ten , andere s ind oben 
in den Sch la f räumen , freundlichen k le inen Z i m ­
mern mit je drei Betten, und lesen eifrig, Blonde, 
braune und dunkle Köpfe, alle ü b e r ihre A r b e i t 
gebeugt. Eine k le ine Schwarzhaarige ist da, d ie 
in wenigen Wochen v o l l k o m m e n Deutsch 
lernte und uns mit ihren dunklen A u g e n k r i ­
tisch mustert. Eine k le ine Chines in , zart und 
schmal und mit scheuen Bewegungen, die der 
K r i e g hierher geweht hat. Die M a r i a aus Polen, 
die sich seltsamerweise in den Duschraum zu­
r ü c k g e z o g e n hat, um u n g e s t ö r t zu sein, und die 
nun mit schwerer, harter Stimme die deutschen 
Bibelverse des Weihnachtsevangel iums lernt. 
„Es — begab — sich — aber — zu — jener — 
Zeit . . . " Die W o r t e kommen langsam und ab­
gehackt, und sie hat ihr Gesicht nach oben ge­
kehrt, als lausche sie ihrem K l a n g nach. A l s 
Schwester Margarete die T ü r e öffnet, fähr t sie 
erschreckt zusammen und verbirgt ihr Buch mit 
rotem Kopf. Dann holt sie es b e s c h ä m t wieder 
hervor und sagt ve rwi r r t : „Ach, ich immer noch 
denke, ist hier verboten wie in Polen!" 

Die v i e r z e h n j ä h r i g e G e r l i n d kam aus E lb ing . 
V o r zwe i Tagen erst traf sie hier e in . A l s 
1945 die Russen kamen, wurde die D r e i j ä h r i g e 
von der Mut te r getrennt und in ein polnisches 
H e i m gebracht. Das w e i ß sie nicht mehr so ge­
nau, nur d a ß dann ein deutsches Ehepaar sie 
aus dem H e i m mit nach Hause nahm und d a ß 
sie es gut dort hatte. E l f Jahre lang lebte sie 
bei den Pflegeeltern i n E lb ing . Sie sprachen 
nur Deutsch zu Hause, wenn sie auch die po l ­
nische Schule besuchen m u ß t e . Die richtige 
Mut te r k a m nach dem Wes ten und suchte ih r 
K i n d . Dann liefen jahrelang die A n t r ä g e auf 
Z u s a m m e n f ü h r u n g . Nach elf Jahren hat die 
Mut te r ihre inzwischen g r o ß gewordene Toch­
ter wieder. „Na, Ger l ind , du warst aber glück­
lich, d a ß du zur M u t t i durftest?" Z u unserem 
Erstaunen fällt die A n t w o r t anders als erwar­
tet aus: „Ne in" , sagt sie, und die A u g e n fül len 
sich mit T r ä n e n , „ne in , ich kenne sie ja gar 
nicht. U n d ich hatte es so gut bei den Pflege­
eltern in E lb ing ! " A b e r nach einer W e i l e setzt 
sie h inzu: „Hier in der Schule ist es aber schö­
ner als in der polnischen Schule. U n d wenn 
ich erst bei der M u t t i b in , werde ich sie auch 
l iebhaben! A b e r v o r l ä u f i g m u ß ich erst mal 
v i e l l e rnenl" 

H ü t e j u n g e — A b i t u r i e n t 

Die K i n d e r gehen al le mit e inem solchen 
Eifer an ihre A r b e i t in der Schule heran, daß 
man nur staunen kann. Manche haben noch 
nie Deutsch lesen und schreiben k ö n n e n und 
fangen mit fünfzehn oder zwanzig Jahren ganz 
von vorne an. V i e l e n gel ingt es, in einem 
Schuljahr den Stoff von einigen Klassen zu 
schaffen, so daß sie dann mehrere Stufen ü b e r ­
springen k ö n n e n . „Da ist zum Beispie l mein 
Werner" , e r z ä h l t Schwester Margare te . „Er 
hatte in O s t p r e u ß e n beide El tern ver loren und 
m u ß t e sich als H ü t e j u n g e sein Brot verdienen. 
F ü r die Schule blieb keine Zeit , so d a ß er wie 
ein S e c h s j ä h r i g e r ganz von vorne anfangen 
m u ß t e , als er herkam. A b e r er vollbrachte das 
Erstaunliche, in wenigen Jahren alles aufzu­
holen. Heute ist er mit e inundzwanzig in der 
Oberpr ima der Aufbauschule in Espelkamp und 
macht Ostern sein A b i t u r . Er hat das Zeug zum 
Studium, möch te auch gern D i p l o m - V o l k s w i r t 
werden. A b e r woher kommt das Geld? Der 
W e r n e r m ü ß t e mal so einen wohlhabenden 
G ö n n e r finden. Es lohnt sich bei ihm!" schl ießt 
Schwester Margarete . 

Nicht jeder fängt sich so schnell wie Werner . 
Nicht jedem fällt das Lernen so leicht. Es ist 
schwerer, mit zwanz ig Jahren anfangen zu m ü s ­
sen als mit sechs. U n d diese jungen Menschen 
haben noch mehr nachzuholen als nur Lesen 
und Schreiben. Sie haben v o n k l e i n auf arbei­

ten m ü s s e n und kennen k e i n Spie l . Das Leben 
war ernst und m ü h s a m und vo l l e r Gefahr. Sie 
s ind n ü c h t e r n und wachsam geworden und un­
geheuer s e l b s t ä n d i g . H i e r w i r d ihnen die Last 
des A r b e i t e n - M ü s s e n s zum erstenmal abgenom­
men, und so kommt es, daß auch die G r o ß e n 
die ver lorenen Kindersp ie le aus einem inneren 
Bedür fn i s heraus nachholen. Da l iegen manch­
mal A c h t z e h n j ä h r i g e auf der Erde und spielen 
mit M u r m e l n und sind sel ig dabei. 

Sie sagen al le nicht v i e l und berichten auch 
nicht gerne v o n ihrem Erleben, nur gelegent­
l ich s p ü r t man, im Tiefsten betroffen, wie 
heute, elf Jahre nach dem K r i e g , d a ß die W u n d e n 
noch immer nicht geheilt s ind, w ä h r e n d in 
anderen Te i l en der W e l t schon wieder neue 
geschlagen werden. H i e r in Espe lkamp w e i ß 
jeder, was es bedeutet, verbannt oder ver t r ie­
ben zu sein. U n d so kam es, d a ß am Mar t in s ­
tag die Jugend des ganzen Ortes mit ihren 
Laternen von Haus zu Haus zog und Spenden 
für die ungarischen F lüch t l i nge sammelte. 

Z u r ü c k a u s S i b i r i e n 

N e i n , die W u n d e n sind noch nicht geheilt , 
auch wenn es äuße r l i ch so scheinen mag. Die 
blonde M a r i a n n e kam aus Gumbinnen . Sie ist 
k l e i n und schmal mit ihren neunzehn Jahren , 
und unter dem hel len Kraushaar b l icken e in 
paar sanfte A u g e n in diese W e l t , die es ihr so 
schwer gemacht hat. Der V a t e r ist im K r i e g 
v e r m i ß t , die Mut te r und drei j ü n g e r e Geschwi­
ster starben in O s t p r e u ß e n . 

Mar i anne bl ieb a l le in auf der W e l t unter 
Fremden. Sie bettelte sich durch, sie hungerte, 
sie fror, sie arbeitete. In Li tauen war sie 
schl ießl ich im Haushal t . Sie hatte noch kaum 
schreiben gelernt i n der fremden Sprache, da 
nahm sie v o n sich aus die V e r b i n d u n g mit dem 
Roten Kreuz auf. Gab es noch i rgend jemanden 
auf der W e l t , dem sie etwas bedeutete? Sie 
fand ihre Tante hier im Wes ten , die seit 1947 
versuchte, die Ausre i seer laubnis für M a r i a n n e 
zu bekommen. Jetzt erst ist es gelungen. A b e r 
lassen sich die Er innerungen an diese schwe­
ren Jahre w o h l jemals a b s c h ü t t e l n ? 

Die dunkle Margr i t , der das Deutsche noch 
recht schwer fällt, ist aus P l icken im K r e i s 
M e m e l . 1949 wurde sie mit der ganzen Fami l i e 
nach S ib i r i en verschleppt. Die Mut te r , die 
schon in O s t p r e u ß e n herzkrank war, lag fast 
immer zu Bett, der V a t e r m u ß t e auf Kolchosen 
arbeiten. Die K i n d e r gingen in die russische 
Schule, aber nur im W i n t e r . V o m F r ü h j a h r bis 
zum Herbst gab es sogenannte „ F e r i e n " , das 
he iß t , die K i n d e r m u ß t e n dann auch arbeiten. 
Die Fami l i e war selten vereint . Nach sieben 
Jahren in S ib i r ien ist M a r g r i t nun hier ge lan­
det. Sie hat v i e l nachzuholen, ob sie es ba ld 
schaffen wird? 

Die s i e b z e h n j ä h r i g e Die t l ind und ihre Schwe­
ster S ig r id kamen aus Sensburg. Sie gingen 
dort in die polnische Schule, wohnten sehr be­
engt und hatten es mit jedem Tage schwerer, 
w e i l die Mut te r nicht für Polen opt ieren wol l te . 
Das G e l d war knapp, obgleich die Mut t e r he im­
lich durch N ä h e n eine K l e i n i g k e i t verdiente. 
Der V a t e r lebte als einziger aus der F a m i l i e 
schon im Westen . „Es war nicht leicht dort", 
sagt d ie frische, blonde Die t l ind , „ a b e r ich 
w ü r d e sofort wieder z u r ü c k g e h e n , wenn nur 
die V e r h ä l t n i s s e anders w ä r e n ! " Ostern kommt 
sie aus der Schule, sie w i r d dann bei den El te rn 
in Köln einen Beruf er lernen. M a n merkt es 
ihr an, d a ß sie schon l ä n g e r im Stei lhof ist. Sie 
ist froher, aufgeschlossener als die anderen, als 
die Neugekommenen, und e r z ä h l t begeistert 
v o n der Tanzstunde, die jeden Mi t twochabend 
in der g r o ß e n H a l l e des Z e n t r a l g e b ä u d e s statt­
findet und bei der sich die Jungen und M ä d ­
chen der F ö r d e r s c h u l e i n froher Gese l l i gke i t 
zusammenfinden. A u c h das gibt es hier neben 
Singe- und Bastelgruppen, neben Theaterspie l 
und F i l m v o r f ü h r u n g e n . Der V o r m i t t a g g e h ö r t 
der A r b e i t in der Schule, am Nachmit tag wer­
den in den Z immern die Hausaufgaben ge­
macht, aber abends sieht man ü b e r a l l k le inere 
oder g r ö ß e r e Gruppen beisammen. Das gemein­
same Schicksal bindet. Die Hi l f e für den N e u e n 
ist eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t . 

E i n n e u e r A n f a n g 

Da s ind die beiden Schwestern E r i k a und 
Eva -Mar i e , die noch keine v ierzehn Tage hier 
sind und die man immer beisammen sieht. Die 
Mut te r starb 1945, der V a t e r kam nach dem 
Kriegsgeschehen nach Westdeutschland. In 

Quiz-Ecke 
1. W e m verdankt K ö n i g s b e r g seinen N a ­

men? 
a) Richard L ö w e n h e r z , b) Ot tokar v o n Böh­

men, c) Fr iedr ich II. von Hohenstaufen. 
2. A n welchem Fluß l iegt die M a r i e n ­

burg? 
aj Weichsel , b) Passarge, c) Nogat . 

3. W o gab es das bekannteste o s t p r e u ß i s c h e 
G e s t ü t ? 

a) Rominten, b) Insterburg. c) Trakehnen . 
4. A n welchem Fluß liegt Hei l sberg? 
a) A l l e , b) A l l e r , c) A l s t e r 

5. W e r schrieb das L ied „ Ä n n c h e n v o n 
Tharau"? 

a) Johann Gottfr ied Herder , b) S imon Dach, 
c) Agnes M i e g e l . 

6. Welches ist der g r ö ß t e der masurischen 
Seen? 

a) Mauersee . b) L ö w e n t i n s e e . c) Spirdingsee. 
Die Lösungen stehen auf Seite 22 

Neon - Weihnachten 
Gestern bummelte ich durch die Hauptstraße 

einer westlichen Weltstadt, durch Hamburgs 
Mönckebergstraße. Bögen und Sterne aus Glüh­
birnen und Neonröhren gaben ein helles Licht, 
das sich matt aui dem leuchten Pilaster spie­
gelte. Endlose Reihen teurer Autos wühlten sich 
durch den Verkehr, und unübersehbare Men­
schenmassen drängten in den Geschäftsräumen 
und vor den prächtigen Schaufenstern mit Fern­
sehtruhen und Schlemmerhäppchen. Doch er­
staunlich: die Leute, die da mit Päckchen und 
Taschen beladen entlang hasteten, hatten keines­
wegs glückliche, zufriedene, vorweihnachtliche 
Gesichter, — sie sahen müde aus. 

Ich ging übrigens nicht allein durch die Stra­
ßen. Mit mir kam ein junger Freund aus der 
Sowjelzone, aus Leipzig, dem ich einmal den 
Weihnachtstrubel in der Hamburger Innenstadt 
zeigen wollte. Ich dachte, er würde tief beein­
druckt sein, — doch er meinte nur einmal, ganz 
nebenbei: .Ich glaube, ihr überschätzt dies 
Zeug." 

Dieser Salz stimmt. Leider! Wir können es 
täglich beobachten, an anderen — an uns sel­
ber. Auch bei uns jungen Menschen fängt es 
schon an. „Was, der Dings hat ein Motorrad und 
die da solch schickes Kleid — und w i r noch 
nicht. Das muß sich schleunigst ändern!' Und 
dann ändert sich das auch, denn wir arbeilen 
mit unserer ganzen Krall auf dieses Ziel hin 
und vergessen darüber alles andere. Wir über­
schätzen diese materiellen Genüsse, die uns 
unsere westliche Freiheit in Hülle und Fülle be­
schert. Wir sollten uns vielleicht wieder etwas 
auf das Leben besinnen Wir Jungen, Siebzehn-, 
Zwanzigjährigen können das noch am ehesten. 

In den Tagen des großen Freiheitsaufstandes 
in Ungarn stand die ungarische Jugend ganz 
vorn. Tausende von Studenten, Schülern und 
jungen Arbeitern verloren ihr Leben in diesem 
Kampf um die Freiheit. Für die Freiheit, — 
nicht für den hohen Lebensstandard, den wir 
im Westen ihnen vorleben. 

Daran sollten wir in diesen Tagen denken. 
Peter 

ihrem Heimatdor f im K r e i s Or te l sburg b l ieben 
die fünf Geschwister a l le ine z u r ü c k i m El te rn­
haus. Sie hatten e in b i ß c h e n Land , sie hatten 
die g r o ß e Schwester, die arbeitete und die 
J ü n g e r e n versorgte, sie hatten den Bruder, der 
in die Stadt g ing , um A r b e i t zu suchen. A l l e 
m u ß t e n mit zupacken. So lebten die fünf, ganz 
auf sich gestellt , bis sie jetzt endl ich zum 
V a t e r durften. Die z w e i Schwestern s ind nun 
hier. Sie s ind glückl ich und zugleich ein b i ß c h e n 
hi l f los , versuchen zu l äche ln und w o l l e n doch 
gleichzei t ig verbergen, d a ß ihnen die T r ä n e n in 
die A u g e n steigen, als sie v o m T o d der Mut te r 
sprechen. Das ist nun elf Jahre her, — eine 
lange Zei t für K i n d e r . A b e r für sie war dieser 
Absch ied mehr. Damals h ö r t e n sie auf, K i n ­
der zu sein. Es gab ke ine M ä r c h e n mehr und 
ke inen Wunde rg l auben , ke ine Geborgenhei t 
und k e i n V e r t r a u e n d ü r f e n . Es gab nur noch 
eines: durchhal ten und für das t ä g l i c h e Brot 
arbeiten. 

N u n sind sie hier, zusammen mit dreihundert 
Schicksalsgenossen. Sie s p ü r e n die Liebe , die 
ihnen entgegengebracht w i r d , füh len , w ie die 
schweren Jahre wei te r und wei te r i n die Ferne 
r ü c k e n . Sie wissen, d a ß es e in neuer A n f a n g 
ist, vo r dem sie hier stehen, u n d al le Kräf te 
i n ihnen s ind lebendig und am W e r k , denn sie 
hungern danach, nun ke ine E i n z e l g ä n g e r , ke ine 
A u ß e n s e i t e r mehr zu sein. Sie m ö c h t e n in die 
Gemeinschaft der Jugend aufgenommen wer­
den, hineinwachsen in die W e l t , die a u ß e r h a l b 
dieser umhegten Insel im W a l d e liegt. Ihre 
ersten Schritte in diese W e l t werden ihnen 
hier leichtgemacht. A b e r der W e g ist noch 
weit , und es ist an uns a l len , mitzuhelfen. 

Mar i a -E l i s abe th F r a n z k o w i a k 

A r b e i t s t a g u n g der o i t p r a u ß l i c t a s n Jugendleiter 
In L ü b e c k 

N a c h v i e l e n J a h r e n z u m e r s t e n m a l f a n d e n sich 
v o m 23. b i s 25. N o v e m b e r In de r Hanses t ad t L ü b e c k 
f ü n f u n d d r e i ß i g o s t p r e u ß i s c h e J u g e n d g r u p p e n l e i t e r 
aus S c h l e s w i g - H o l s t e i n z u e i n e r v e r l ä n g e r t e n W o ­
c h e n e n d - A r b e i t s t a g u n g z u s a m m e n . D i e L e i t u n g d e r 
T a g u n g l a g i n den H ä n d e n v o n H a n n a W t n g e r i n , 
d e r R e f e r e n t i n f ü r J u g e n d u n d K u l t u r In d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n . 

A m F r e i t a g a b e n d s a ß e n schon d ie e r s t en v o n uns 
i n de r s c h ö n e n J u g e n d h e r b e r g e d e r S t ad t L ü b e c k 
b e i s a m m e n u n d b e r i c h t e t e n ü b e r d ie A r b e i t i n den 
e i n z e l n e n G r u p p e n . H i e r b e i w a r es In teressant z u 
h ö r e n , d a ß e in ige G r u p p e n noch I m m e r v o l l k o m ­
m e n a l l e i n a r b e i t e n u n d t e i l w e i s e n o c h n i e e twas 
Ü 2 n . ^ r » D e u t s c h e n J u g e n d des Os tens" ( D J O ) ge-
no r t ha t t en , besonders , d a ß d ie o s t p r e u ß i s c h e J u ­
gend d e r D J O angesch lossen ist. D i e D i s k u s s i o n 
Drachte d a n n auch d e u t l i c h z u m A u s d r u c k , d a ß 
w i r uns In de r G r u p p e n a r b e i t u m e i n e n engen 
K o n t a k t m i t den L a n d e s l e i t u n g e n d e r D J O und der 
o s t p r e u ß i s c h e n J u g e n d b e m ü h e n s o l l t e n . 

D e r S o n n a b e n d b e g a n n m i t e i n e r f r ö h l i c h e n L i e ­
de r s t unde . A n s c h l i e ß e n d gab uns e ine r e i chha l t i ge 

4 » « M a J a u s s t e , l u n s w i c h t i g e H i n w e i s e , w i e w i r 
Yon B U d u n d B u c h unse re G r u n p e n a r b e i t 

™ a n u . u n d e i n d r u c k s v o l l ges ta l t en k ö n n e n . 
Ä E L N a c h J n l t t

1 . a K e r l e b t e n w i r e ine w u n d e r b a r e 
2 ; , U r \ L ^ u L C I ? d 1 e a , t e H a n s e s t a d t u n t e r beson -
T « h . * ? £ ch t i gu n g de r engen V e r b u n d e n h e i t 

»T m , t ° R t P r e u ß e n d u r c h d i e H a n s e u n d d e n 
™ e n R i t t e r o r d e n . A m A b e n d f ü h r t e uns e i n « 
• n S u T 1 ? ' ^ ™ ! ? 1 ? , n u n s e r e H e i m a t u n d zwar 
an d ie K u r i s c h e N e h r u n g . 
•Ĵ Ü! S o n n t a s v o r m i t t a g sp rach u n s e r B u n d e s g r u o -
^ n ^ , a T \ H a n * H e r r m a n n , i n d e r D J O ü b e r d ie ost-
p r e u ß l s c h e J u g e n d a r b e i t I n n e r h a l b d e r D J O . In 
fler a n s c h l i e ß e n d e n A u s s n r a c h e w u r d e besonders 
t>etont, d a ß w i r n e b e n d e r a l l g e m e i n e n D J O - A r -
tjelt u n s e r besonderes A n l i e g e n , n ä m l i c h den Ge-h n ^ r , » a n

 u , n s e r e o s t o r e u ß i s c h e H e i m a t , immer 
h ? n ™ ,„1n' p U e e e n

 u n d » n d , e J u g e n d w e l t e r g e -
i l i , S n r 1 > r V o r m i t t a g s c h l o ß m i t e i n e m ge­
m e i n s a m e n G a n g i n d ie M a r i e n k i r c h e 
i \ J ? r , n o » ^ b s c n l n n d P S A r b e i t s t r e f f e n s ' b i l d e t e d i e 
n r o ? « ? L " n ! P r " T ^ n d - s e n i n n r n w a r t e s d e r ost-
n r . , 1 ( , c * „ n J . -opnd In de r D J O . K u r t 01srnew<=ki, 

T e U p r d P r w e i t b e k a n n t e n D . T O - v o l k s t a n z -
P o s t e n « f c V » t a ' l t - / v u r ' 1 e " , n s t i ^ m i f f f ü r d iesen 
sTnd B r , I ? J • Ä b e , d ' n M i t a r b e i t e r i n n e n 
s i n d B r i g i t t e K i e s e i b a c h u n d B r i g i t t e K o h l h o f f . 

J o c h e n M ü h l e . H e i d e in Holsteini 

Weitere Berichte aus der Jugendarbelt 
auf Seite 19 vnd 21 
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^Hlöen_oftpceu|ircf>cn fjcimotfteifen , 
Königsberg-Stadt 

A d v e n t s f e i e r der i i k o i ^ i 
A n e r k e n n e n d bc t ra " e t ! T 1" H a m b U ' B 

t e r n d e n S te rne und b u m o n V * ^ V i e l e n 

T a n n e n g r ü n die , ' " e " L r f t . e i ' « « * w « . die m i t 

u n d F r a u K o b l i t ä _ d,p «, . * L a u H e r t a Schuber t 
chenhaftes f ü r d ie V e « t p 1 « e m n 0 C h e i n m a r " 
P f e f i e r k u c h e n h a u s fer t igte T m - * b e s t i m m t e 8 ' 
l i ebe r Geschickt ii-hiroit i ha t ten m i t e r s taun-

A b e n d auch' du rch d?i T

F r a u e n be re icher ten den 
nach t l i che r r ^ , ^ . d i e ^ s u n R geha l t vo l l e r w e i h -
n a c n u i c n e r Ged ich t e und E r z ä h l u n g e n von F r 

Ä W W T R U d ° l f un°d n Ma E n r : i i e a j \ y o e r . ( M a n freute s ich , e in mi t W ä r m e ee-

ffmbKr ^ f k t p

ü s t P ' e u m s c h e s P U t t 
M u n d a r t ^ f fn» 6 W e ß e n W l r d u n s e r e he imische M u n d a r t Ja l e i d e r m i t u n t e r i n R u n d f u n k s e n d u n -
f f . u . m « « ' 0 8 ^ l a n d s m a n n s c h a f t l i Z n V e r a n ­s t a l t ungen sehr h ä ß l i c h v e r z e r r t ) 
b e r t rtP^t1?-?8Äe L e i t * t e Rech t sanwal t D r . S c h u -
? \ } ' d l r . v l e l M u h e d a r a n wendet , den K r e U der 
L ° l n l * " * u «es t tRen, m i t e i n e m k u r z e n W i l l ­
f i nd™, ^ d v e , l n e r m i t f e i n e m m u s i k a l i s c h e m E m p -
S p

n * n a m

 t * 5 l a v ' e r vo rge t r agenen K o m p o s i t i o n v o n 
? « K " Z . ^ 0 t h e e l n ' D e r ^ ü h e r e Ge i s t l i che an der 
L o b e n i c h t s c h e n K i r c h e , P f a r r e r H u g o L i n c k , gab 
e ine gedankenUefe D e u t u n g der Adventsbotschaf t 
^ r d e r L C h r i s t e n unserer Ze i t , die auf dem L u k a s -
2 8 5 « » * • uns besucht der A u f g a n g aus de r 
H o h e b e g r ü n d e t w a r . D e n A n w e s e n d e n , unter i h ­
n e n der D i c h t e r K a r l Scheff ler u n d S tud ien ra t l . R. 

• z ' w u r d e n v i e le Ü b e r r a s c h u n g e n bei den 
m i t W i t z e r sonnenen R ä t s e i s p i e l e n i m un te rha l t en ­
d e n T e i l des A b e n d s geboten, d ie H e r r K o b l i t z h u ­
m o r v o l l s teuer te . — D i e L ö b e n i c h t e r u n d Ihre 
F r e u n d e t re f fen sich an j e d e m ersten F r e i t a g i m 
M o n a t i n der G a s t s t ä t t e „ R e m t e r " . H a m b u r g 36, 
N e u e R a b e n s t r a ß e , nahe dem D a m m t o r b a h n h o f . 
A u s k ü n f t e e r te i l t die „ V e r e i n i g u n g ehemal ige r 
S c h ü l e r u n d L e h r e r des Loben ich t schen R e a l g y m ­
n a s i u m » K ö n i g s b e r g P r . e. V . " , A n s c h r i f t : H a m ­
b u r g 13, M i t t e l w e g 151. 

Schloßberg (Pillkallenl 
B e s t e l l u n g e n auf den K r e i s k a l e n d e r 1957 unseres 

s H a r b u r g k ö n n e n bei L a n d s m a n n A l ­
be r t F e r n l t z , (24a) W i n s e n (Luhe) , R iedebachweg . 
gegen E i n s e n d u n g von 2,30 Ml ( e i n s c h l i e ß l i c h Por to) 
P ' " -»egeben w e r d e n . D e r r e ichbeb i lde r t e K a l e n d e r 
b r i n g t v i e l Wissenswer tes ü b e r unseren Pa t enk re i s . 

B e i a l l en Z u s c h r i f t e n bi t te ich stets a u ß e r der 
Je tz igen A n s c h r i f t den H e i m a t w o h n o r t anzugeben. 

D r . W a l l a t ( W i l l u h n e n ) , K r e i s v e r t r e t e r 
(24a) W e n n e r s t o r f ü b e r B u c h h o l z , K r e i s H a r b u r g 

Ebenrode (Stallupönen) 
L a n d s m a n n B r u n o D o n n e r In (20b) B r a u n s c h w e l g , 

K a i e n w a l l 1, hat e rneut d r e i A n s i c h t e n v o n E y d t -
k a u an fe r t i gen lassen u n d z w a r : 1. K i r c h e . V o r ­
de rans i ch t m i t P f a r r h a u s . 2. B a h n h o f , 3. H o t e l 
„ R u s s i s c h e r H o f " u n d H i n d e n b u r g s t r a ß e . Diese 
P o s t k a r t e n w e r d e n kos ten los gegen E i n s e n d u n g e i ­
nes f r e igemach ten Umsch lags v o n L a n d s m a n n D o n ­
n e r abgegeben. 

A u f d ie B e s t e l l u n g e n h i n habe ich m i r h u n d e r t 
K a r t e n 1 : 100 000 v o n unse rem H e i m a t k r e i s zusen­
d e n l a s sen : we i t e re W ü n s c h e k ö n n e n noch b e r ü c k ­
s i ch t ig t w e r d e n . , . 

V o n den M e ß t i s c h b l ä t t e r n 1:25 000 s ind d r e i z e h n 
B t n z e l k a r t e n e r f o r d e r l i c h , u m al le G e m e i n d e n des 
K r e i s e s z u er fassen: desha lb b i t te i ch den H e i m a t ­
o r t anzugeben , d a m i t d ie entsprechende K a r t e z u ­
gesandt w e r d e n k a n n . L e i d e r Hegen die genauen 
P r e i s e f ü r das K a r t e n m a t e r i a l noch n ich t fest; B e ­
n a c h r i c h t i g u n g du rch das O s t p r e u ß e n b l a t t e r fo lgt 
noch D i e K a r t e n s ind n u r m i t neuen O r t s n a m e n 
ve r sehen , e i n V e r z e i c h n i s v o n a l t en u n d neuen N a ­
m e n w i r d gesonder t gedruck t u n d zugesandt w e r -
d C G e s u c h t w e r d e n : Z u g f ü h r e r B l u h m aus E y d t -
k a u , H i n d e n b u r g s t r a ß e , L a n d w i r t F r i t e S t e in aus 
H a i n a u , G u s t a v u n d E m m a H o f f m a n n aus F o h r e n ­
hors t , E l i s a b e t h B e r n e c k e r , geb. Ba jo r a t . m i t den 
T ö c h t e r n L u i s e u n d E l f r i e d e aus L e n g f r i e d e 
(Skudsen) , C h a r l o t t e M o n s k a . geb. Be rnecke r , aus 
R o d e b a c h (Enzuhnen) . 

R u d o l f de l a C h a u x . K r e i s v e r t r e t e r 
(16) W i e s b a d e n , Sonnenberge r S t r a ß e 87 

Gumbinnen 
Die Patenschaft fflr die r n g e n t e n r s c h n l « 

I m O k t o b e r - H e f t „Die H ü t t e n s c h u l e " schre ib t Dr . 
I n g . v o n N e u e n k i r c h e n : 

D i e S taa t l i che Ingen ieurschu le f ü r M a s c h i n e n ­
w e s e n D u i s b u r g hat l au t E r l a ß des H e r r n K u l t u s ­
m i n i s t e r s v o n N o r d r h e i n - W e s t f a l e n u n d auf e ige­
n e n W u n s c h die Patenschaf t ü b e r die f r ü h e r e 
Schwes te r schu le i n G u m b i n n e n ü b e r n o m m e n . D e r 
H e r r O b e r b ü r g e r m e i s t e r v o n B i e l e f e l d hat d iesen 
S c h r i t t b e g r ü ß t u n d u n t e r s t ü t z t , ist doch B i e l e f e l d 
d i e o f f i z i e l l e Pa tens tad t v o n G u m b i n n e n . D i e T r a ­
d i t i o n d ieser ö s t l i c h s t e n Reg ie rungsk re i s s t ad t u n d 
Ih re r g r ö ß t e n t e i l s aus S a l z b u r g s t ammenden E i n ­
w o h n e r l i eg t also i n gu ten H ä n d e n i n B l e i e f e l d . 

D a r ü b e r h inaus ist der K r e i s v e r t r e t e r G u m b i n ­
n e n i n der Landsmannscha f t O s t p r e u ß e n . H e r r 
K u n t z e , H a m b u r g - P e r g e d o r f . K u p f e r h o f 4, v o n uns 
u n d v o n der S tadt B i e l e f e l d ü b e r diesen Schr i t t 
v e r s t ä n d i g t w o r d e n . E r hat unserer Schule se inen 
a l l e r h e r z l l c h s t e n D a n k h i e r f ü r ausgesprochen u n d 
diese N a c h r i c h t i m „ O s t p r e u ß e n b l a t t " bekann tge -
tt ct>cn 

Welche G r ü n d e w a r e n m a ß g e b e n d , die T r a d i t i o n 
de r S taa t l i chen Ingen ieur schu le G u m b i n n e n unse­
r e r D u i s b u r g e r zuzuwe i sen? 

Es hatte sich i n den K r e i s e n ehemal ige r S tud ie ­
r e n d e r der G u m b l n n e r Schule he rumgesprochen , 
d a ß an de r D u i s b u r g e r Schule eine R e i h e von D o ­
zen ten t ä t i g ist . die eine Z e l t l a n g an der G u m b l n ­
ner A b s o l v e n t e n be i der Beschaf fung k r i e g s v e r ­
l o r e n e r B e s c h e i n i g u n g e n gehol fen w e r d e n Es ist 
n u r n a t u r g e m ä ß , w e n n der K r e i s dieser h ies igen 
D o z e n t e n e inen K r i s t a l l l s a t i o n s k e r n fü r den Z u ­
s a m m e n h a l t der G u m b l n n e r E h e m a l i g e n b i lde t , 
u n d unsere S c h u l l e i t u n g hofft . In Z u k u n f t be i u n ­
seren g r ö ß e r e n Fes t en auch e inen G u m b l n n e r T i s c h 
z u s a m m e n z u b r i n g e n . 

Nachs tehende D u i s b u r g e r B a u r ä t e w a r e n v o r h e r 
an der G u m b l n n e r S taa t l i chen Ingenieurschule t ä ­
t ig - D r . - I n g . M e n k l n g . D r . - I n g . von N e u e n k i r c h e n . 
D l p l . - I n g . Pehnack , D i p l . - I n g . Schle icher . D r . - I n g . 
S c h ü r m a n n . . , _ .. . , „ „ 

D i e G u m b l n n e r Schu le w a r be i Ihrer G r ü n d u n g 
1930 v o r a l l e m f ü r die A u s b i l d u n g des technischen 
Nachwuchses i m L a n d m a s c h i n e n b a u gedacht wuchs 
sich aber sehr ba ld zu e iner Schule des a l l g e m e i ­
nen Masch inenbaues aus. S ie u m f a ß t e g e r ä u m i g e , 
gut ausgestattete K l a s s e n und L a b o r a t o r i e n V o n 
le tz te ren s i n d zu n e n n e n : K r a f t m a s c h i n e n l a b o r , 
F e s t i g k e i t s p r ü f u n g - R a u m , W e r k z e u g m a s c h i n e n l a ­
bor , P h y s i k - L a b o r . Kesse lhaus , E l e k t r o - L a b o r . G i e -

ß D f e ' K l a s s e n s t ä r k e u m f a ß t e i n der Reee l n ich t 
m e h r als z w a n z i g bis f ü n f u n d z w a n z i g S tud ie rende . 

•o d a ß e in Ind iv idue l l es Zusammenarbe i t en z w i ­
schen Dozenten und S tud ie renden m ö g l i c h war . 

Die N a m e n der L e i t e r der Schule w a r e n In der 
Reihenfo lge i h r e r A m t s t ä t i g k e i t : D i r e k t o r Dr . - Ing . 
Hors t (gefallen Im Z w e i t e n Wel tk r i eg ) . D i r e k t o r 
D i p l . - i n g . L i p k e (gefallen Im Z w e i t e n We l tk r i eg ) . 
D i r e k t o r D l p l . - I n g . H a n t e l m a n n (wohnt In G l ü c k s ­
burg), k o m m . L e i t e r D i p l , - I n g . Schleicher . 
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Stobbes Machandel 
Da* Danirg.r Sp.iialgatränk 

Heinr. Stobbe KG. 
Oldenburg/ Oldb.. Kanon! 
. I r a ß . 12. F.rnruf 5321 

Insterburg 
Ins terbnrger w e r d e n gesucht 

Nachs tehend a u f g e f ü h r t e Lands leu te ans Stadt 
u n d L a n d I n s t e r b u r g werden gesucht: 

1. S c h o b e r aus Ins terburg, H i n d e n b u r g s t r a ß e 
N r . 40/41. — 2. M e i e r . A x e l , aus Ins terburg , 
E r i c h - K o c h - S t r a ß e 1, s p ä t e r H i n d e n b u r g s t r a ß e . 
S a n d h a c k , M a r i a , aus Ins te rburg . Lu i sens t r . 
N r . 17. — 3. B a r a n c z i k , Joh . . aus Ins terburg . 
L u i s e n s t r a ß e . — 4. L o r e n z , M a r t a . geb. A r n d t , 
geb. 1906. aus Ins te rburg , Danz ige r S t r a ß e . F r a u L . 
w a r bei H e r r n W i l h e l m D o m n i n g In der H i n d e n ­
b u r g s t r a ß e b e s c h ä f t i g t und ist am 27. 1. 1945 von 
P i l l a u nach K ö n i g s b e r g gefahren. — 5. B o t h , 
Helene , aus Ins te rburg . G a r t e n s t r a ß e . Sie so l l s p ä ­
ter zu Ihrem B r u d e r nach E l b i n g gezogen sein — 
6. Geschwis te r M a z l v 11 s k l , A r n o l d , geb. 17. 4. 
1931 aus Ins te rburg , A u g u s t a s t r a ß e ; C h r i s t e l ge­
boren e twa 1929, w a r bis 1944 i n Hors tenau dann 
Pf l i ch t j ah r . S i g r i d und Anne l i e se k a m e n nach dem 
T o d der M u t t e r i m Jahre 1939 zu e iner Tante nach 
Ins te rburg , Wol fgang und eine andere Schwester 
k a m e n zu r G r o ß m u t t e r K e i m In Ins terburg . V a ­
ter ist als Soldat v e r m i ß t . — 7. K o l w e . B a u d -
s z u s u n d P a u k s t a t aus Ins terburg , L u d e n -
d o r f f s t r a ß e 15. — 8. S c h w e i n b e r g e r . G e r ­
t rud , geb. W i l d e , geb. 2. 9. 1894 i n T r e m n e n . aus 
Ins terburg , U f e r s t r a ß e 7. — 9. O b e r s e k r e t ä r P o s t 
v o m Heeresbauamt Ins te rburg sowie s ä m t l i c h e A n ­
gestellte des Heeresbauamtes . *- 10. To m u -
s c h a t , U l r i c h , geb. e twa 1924 aus Ins terburg , 
G ö r i n g s t r a ß e , g e g e n ü b e r der Re i te rkaserne . E r 
w a r bei e iner P i o n i e r e i n h e i t , welche an der M u r ­
m a n s k - B a h n lag . Va te r w a r s t ä d t . Anges te l l t e r . — 
11. H e s s oder H e s s e . F r ä u l e i n aus Ins terburg , 
W a r j ah r e l ang bei der F i r m a C z i b u l i n s k i ' s N a c h ­
folger als B u c h h a l t e r i n b e s c h ä f t i g t . — 12. M a u e r -
h o f f , L e h r e r an der L u d w i g - J a h n - S c h u l e In I n ­
s te rburg . — 13. P f u h l , F ranz , geb. 2. 8. 1868, und 
Ehe f r au L ieschen , geb. Schmore l l , eeb. 26. 11. 1876, 
aus Ins te rburg-Ecker t shof . D i e Eheleute w a r e n z u ­
letzt in K ö n i g s b e r g . — 14. W e r n e r , Ot to. A n g e ­
h ö r i g e r der P o l i z e l m u s i k k a n e l l e Ins te rburg , G 1 -
r o d , K ä t e , und Sohn . G i r o d s hat ten i m K r e i s I n ­
s te rburg e in Gut , welches nach dem T o d des E h e ­
mannes ve rkau f t w u r d e und U m z u g nach Inster­
b u r g erfolgte. — 15. B r o s c h e l t . Augus te , aus 
Ins te rburg . T h o r n e r S t r a ß e 1 oder 3 oder andere 
A n g e h ö r i g e des F r i t z B r o s c h e n , eeb. 16 9. 1917. — 
16. S p r a n g , Otto, Schneidermeis ter , aus Inster­
b u r g . Z i e g e l s t r a ß e . — 17. M o r i t z . B r u n o , M a l e r ­
meister , aus Ins te rburg , u n d F r a u E m m a . eeb. 
S imone i t . — 18. K u s c h n e r e i t . E m i l , geboren 
29 . 5. 1909, seit M a l 1939 b e i m Fl iegerhors t Inster-
b u r e und seit J u l i 1944 v e r m i ß t . F e l d n o s t n u m m e r 
45 611, L . G . P . A . R r ü s s e l . G e r h a r d Gustav , u n d 
F r a u He r t a , eeb. Sehlekedans. ans L u i s e n b e r g . 
K r e i s Ins te rburg . — 19. S u d a u , H e r m a n n . L a n d ­
arbei ter , aus Schrubben bei G r ü n h e i d e und S ö h n e 
H e r m a n n und A l b e r t . — 20. G u d l a t . Augn<=t, 
Eisenbahnschaffner , aus Ins te rburg , Cec iüen iS t r aße 
N r . 7, oder Tochter E l f r l ede N e y . geb. Gud la t . — 
21. I r m g a r d F i s c h e r , geb. G o e r k e . aus Tnster-
b u r g . D e r V a t e r hatte e in g r o ß e s G e s c h ä f t am 
M a r k t u n d so l l zwischen O l d e n b u r g und B r e m e n 
w o h n e n . Tochter heiratete nach F r e i e n w a l d e an 
der Oder . — 22. B e h r e n d s d o r f . Tda. geborene 
E r n l g k e i t . aus E ^ n a n n s r u h s n » t e r Tnsterburg — 
*S F l e n n e r . K a r l , aus Schie rhe ide . K r e i s I n ­
s te rburg , sowie F l e n n e r A u g u s t u n d Tor-Mer G e r . 
t.rud. Le tz te Nachr i ch t aus A l b r e c h t s w a l d e . K r e i s 
Mohrunigen . 

Zuschr i f t en erbeten an die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaf t O s t p r e u ß e n . H a m b u r g 13, P a r k ­
allee 86, unter K e n n - N r . : Inst. 27,56/Sachgebiet H . 

Angerburg 
Liebe Lands leu te ! Sucht bi t te wthrend der kom­

menden Feier tage i n euren A k t e n nach e i g e n h ä n ­
d igen und auch anderen Fo toaufnahmen von A n ­
gerburg und U m g e b u n g . E r w ü n s c h t s ind E r i n n e ­
rungen an S c h l o ß A n g e r b u r g . Hafen . Ange rapn , 
M o l e , Mauersee , Thie rgar tensp i tze . Insel Upa l t en , 
S c h l o ß und P a r k Ste inor t , Insel Tau tenburg . Hege­
w a l d sowie .vor a l l em Ehrenf r i edhof am Schwen-
zaitsee, J ä g e r h ö h e m i t G ä s t e h e l m und Badeanstal t , 
Eissegelwochen u . a. m . Sehr dankba r w ä r e ich, 
w e n n m i r derar t ige A u f n a h m e n fü r e inen in A u s ­
sicht genommenen L i c h t b i l d e r v o r t r a g , auch l e i h ­
weise , zur V e r f ü g u n g gestell t we rden k ö n n e n . 

In he imat l icher Ve rbundenhe i t g r ü ß t he rz l i ch 
euer 

K r e i s v e r t r e t e r Hans P r l d d a t 
(16) B a d H o m b u r g v. d . H ö h e . Sei fgrundst r . 15 

c A u s der G e s c h ä f t s f ü h r u n g 

Ortelsburg 
Weihnachts - und Nenjahrsgrafle des Patenkrelses 

In V e r b u n d e n h e i t mi t i h r em Pa tenkre i s Or te l s ­
bu rg w ü n s c h e n K r e i s und Stadt M ü n d e n a l len O r -
te l sburgern e in recht frohes Weihnachtsfest u n d 
ein gutes u n d gesundes neues Jahr . 

M ö g e uns i m neuen Jah re der F r i e d e n e rha l ten 
b le iben und e in frohes Wiedersehen i n der Pa t en ­
stadt M ü n d e n al le Or te l sburger und M ü n d e n e r ve r ­
e inen. 

Hannove r sch M ü n d e n , Weihnach ten 1956. 
A . K a m i a h , L a n d r a t 
Ronge, O b e r k r e i s d i r e k t o r 
G . H e n k e l m a n n . B ü r g e r m e i s t e r 
Werne r . S tad td i rek to r 

A m 27. Dezember begeht L a n d s m a n n F r i e d r i c h 
G r o ß m a n n seinen 90. Gebur t s tag . F r i e d r i c h G r o ß ­
m a n n s tammt aus K e l b o n k e n . K r e i s Sensburg und 
heiratete 1890 i n den B a u e r n h o f B o r k i n G r o ß - J e -
ru t ten e in . D u r c h F l e i ß und Umsich t v e r g r ö ß e r t e 
er den Bes i tz und baute den H o f neu aus. D e r 
landwir tschaf t l iche Be t r i eb w u r d e von i h m muster­
g ü l t i g g e f ü h r t . D e r J u b i l a r hatte d re i S ö h n e und 
d re i T ö c h t e r , von denen seine beiden j ü n g s t e n 
S ö h n e i m Z w e i t e n W e l t k r i e g gefallen s ind . Seine 
F r a u u n d eine Tochter s ind auf der F luch t umge­
k o m m e n . 1946 k a m L a n d s m a n n G r o ß m a n n nach 
Westdeutschland, nachdem e in Po le sich auf seinen 
H o f gesetzt hatte. D e n Lebensabend ve rb r ing t er 
gesund und r ü s t i g be i seiner ä l t e s t e n Tochter i n 
Elsdorf , K r e i s Rendsburg i n Ho l s t e in . D i e K r e i s ­
gemeinschaft g ra tu l i e r t L a n d s m a n n G r o ß m a n n , der 
als Gemeindevors teher und als M i t g l i e d des K i r ­
chenvorstandes in seiner He imatgemeinde lnnee 
Jahre g e w i r k t hat. v o n He rzen zu seinem E h r e n ­
tage und w ü n s c h t i h m w e i t e r h i n Gesundhe i t u n d 
noch segensreiche Jahre . 

D i e d i e s j ä h r i g e Weihnachtsfe ier der Or te l sbur ­
ger K r e i s g r u p p e i n B e r l i n w i r d am 30. D e z e m ­
ber i m L o k a l „ Z u r Sonne", B e r l i n - S c h ö n e b e r g . K o ­
l o n n e n s t r a ß e 51, s tat t f inden. N ä h e r e Angaben ü b e r 
diese F e i e r (Beg inn u . a.) k ö n n e n be i L a n d s m a n n 
W i l l y K r a u s e . B e r l i n - N e u k ö l l n , W e i s e s t r a ß e 23, 
e ingehol t we rden . 

D i e K r e i s g e s c h ä f t s s t e l l e b e n ö t i g t sehr d r ingend 
Anschr i f t en von f r ü h e r e n B e w o h n e r n nachstehen­
der S t r a ß e n und S ied lungen i n Or te i sbure : A m ­
selweg, A b b a u B o r k e n , Fors tweg . G a l l i n d e r Weg , 
He idewee L e h m a n e r S ied lung . L e t t o w - V o r b e c k -
A l l e e . L o t h r i n g e r S t r a ß e . M i t t e n w a l d e r S ied lung , 
S a a r b r ü c k e r S t r a ß e . S c h i l l e r s t r a ß e . Stut tgar ter 
S t r a ß e , Suda<uer W e g . 

A m 4. Dezember fand eine Be« :o rechune b e i m 
Pa tenkre i s H a n n . M ü n d e n statt, die das folgende 
erfreuliehe Ergebnis hatte: 
1. D e r Pa tenkre i s stell t In der Ze i t v o m 8.—22. A u ­

gust 1957 v i e r z i g P l ä t z e i m Jugenderholungs lager 
P e l z e r h a k e n (Ostsee) fü r Or te l sburger J u g e n d ­
l iche i m A l t e r von 14—18 Jah ren zu r V e r f ü g u n g . 

2. F ü r die Sommer fe r i en stehen z w a n z i g F e r i e n -
f r e i o l ä t z e f ü r Or te l sburger K i n d e r aus B e r l i n 
1" F a m ' l i e n des Patenkre ises und der Patenstadt 
H a n n . M ü n d e n berei t . 

3. A u c h in d<esem Jahre werden z u m Weihnachts ­
fest ü b e r die Schulen von Stadt und K r e i s H a n n . 
M ü n d e n Pake te an b e d ü r f t i g e Or te lsburger . die 
i n O s t - B e r l i n und der sowjetisch besetzten Zone 
wohnen , verschickt 

M a x B r e n k , K r e i s v e r t r e t e r 
Hagen (Westf.). E lbe rsufe r 24 

Ostpreußische 
Jugend schließt sich zusammen 

Studenten gründen eine Berliner Gruppe 
Ich fuhr aus dem Stadtzentrum hinaus nach Lank­

witz, das einst ein Dorf war weit vor den Toren 
Berlins und heute ein dichtbesiedelter Wohnbezirk 
Ist, und weiter eine Chaussee hinunter, an der links 
und rechts noch Felder liegen und die zu dem auch 
heute noch dörflichen Alt-Marienfelde führt. Der 
Regen strömte, Sturmwind fuhr durch kahles Baum­
geäst. 

Dort an der Chaussee Hegt Irgendwo der Gebäude-
komplex der Pädagogischen Hochschule, das Ziel der 
abendlichen Fahrt, unternommen, um den Lesern 
des Ostpreußenblattes von einer Geburt berichten 
zu können. Und zwar von der Geburt der jüngsten 
ostpreußischen Organisation, der Berliner Gruppe 
des Bundes ostpreußischer Studenten. 

Der Wagen blieb vor dem Tor unter einer La­
terne, von hurtigen Regengüssen überspült, mich 
selbst trieb der Wind zu einem Hauseingang, an 
dem ein handgeschriebener Zettel den Weg zu den 
Landsleuten wies. Ich fand sie, siebzehn junge Men­
schen, bei Kerzenschein, Tannengrün, Tee und Ge­
bäck in lebhafter Debatte. 

Doch ehe ich weiter erzähle, muß Ich von der Vor­
geschichte dieses adventlidien Gründungsabends be­
richten. 

O s t e r o d e g a b d • n A n s t o ß 

Die Idee bestand schon seit anderthalb Jahren, 
seit im Frühjahr 1955 die Berliner Landsmannschaft 
und das Ostpreußenblatt die ostpreußischen Studen­
ten der Freien Universität zu einer ersten Zusam­
menkunft zusammengerufen hatten. 

Sie ruhte dann bis zum diesjährigen Treffen des 
BOSt in Osterode, das in seinem gelungenen Ver­
lauf die fünfzehn Berliner Teilnehmer anregte, nun 
auch eine Berliner Gruppe ins Leben zu rufen. 

Was in einer kleinen Universitätsstadt nicht schwer 
ist, dem stellen sich in einer Millionenstadt große 
Schwierigkeiten entgegen. In Berlin gibt es nicht 
nur eine, sondern fünf Hochschulen; die Studenten 
wohnen über das ganze Stadtgebiet verstreut; sie 
besuchen Dutzende verstreut liegender Institute zu 
den verschiedensten, sich überschneidenen Zeiten. 
Und — sie müssen alle mit Fahrgeld sparen. Und 
da sollen nun die ostpreußischen Studenten (ihre 
Zahl beträgt allein an der Freien Universität 
über 150) zusammenkommen? 

Ein energisches Mädchen, Fräulein Hellwig von 
der Pädagogischen Hochschule, nahm diese schwie­
rige Sache in die Hand. Sie wandte sich an alle, die 
an der Osteroder Tagung des BOSt teilgenommen 
hatten und berief die Gründungsversammlung ein. 

Als Auftakt dazu veranstaltete die Berliner Lands­
mannschaft einen geselligen Abend, an dem sich 
lebhafte Diskussionen entwickelten. Frisch und kri­
tisch wurde da vom Leder gezogen, und schon hier 
zeigte sich, daß unsere Jugend manche Anregung 
bringt, dia wir in unserem Kampf gegen Erstarrung 

und Eintönigkeit In unserem landsmannschaftlichen 
Leben gut gebrauchen können. 

Doch nun zurück zur Gründungsversammlung in 
der Pädagogischen Hochschule. 

Uber Sinn, Inhalt und Ziel der Vereinigung 
brauchte nicht gesprochen zu werden. Wer sich hier 
eingefunden hatte, der wußte, worum es geht. Und 
wer es noch nicht gewußt hatte, dem war es auf 
der Osteroder Tagung eindrücklich klar geworden. 
So stand das Organisatorische im Vordergrund. 
Studenten dürfen sich nicht wild zusammenschlie­
ßen, sie stehen in der Zucht der Alma Mater, die 
die Zulassung einer Studentengruppe streng ge­
regelt hat. Sie fordert mindestens sieben Mitglieder, 
einem verantwortlichen Vorsitzenden, ein Statut. 
Sie will wissen, wann und wo sich die Mitglieder 
treffen, und das ist eine schwierige Frage, die durch­
aus noch nicht geregelt ist, gilt es doch, Studenten 
verschiedenster Semester und Hochschulen — der 
Freien und der Technischen Universität und der 
Pädagogischen Hochschule zunächst — unter einem 
Hut zu bringen. 

Doch auch hier gilt: Wo ein Wille Ist, da ist 
auch ein Weg. 

1957 . . . 

Dia Berliner Gruppe, kaum Ins Laben gerufen, 
steht schon vor großen Aufgaben, und auch diese 
wurden eingehend und temperamentvoll besprochen. 
Was in Osterode mit so großem Erfolg stattfand, 
ein Treffen aller ostpreußischen Studierenden, das 
soll 1957 in Berlin wiederholt werden. Schon Anfang 
des Jahres wollen Kommilitonen aus der Bundes­
republik nach Berlin kommen, um gemeinsam mit 
den Berlinern über dies Treffen zu beraten, und 
zwar in der Form einer viertägigen Freizeit in einer 
der modernsten Berliner Jugendherbergen. 

Es war eine Freude zu beobachten, wie unsere 
jungen Landsleute solch eine Aufgabe anpacken. Ge­
nau und besonnen, und doch nicht umständlich und 
pedantisch; optimistisch und doch zugleich nüchtern. 
Unsere Jugend ist gesund. Das zeigt das Bild der 
siebzehn Gründer der Berliner Gruppe, die zugleich 
der Herkunft nach ganz Ostpreußen repräsentieren; 
und zwar in der Reihenfolge, in der sie zwanglos 
um den Tisch saßen, die Kreise Angerburg, Sam-
land, Rößel, Deutsch-Eylau, Königsberg, Insterburg, 
Osterode, Friedland, Mohrungen, Allenstein, Heils­
berg, Gumbinnen . . . wobei Rößel, Königsberg, 
Allenstein und Heilsberg je zweimal vertreten sind. 

Inzwischen hat eine zweite Zusammenkunft statt­
gefunden, auf der der Weg besprachen wurde, ''er 
einzuschlagen ist, um alle ostpreußischen Studen­
ten an den Berliner Hochschulen für die neu ge­
gründete Gruppe zu gewinnen. 

Die Berliner Landsmannschaft wird alles tun, die­
sem Unternehmen zum Erfolg zu verhelfen — bei 
voller Respektierung des Eigenlebens dieser jüng­
sten landsmannschaftlichen Gruppe, Pf. 

Mitteilungen der Geschäftsführung 
Wegen Absch lußarbe l ten bitten wir die Ge­

schäftsste l le am 27.. 28. und 29. Dezember nur In 
dringenden Fäl len am Vormittag aufzusuchen. 

Am 24. und 31. Dezember bleibt die Geschäfte­
stelle geschlossen. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Bundesgeschäf t s fOhrune 
Hamburg 13, Parkallee 88 

Allenstein Stadt 
Würdigung von Pfarrer Finger 

Wie im O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 15. Dezember e r ­
w ä h n t wurde , beging am 12. Dezember das M i t ­
g l ied des A l l ens t e ine r Stadtvorstandes P fa r re r 1. 
R. W i l h e l m F inge r (Hi ldeshe im. S e d a n s t r a ß e 33), 
seinen f ü n f u n d s i e b z i g s t e n Geburts tag. 

In Johann i sburg geboren, studierte er nach B e ­
such des humanis t ischen G y m n a s i u m s i n L o t z e n 
Theologie an der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t zu K ö n i g s ­
berg (1902—1905). Nach dem ersten theologischen 
E x a m e n absolvier te P fa r re r F inge r unter anderem 
sein V l k a r i a t s j a h r in der Epi lept ischen und D i a k o ­
nen-Ans ta l t Car l shof bei Rastenburg. Sehr f r ü h 
zeichnete den jungen Theologen die Ne igung zu 
Intensiver wissenschaft l icher B e s c h ä f t i g u n g aus. so 
d a ß es nicht W u n d e r nahm, wenn er sedn zweites 
theologisches E x a m e n mi t dem P r ä d i k a t „ seh r gut" 
a b s c h l o ß . Im J a h r 1909 erfolgte die feste A n s t e l l u n g 
als P f a r r e r der K i rchengemeinden Lauck u n d 
Ebersbach i m K r e i s P r . - H o l l a n d , 1919 die U b e r -
t ragung der Pfarrs te l le In M ü h l h a u s e n i m g l e i ­
chen K r e i s , bis P fa r r e r F i n g e r am 1 N o v e m b e r 
1925 von der evangelischen Ki rchengemeinde A l l e n ­
stein In eine der dre i dor t igen Pfar rs te l len ge­
w ä h l t wurde , die er ü b e r zwanz ig Jahre bis z u m 
Zusammenbruch verwal te t hat. Die s t ä n d i g wach­
sende, k i r c h l i c h sehr lebhafte Gemeinde erforderte 
die A n s p a n n u n g al ler k ö r p e r l i c h e n und geis t ig-
seelischen K r ä f t e . 

Die seelsorgerische W i r k s a m k e i t i n A l l e n s t e i n 
bezeichnet P fa r re r F i n g e r als H ö h e p u n k t seines 
Dienstes am Wor t Gottes. A m A b e n d des 21. J a ­
nuar 1945 hiel t unser J u b i l a r den ü b e r h a u p t le tz­
ten deutsch-evangelischen Gottesdienst in der 
P f a r rk i r che zu A l l e n s t e i n . In der derselben Nacht 
beschossen die Sowjets bereits die Stadt. U n t e r 
dem Feuer ih re r Panzergranaten v e r l i e ß P f a r r e r 
F inge r u m Mi t te rnach t mdt seiner F r a u und d re i 
erwachsenen K i n d e r n zu F u ß die w in te r l i ch ve r ­
schneite Stadt, die i h m zur l ieben He imat gewor­
den war . 

Nach monatelanger Flucht und mehreren Etappen 
v o r ü b e r g e h e n d e r seelsorgerischer T ä t i g k e i t e rh ie l t 
P f a r r e r F i n g e r endl ich das neuerrichtete evange­
lische Seelsorgepfarramt an den Krankenans ta l t en 
der Stadt H i lde she im , bis er am 1. Oktober 1955 
nach f ü n f z i g i ä h r i g e r A m t s w i r k s a m k e i t mi t 74 J a h ­
ren i n den Ruhes tand trat. 

E i n g ü t i g e s Schicksal hat das p e r s ö n l i c h e u n d 
f a m i l i ä r e Leben des Jub i l a r s f reundl ich geleitet. 
P fa r r e r F inge r ist verheira te t mi t F r i d a A m m o n , 
einer Pfarrers tochter aus K ö n i g s b e r g und Schwe­
ster des bekannten F ü h r e r s o s t n r e u ß i s c h e r W e h r ­
v e r b ä n d e des k g l . - p r e u ß . Haup tmanns a. D D r . 
Go t tha rd A m m o n . Die g l ü c k l i c h - h a r m o n i s c h e Ehe 
wurde mi t zwe i S ö h n e n und zwe i T ö c h t e r n ge­
segnet. 

Die A l l ens t e ine r Kreisgemeinschaf t und dami t 
die A l l ens t e ine r B ü r g e r s c h a f t w ü n s c h t dem ve reh ­
r u n g s w ü r d i g e n Diener Gottes e inen gesegneten L e ­
bensabend. 

H . L . Loef fke , Stadtver t re ter von A l l e n s t e i n 

Gesucht w e r d e n : M a x B a r t e l s , S tadt insnektor . 
(u. a. t ä t i g gewesen im P o l i z e i - . F u n d - . F. inwohner-
melde- und Standesamt), eeb. 13. 11. 1881 in A l l e n ­
stein, wohnhaf t gewesen B i s m a r c k s t r a ß e 13. III. — 
R u d i H i n z , Z i m m e r m a n n l e h r l i n g In den J a h r e n 
1928 bis 1930 i n der F a . A r t h u r Pfe i f fer . Bauee -
schäf t , R o o n s t r a ß e 17. — P a u l B l u h m . Stabszahl­
meister , ehem. H e r m . - G ö r i n e - S t r a ß e 4. — G e r t r u d 
K r ü g e r . K leebe ree r S t r a ß e 18. IT, eeb. 31. 5. 
1893, S e k r e t ä r i n b e i m Deutschen Roten K r e u z . 
B a h n h o f s t r a ß e . — K a r l O r l o f s k i . geb. 20. 11. 
1900 In A l l e n s t e i n , seit A n f a n g Janua r 1945 v e r ­
m i ß t . E r w a r bis zu seiner E inberu fung zu e iner 
Vo lks s tu rme inhe i t als s e l b s t ä n d i g e r L a n d w i r t In 
A l l e n s t e i n a n s ä s s i g . — F r a u Lise lo t te S p i e ß -
h ö f e r , K r o n e n s t r a ß e 27, (Anschrif t kann auch 
anders lauten). — F e r d i n a n d S c h e n k e l . Schne i ­
dermeister , A l l e n s t e i n . K r o n e n s t r a ß e 27. W e r k a n n 
ü b e r das B e s c h ä f t l e u n g s v e r h a i t n i s der F r a u 
S n l e ß h ö f e r in der Schneiderwerksta t t rl»s 
H e r r n F e r d i n a n d Schenkel Angaben machen, die f ü r 
eine Rentenangelegenhei t b e n ö t i g t werden? F r a u 
S n l e ß h ö f e r soll Im Jahre 1941 bei H e r r n Schenkel 
b e s c h ä f t i g t gewesen sein 

A l l e Zuschrif ten und Meldungen werden an die 
Geschä f t s s t e l l e ..Patenschaft Al lens te in" . G e l s e n k i r ­
chen. Hans-Sachs-Haus, erbeten. 

Allenstein Land 
Wiederkehrende E r i n n e r u n g : A l l e E ingaben m ü s ­

sen neben dem heut igen Wohnor t auch die H e i m a t ­
anschrift t ragen, dami t eine Bearbe i tung m ö g l i c h 
ist. 

Gesucht w e r d e n : Wa l t e r u n d M a r t a H e n n i g , 
P ä c h t e r des K u r h e l m e s „ W a l d h e i m " . W a r t e n b u r g -
V o r w e r k s w a l d : Male rmei s t e r A d a l b e r t M ü l l e r aus 
War t enbu rg ; V i k t o r i a G o l e m b o w s k i . geb. P r a ß , 
geb. 20. 4. 1893 aus W a r k a l l e n ; A m a l i e K o s i n s k i . 
geb. P r i s t awick , geb. 30. 7. 1895 i n Die t r ichswalde , 
zuletzt wohnhaf t i n W i g r i m m e n bei U k t a . K r e i s 
Sensburg ; Hugo G l o m m aus War t enburg oder Or t s ­
te i l L a p k e n ; F a m i l i e G r a b o w s k i aus G i l l a u ; F a ­
m i l i e Scholtek oder Schul tek oder Czo l tek aus 
der s ü d w e s t l i c h e n Ecke des Kre ises , letztere sucht 
e in Junge, der sich auf den N a m e n seiner E l t e r n 
nicht ganz genau besinnen k a n n : B e r n h a r d Sen -
d r o w s k i aus D a u m e n und E l t e rn oder A n g e h ö r i g e 
der Chr i s t i ana Wi t t , geb. etwa 1941/42. D ie le tz teren 
werden von C h W i t t gesucht, die bei i h r en G r o ß ­
e l tern i n War t enbu rg war . 

Zuschr i f ten erbeten an die H e i m a t k r e i s k a r t e i 
A l l e n s t e l n - L a n d , zu H ä n d e n B r u n o K r ä m e r . Ce l l e 
(Hann.), S ä g e m ü h l e n s t r a ß e 28. 

Neue Anschr i f t ab 18. Dezember : Langenhagen 
(Hann.). Neue S ied lung an der Grenzhe ide N r 6. 

Neidenburg 
D e r H e i m a t b r i e f Nr. » — Wethnachtebrlef — de« 

Kre i ses N e i d e n b u r g Ist an alle. In der H e l m a t -
k r e i s k a r t e i e r f a ß t e n Lands leute versendet w o r ­
den. Sol l te eine postalische Zus te l lung i n den 
n ä c h s t e n Tagen nicht erfolgen, w i r d u m umge­
hende Nachr ich t gebeten. 

D e r Druckfeh le r teufe l hat auf Seite 19 des H e i ­
matbriefes e inen groben s innents te l lenden Feh l e r 
untergebracht . A n Stel le eines Wortes „n ich t" ist 
„ m e i s t " geschrieben worden . 

D e r fe t tumrandete T e i l so l l r i ch t ig h e i ß e n : D ie 
Nachforschungen nach Anschr i f t en , die sich nach 
U m z u g oder F a m i l i e n ä n d e r u n g . ergaben u n d 
n i c h t gemeldet werden , s ind in Z u k u n f t nicht 
mehr d u r c h f ü h r b a r . W e r daher seinen H e i m a t b r i e f 
w e i t e r h i n haben w i l l , m u ß sich be i Wohnungs ­
ä n d e r u n g ummeiden . 

Ich bitte um Ber i ch t igung des Fehlers . Z u m 
S c h l u ß w i r d auf den Ber i ch t ü b e r N e i d e n b u r g 
auf Seite 25 des Heimatbr ie fes besonders h inge­
wiesen . 

Wagner , K r e i s v e r t r e t e r 
L a n d s h u t / B II. Postfach t 

Rößel 
Anf ragen h ins ich t l i ch der K r e l s k a r t e l s ind vor­

erst nicht mehr nach K r e m p e , sondern an den U n ­
terzeichneten zu r ich ten . 

Nachstehend neue Anschr i f t en von Ortsbeauf­
t ragten: Erns t K u h n i g k (Fleming) , Essen-West. S i e ­
m e n s s t r a ß e 23, Hugo G r ü n h e i d (Sauerbaum). G i l ­
zem, H a u s n u m m e r 49, K r e i s T r i e r . 

Franz S tomberg , Kre i sve r t r e t e r 
Hamburg 19. Armbrusts traß« 17. 
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ja 
In det ^zoßcnJOellt 

i n London hatten w i r ganz g r o ß e n Erfolg 
kramt er i n seinen Er innerungen hervor , „ so 

A l s Mut te r Idzelis nach schwerer Geburt ihr 
J ü n g s t e s K i n d im A r m hiel t — es war noch 
i n der Heimat , in Launen im Memel l and , und 
man schrieb das Jahr 1925 — , ahnte sie nicht, 
d a ß der elf Pfund schwere Junge e inmal zu 
den kle ins ten Menschen der W e l t g e h ö r e n 
w ü r d e . A b e r N e s t k ü k e n M a x h ö r t e genau wie 
seine B r ü d e r W i l l i und Franz plötzl ich mit dem 
Wachsen auf, w ä h r e n d die anderen drei Ge­
schwister die vo l l e G r ö ß e erreichten. Die k l e i ­
nen Bauernjungen verzagten nicht: heute ge­
h ö r e n Franz und M a x zu den beliebtesten A r ­
tisten des Z i rkus L i l i pu t und meistern ihr 
Schicksal auf bewundernswerte Wei se . Sie ha­
ben inzwischen die halbe W e l t bereist und 
sprechen englisch und f ranzösisch w ie ihre 
Muttersprache. 

Der k l e ine Postmeister in der Zirkusstadt 
L i l ipu t , die augenblicklich auf dem Hamburger 
D o m — dem g r o ß e n Weihnachtsmarkt der 
Hansestadt — ihre Zelte aufgeschlagen hat, 
he iß t M a x Idzelis. M i t Stolz t r ä g t er das W a p ­
pen der Stadt M e m e l auf dem Rockaufschlag. 
M ä x c h e n ist der kleinste der Fami l ie geblie­
ben, er wurde nur 1,15 Mete r g roß , w ä h r e n d 

D i e beiden Brüder Idzelis, als sie im letzten 
Jahr Weihnachten leierten; links Franz, rechts 

Max. 

die beiden alteren B r ü d e r ein paar Zentimeter 
mehr erreichten. M i t g r o ß e r Gewissenhaft ig­
ke i t stempelt Postmeister M a x in seinem knapp 
zwe i Mete r hohen Postamt die Kar ten ab, w ä h ­
rend sein Bruder Franz in der nicht v i e l h ö h e ­
ren Li l ipu t -Bar im s c h n e e w e i ß e n Jaket t seine 
G ä s t e bedient. 

A b e r dann ruft das Signal zur Vor s t e l l ung . 
N u n m ü s s e n die beiden B r ü d e r schnell die A n ­
z ü g e ausziehen und in ihre K o s t ü m e steigen. 
Ihre Parterreakrobat ik m u ß leider im A u g e n ­
blick ausfallen, w e i l der dritte Partner er­
krankt ist. Die Partnerinnen, zierl iche Ge­
schöpfe, in den R o k o k o - K o s t ü m e n wie M e i ß n e r 
Porze l l an f igü rchen anzuschauen, vers inken in 
tiefem Knicks vo r ihren bezopften Partnern. 
Ihre hel len A u g e n strahlen, so eifrig sind sie 
bei der Sache, und elegant verbeugen sie sich 
v o r dem beifallspendenden Pub l ikum. 

Dieses strahlende, offene Lächeln, das sie 
auch im Al l t agsanzug bewahren — welch w i n ­
zige M a ß a n z ü g e ! — zeigt, d a ß die k le ins ten 
Menschen der W e l t auch mit ihrem Schicksal 
zufrieden sind. Obgleich sie alles, was sie bis­
her durchmachten, doppelt schwer empfinden 
m u ß t e n als ihre Landsleute von normaler 
K ö r p e r g r ö ß e . Denn Flucht und langen Treck. 
Heimat los igkei t und harten Kampf um das 
täg l iche Brot erlebten diese k imderg roßen 
Bauernjungen aus dem M e m e l l a n d genau so 
w i e w i r al le. 

Damals, in O s t p r e u ß e n , war das Leben noch 
anders. Sie wuchsen in der Geborgenheit des 
Heimatdorfes auf, im Schutz des vä t e r l i chen 
Hofes. Der Va te r erlebte das schwere Schick­
sal seines J ü n g s t e n nicht mehr mit. Er starb, 
als M a x fünf Jahre alt war und sich bis da­
h in wie ein n o r m a l w ü c h s i g e s K i n d entwickelt 
hatte. A b e r dann, als M a x in die Schule kam, 
wurde es der Mut te r schmerzvoll b e w u ß t , daß 
auch ihr j ü n g s t e r k l e i n bleiben w ü r d e , noch 
k le iner als die ä l t e r e n Jungen W i l l i und 
Franz. Bei ihnen machte sich die gleiche Drü­
s e n s t ö r u n g bemerkbar, durch die dem noch 
kindl ichen K ö r p e r nur geringe Mengen Wachs­
tumshormone zugeführ t werden, so daß das 
Wachstum nur langsam erfolgt, bis es dann 
eines Tages ganz aufhör t . 

Ihre W e l t war begrenzt, und jeder kannte 
sie. N i e m a n d traf sie mit Spott oder 
behandelte sie mit falschem M i t l e i d . Sie waren 
eben die „ k l e i n e n Idzelis". Franz ritt auf sei­
nem g r o ß e n Falben M a x zum Haff hinab — 
heute noch seine schöns te Er innerung an die 
Heimat . Und in der Wirtschaft wurden auch 
k le ine H ä n d e gebraucht. Franz lernte eggen, 
p f lügen und säen und ging mit den Pferden um 
w i « d ie g r o ß e n B r ü d e r . 

A b e r dann k a m die Flucht und r iß die k l e i ­
nen Geschwister aus der Geborgenhei t der H e i ­
mat heraus. Im Treck begann die Flucht. Z u ­
erst bis Wernsdor f bei K ö n i g s b e r g . U n d dann 
weiter, immer weiter. Ungeheure Strapazen für 
die k le inen Menschen, die kaum den schü tzen­
den W a g e n v e r l i e ß e n . Bis sie dann endlich in 
Meck lenburg eine Bleibe fanden. 

A b e r was nun? Konn ten sie arbeiten wie 
g r o ß e Menschen, die im Vo l lbe s i t z ihrer Krä f t e 
sind? Die B r ü d e r Idzelis verzagten nicht, so 
wenig, w ie sie mit dem Schicksal haderten. 
Franz, der ja auf dem elterlichen Hof Bauern­
arbeit gewohnt war, verdingte sich als Land­
arbeiter. Seine k l e inen H ä n d e hiel ten fest die 
Züge l . U n d die Leute staunten nicht schlecht, 
wenn das 1,20 Mete r g r o ß e Ker lchen genau so 
eggte, p f lüg t e und m ä h t e w ie so manch ein 
k rä f t i ge r Riese. M a x aber half beim Bürge r ­
meister. Denn das Schreiben und das Lesen 
war nun e inmal sein F a l l . U n d hier m u ß gleich 
gesagt werden: die B r ü d e r Idzelis sind v o n 
geistiger Regsamkeit und hoher Intell igenz. Die 
Unterfunkt ion der D r ü s e n hat ledigl ich auf die 
G r ö ß e des K ö r p e r s ihren Einfluß, nicht auf des­
sen E b e n m ä ß i g k e i t und auch nicht auf den 
Geist , der i n v i e l en Fä l l en dem der Durch­
schnittsmenschen ü b e r l e g e n ist. Es hat genug 
Li l iputaner gegeben — nach den Phantasie­
geschichten „ G u l l i v e r s Reisen" von Jonathan 
Swift bezeichnet man heute so die k l e i n w ü c h s i ­
gen Menschen —, die in die Geschichte e ingin­
gen. K ö n i g K r ö s u s oder dem griechischen 
Dichter Aesop wie den Bischof Gregor v o n 
Tours h ä t t e man heute als Li l ipu taner bezeich­
net. M a n traf im Mi t t e l a l t e r die k l e inen M e n ­
schen in hohen Stel lungen an den H ö f e n der 
K ö n i g e , unter denen es ü b r i g e n s auch manchen 
Li l ipu taner gegeben hat. 

U n d w e i l auch die B r ü d e r Idzelis diese wache 
Intel l igenz besitzen, s p ü r t e Franz gleich die 
Chance, die sich ihm bot, als er h ö r t e , d a ß der 
Z i rkus Bar ley k l e i n w ü c h s i g e Menschen suchte. 
Er bewarb sich und wurde sofort engagiert. 
Er begann als B o y und stieg dann zum Tele ­
fonisten auf. Dre i Jahre wanderte er mit dem 
Zi rkus durch die Sowjetzone, da rief sein B r u ­
der M a x ihn zu sich nach Westdeutschland. 
Denn M a x hatte inzwischen bei der Zikusstadt 
L i l i pu t einen guten Job gefunden und war A r ­
tist geworden. 

Diese Zirkusstadt v o n C . H . Schäfer ist ke ine 
Schau, die auf b i l l ige Sensation reist, sondern 
bietet ein erstaunlich gutes Var ie teprogramm, 
das an die k l e inen A r t i s t e n hohe Anforderun­
gen stellt. Sie m ü s s e n eine harte Lehre durch­
machen, aber sie meistern a l le Schwier igkei ten 
mit beispiel loser Z ä h i g k e i t . A l l e s ist in dieser 
Zirkusstadt auf das M a ß der k le ins ten M e n ­
schen der W e l t zugeschnitten. Jeder W o h n ­
wagen ist modern ausgestattet, aber alles i n 
Li l iputformat . W i n z i g e Betten, Tische, V i t r i n e n 
und Sesselchen. Selbst das Radio ist ein 
K l e i n s t e m p f ä n g e r . Die bl i tzsauberen W o h n ­
wagen s ind ihre ganze W e l t . 

A u c h die B r ü d e r Idzelis bewohnen nun einen 
der k l e inen W a g e n , die w ie aus e inem Bi lde r ­
buch geschnitten scheinen. Er h e i ß t „ Idy l l " . 
A b e r dieses I d y l l hat sich dem Tempo der Zei t 
sehr anpassen m ü s s e n . Es ro l l t i m Sonderzug 
v o n Stadt zu Stadt, quer durch ganz Europa. 
Denn diese Zirkusstadt ist eine vielbegehrte 
Sensation. O b in Stockholm oder Paris, in 
Rom oder Gent, i n M ü n c h e n oder London, ü b e r ­

in ternat ional . Der B ü r g e r m e i s t e r dieser k je inea 
Stadt ist Ungar , er w e i ß nichts v o n dem Schick­

gar die K ö n i g i n und Pr inzess in M a r g r e t ha- sal seiner A n g e h ö r i g e n . D i e . g u t e K ^ e ™ < J -
ben uns besucht. Sehen Sie, hier s ind w i r auch schaft der k l e i n e n Freunde hilf t i h m das Lo» 
sogar mit der K ö n i g i n photographiert ." ertragen. 

N e i n , sie hadern nicht mit dem Schicksal, das M a x u n d Franz aber dampfen h e i m tu Mut­
sie abseits der menschlichen Gemeinschaft s tel- t e r idze l i s . S ie ist nun schon 76 J ah re alt und 
l en wol l te . Sie hassen w i e al le k l e i n w ü c h s i g e n w a r t e t s e h n s ü c h t i g auf ih re be iden J ü n g s t e n . 
Menschen falsches M i t l e i d oder b i l l ige N e u - U n d wie zu Hause m u ß M u t t e r dann ihre L i e b ­
gier. Sie w o l l e n als vo l lwer t ige Menschen be- ü n g s g e r i c h t e kochen, Beetenbartsch u n d K l u n -
handelt werden, und sie s ind es auch, i n h ö h e - kermus. U n d z u m F r ü h s t ü c k w ü n s c h t sich M a x 
rem M a ß e als manch ein g r o ß e r Mensch, der e j n e r i handfesten S p i r k e l . 
vo r den Schwier igke i ten des Lebens kap i tu - D o d i n a c h d e n geruhsamen T a g e n bed M u t -
liert. t e r n W i n k t den k l e i n e n W e l t b u m m l e r n wiede r 

N u n steht das Weihnachtsfest vor der Tur . d a s ß e Leben . Par is war te t schon. U n d s ie 
Der Z i rkus gibt seinen k l e inen A r t i s t e n W e i h - h e u e n s i d l darauf und s ind glückl ich , 
nachtsurlaub. V i e l e k ö n n e n nicht i n ihre H e i - r o ö H « 
mat zurück . Denn der K r e i s der L i l ipu taner ist K u m 
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W e r einen a u s g e p r ä g t e n S inn für die s c h ö n e n 
Dinge auf der W e l t besitzt, der hat sicher mehr 
v o m Leben. W e n n aber dieser Sinn zum be­
herrschenden Element seines Daseins w i r d , 
dann kann es passieren, d a ß weniger zum Le­
ben ü b r i g b l e i b t . 

Zudem k a n n sich der s c h ö n h e i t s t r u n k e n e 
Mensch nur schwer auf einige Dinge b e s c h r ä n ­
ken, sondern er ve rwe i l t und schaut ü b e r a l l 
dort, wo sein A u g e sich diesem T r u n k hingeben 
kann. Schließl ich w i l l er nicht nur beschauen, er 
w i l l auch besitzen. So w i r d er zum Sammler . 
Sein S inn und Trachten g i l t dem Ideal der 
Schönhe i t . E i n m a l s ind es Frauen, e inmal s ind 
es Pferde, dann wieder k ö n n e n es Dinge der 
W o h n k u l t u r oder Porze l lan und Schmiedekunst 
sein. A m Ende s ind es sogar technische Dinge , 
deren Harmonie und Schönhe i t i n M a t e r i a l und 
A u s f ü h r u n g den Liebhaber fesseln. E ine beson­
dere Gat tung dieses s c h ö n h e i t s t r u n k e n e n M e n ­
schen ist der in seine Waf fen ver l ieb te J ä g e r s ­
mann. 

Schon bei den pr imi t ivs ten H i e b - und Stich­
waffen vergangener Ze i ten hat nicht nur die 
Z w e c k m ä ß i g k e i t , sondern auch der S c h ö n h e i t s ­
s inn Pate gestanden. Reiche M i t t e l der A u f ­

a l l begeistern die k l e inen Ar t i s t en ihr inter- traggeber, Handarbei t und M u ß e der Her s t e l ­
nationales Pub l ikum. 1er haben hier kostbare und bewundernswer te 

So haben auch die B r ü d e r Franz und M a x Dinge hingezaubert. Die al ten Feuerwaffen er­
schon e in s chönes Stück v o n der W e l t gesehen, scheinen uns heute unhandlich und unharmo-
„Ich wol l te immer so gerne reisen", e r z ä h l t nisch in der Form, vergleichbar mit e inem 
Franz, „ a b e r ich h ä t t e nie gedacht, d a ß sich A u t o m o b i l aus dessen ersten Jahrzehnten an­
mein Wunscht raum e inmal e r fü l len w ü r d e . " gesichts der heutigen „schn i t t igen ' ' W a g e n . Bei 
U n d er zieht Fotos aus der Tasche, die ihn und beiden hat aber die zunehmende Technis ierung 
M a x i n Paris vo r dem Eiffelturm oder i n L o n - der Hers te l lung keineswegs die Harmonie oder 
don vo r dem Trafalgar Square zeigen. „ Ja , Schönhe i t g e s t ö r t , sondern das Gegen te i l ist 

Auch vor Königin Elizabeth von England und Prinzessin Margret Rose (im Hintergrund links 
hin'er der Königin) durtten die Liliputaner ihre Künste zeigen. Der zweite von rechts in der 

Reihe ist Franz Idzelis, der sechste von rechts sein Bruder Max. 

eingetreten, w e n n man v o n modischen E n t g l e i ­
sungen absieht. 

Sich i n eine Waffe ve r l i eben zu k ö n n e n , w a r 
schon dem Sekundaner gegeben. V o l l Ehrfurcht 
packte er die alte Damastf l inte aus, d ie i hm 
der Weihnach tsmann auf den Tisch legte. 

M i t den schi l lernden B ä n d e r n auf den Läu fen , 
dem echten H o r n b ü g e l , den schön geschwunge­
nen H ä h n e n , der sparsamen G r a v u r und dem 
D u n k e l des N u ß b a u m s c h a f t e s zeigte sie e ine 
e h r w ü r d i g e und doch elegante L i n i e n f ü h r u n g . 
Es w a r die Handarbe i t eines al ten Meis t e r s aus 
der Ze i t v o r der Jahrhunder twende . Damals 
w a r der Schuß aus der F l in te noch e in optischer 
V o r g a n g . Die H ä h n e schlugen zu , und das 
Schwarzpulver entwi lckel te e>nen r icht igen 
Rauch. Heu te bewegt sich nichts mehr an der 
Waffe be im Schuß , und der Pu lve rdampf g e h ö r t 
vergangenen Ze i t en an. 

Ist dies nicht eine V e r a r m u n g an Dingen , d ie 
den N i m b u s der J a g d ausmachen? Schon als 
er noch nicht das A B C kannte, reichte der 
Junge se inem V a t e r be im Pat ronenladen das 
P u l v e r m a ß zu . W a r dies nicht eine unver­
geß l i che E i n f ü h r u n g in das J ä g e r d a s e i n ? Immer 
mehr verarmt die Menschhei t an diesen schö­
nen Dingen des Lebens, und sie bi ldet sich ein, 
reicher zu werden . 

S p ä t e r f ü h r t e der n a c h m i t t ä g l i c h e B u m m e l des 
Studenten, w i e von einem D ä m o n g e f ü h r t , un­
wi l l kü r l i ch die F r i e d r i c h s t r a ß e ent lang bis zur 
J ä g e r s t r a ß e im al ten B e r l i n . Dor t p r ä s e n t i e r t e 
sich die ganze Sehnsucht des Waffenl iebhabers 
i n den Schaufenstern der g r ö ß t e n Suhler W a f ­
fenfabrik. A b e r der Ge ldbeu te l reichte nicht für 
die bescheidenste Anschaffung. So b l ieb nichts 
ü b r i g , als davorzustehen und die Nase an der 
Scheibe p l a t t z u d r ü c k e n , um m ö g l i c h s t nahe an 
die ersehnten Dinge heranzukommen. W e l c h 
e in zeit loses, harmonisches M a ß der Waffen , 
welch wunderbares Schaftholz, und welch ge­
diegene Gravu r . E i n w e n i g t raur ig d a r ü b e r , 
eine Gel ieb te nicht besi tzen zu k ö n n e n , wurde 
der W e g i n die einsame und l ieblose Stu­
dentenbude z u r ü c k angetreten, und immer wie ­
der führ t e der W e g zur Waffenhandlung . 

Schl ießl ich ging der T r a u m in Erfü l lung , und 
die Sammlung gel iebter und ausgesuchter Waf­
fen stand da. Die Stunden s ind u n g e z ä h l t und 
unwiederbr ing l ich , die mit ihnen verbracht wur­
den auf der einsamen Jagd , am Scheibenstand 
und nicht zuletzt in den beschaulichen v ie r 
W ä n d e n am Rande des g r o ß e n o s t p r e u ß i s c h e n 
W a l d e s . L i e b e v o l l streicht die H a n d ü b e r Schaft 
und Läufe . Schließl ich sch läg t auch hier die 
Abschiedsstunde, W a l d , W i l d und Waffen b le i ­
ben zu rück . 

N u r eine schwache Hoffnung b l i eb : das kost­
barste Stück der Sammlung, eine Sonderanfer­
t igung zum h u n d e r t j ä h r i g e n J u b i l ä u m einer 
Suhler Waffenfabr ik , einen D r i l l i n g mit Ze iß ­
glas, hatte der Soldat nach F i n n l a n d mitgenom­
men und bei K r i e g s s c h l u ß dort z u r ü c k g e l a s s e n . 
„Ich werde tun, was ich kann" , sagte der Finne 
beim Absch ied . Zwölf Jahre sind seitdem ver­
gangen. Da k l inge l t eines Tages der Postbote, 
eine Kis te aus F inn land sei da. Es war der 
D r i l l i n g ! Das Unglaubl iche war geschehen, und 
das W o r t : „ W a s sich liebt, das findet sich wie­
der", hatte sich bewahrheitet , ebenso aber auch 
die wel tbekannte E h r l i c h k e i t ' und Z u v e r l ä s s i g ­
kei t des finnischen Menschen. Die alte Ge­
l iebte w a r wieder daheim. 

j!.> 
HA 
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W U j n e r s d o r f B u n d e s p l a t z 2. S - B a h n W i l m e r s ­
dorf., S t r a ß e n b a h n 44 , 77. B u s A 16. 
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We ihnach t s f e i e r ; L o k a l : „ Z u r Sonne". B e r l i n -
s c l i o n e b e r g . K o l o n n e n s t r a ß e 51. B u s A 4 . S t r a ­
ß e n b a h n 23. S - B a h n S c h ö n e b e r g . 

80. D e z e m b e r 15 U h r . H e i m a t k r e i s S a m l a n d / L a ­
b l a u , Weihnach t s f e i e r : L o k a l : B ü r g e r - E c k B e r ­
l i n - B r i t z , B u s c h k r u g a l l e e 20. S - B a h n N e u k ö l l n . 
U - B a h n G r e n z a l l e e , S t r a ß e n b a h n 6. 

30. D e z e m b e r . 16 U h r . H e i m a t k r e i s B r a u n s h e r g . 
We ihnach t s f e i e r ; L o k a l : P i l s n e r U r q u e l l B e r l i n -
W i l m e r s d o r f . B u n d e s p l a t z 2. 

Vom Adventsmüttercfaen 
und den Dannekindern 

O s t p r e u ß i s c h e s W e i h n a c h t s b r a u c h t u m u n d L i e d ­
gut w u r d e w i e d e r l ebend ig i n e inem V o r t r a g s ­
abend , m i t d e m die Vo lkshochschu le StegUtz ihre 
V o r t r a g s r e i h e ü b e r O s t p r e u ß e n a m N i k o l a u s t a g ab­
s c h l o ß . E r i c h S c h a t t k o w s k y . f r ü h e r Schul ra t In 
R a g n i t , zauber te den aus a l l en T e i l e n B e r l i n s er­
sch ienenen L a n d s l e u t e n eine g e m ü t v o l l e , i n u r ­
a l t e m B r a u c h t u m w u r z e l n d e he ima t l i che W e i h ­
nach t v o r , d ie v o n A l r u n B ü r k n e r m i t a l ten u n d 
n e u e n o s t p r e u ß i s c h e n W e i h n a c h t s l i e d e r n s t i m ­
m u n g s v o l l u m r a h m t w u r d e . 

S c h u l r a t S c h a t t k o w s k y konn te aus e i n e m re ichen 
Scha tz an E r i n n e r u n g e n s c h ö p f e n . E r p lauder te 
v o m A d v e n t s m ü t t e r c h e n , das i n der E l b i n g e r G e ­
gend die Wunschze t t e l der K i n d e r e insammel t , 
E r e r z ä h l t e v o m F r a u e n t r a g e n , w o das b e k r ä n z t e 
B i l d de r J u n g f r a u M a r i a v o n H a u s z u H a u s w a n ­
der te . D a z u w u r d e n M a r i e n l i e d e r gesungen. I n 
M a s u r e n zog m a n K e r z e n t ragend , s ingend du rch 
d ie D ö r f e r . H e r z e r g r e i f e n d u n d f e i e r l i ch w a r v o r 
a l l e m die M o r g e n s t e r n f e i e r a m ers t sn Fe i e r t ag . 
D a n n v e r s a m m e l t e n sich Im l ä n d l i c h e n M a s u r e n 
d i e E r w a c h s e n e n i n a l l e r F r ü h e i n de r Schule . D i e 
K i n d e r zogen auf e in Ze i chen h i n v o n der Scheune 
aus m i t b r e n n e n d e n L e u c h t e r n m i t fünf K e r z e n i n 
das S c h u l z i m m e r e i n . U n t e r d e m Gesang „Wie 
s c h ö n leuchtet de r M o r g e n s t e r n " e n t z ü n d e t e n n u n 
auch d ie E r w a c h s e n e n ih re K e r z e n . Das w a r dann 
e i n e inz iga r t iges L e u c h t e n und S t r a h l e n i n der 
Schu le . D e r L e h r e r ver las d ie Weihnach t sge­
schichte . U n d z u m S c h l u ß m u ß t e j ede r e in S p r ü c h ­
l e i n aufsagen. 

I m E r m l a n d g i n g das K l n d e l w l e g e n m i t v i e l 
G e s a n g u n d noch m e h r L ä r m vonsta t ten , u m d ie 
b ö s e n G e i s t e r z u v e r t r e i b e n . D i e D a n n e k l n d e r 
( T a n n e n k i n d e r ) zogen s ingend v o n H a u s z u Haus , 
u m G a b e n z u he ischen. A u c h b e i m U m z u g des 
S c h i m m e l r e i t e r s g i n g es hoch her . J u n g e B u r s c h e n , 
a ls B ä r , S to rch u n d „ P r a c h e r s c h e " v e r k l e i d e t , ge­
l e i t e t en u n t e r g r o ß e r B e t e i l i g u n g de r K i n d e r e i ­
n e n se lbs tgebaste l ten S c h i m m e l . Sie l i e ß e n i h n t an ­
z e n , w ä h r e n d d e r ganz i n E r b s s t r o h e i n g e h ü l l t e 
B ä r d i e j u n g e n M ä n n e r u m a r m t e u n d der r o t b e l -
n i g e S t o r c h den j u n g e n M ä d c h e n ins B e i n b i ß . D i e 
» P r a c h e r s c h e " sammel t e d ie G a b e n e in , f ü r dde sie 
• i c h m i t F r u c h t b a r k e i t s w ü n s c h e n bedankte . 

D i e O s t p r e u ß e n v o r t r ä g e w e r d e n i m R a h m e n des 
P a t e n s c h a f t s w e r k s S teg l i t z v o n d e r V o l k s h o c h ­
schule i m n ä c h s t e n J a h r fortgesetzt . S ie w o l l e n 
n i c h t n u r b e i den L a n d s l e u t e n d ie E r i n n e r u n g an 
d i e H e i m a t wachha l t en , sonde rn auch die a l t e i n ­
gesessenen Ber ldne r f ü r den deutschen Osten In­
te ress le ren . A n d e n L a n d s l e u t e n w i r d es l i egen , 
Ihre B e r l i n e r F r e u n d e u n d B e k a n n t e n z u d iesen 
A b e n d e n , d ie V e r t r e t e r d e r Landsmannscha f t ge­
s t a l t en he l fen , m i t z u b r i n g e n . — r n 

O s t p r e n ß l s c h e Weihnach t s f e i e r In S teg l i t z 
F ü n f o s t p r e u ß i s c h e M ü t t e r c h e n , d ie das b i b l i ­

sche A l t e r schon ü b e r s c h r i t t e n ha t ten , befanden 
s i ch u n t e r d e n e twa z w e i h u n d e r t a l ten , a l l e ins te ­
h e n d e n M ä n n e r n u n d F r a u e n , d ie das B e z i r k s ­
a m t S t eg l i t z z u e ine r o s t p r e u ß i s c h e n Weihnach t s ­
feier a m 14. D e z e m b e r In das H a u s der Wi r t scha f t 
e i n g e l a d e n hat te . A n fes t l ich gedeckten, kerzenge­
s c h m ü c k t e n T i s c h e n n a h m e n die T e i l n e h m e r P l a t z . 
A u f Jeden w a r t e t e e ine T ü t e m i t Bohnenka f f ee 
u n d l ecke re Ü b e r r a s c h u n g e n . E i n T a n n e n b a u m v e r ­
b re i t e t e fes t l i chen G l a n z . 

F r a u B e z i r k s v e r o r d n e t e B u c h w a l d , d ie diese 
F e i e r In enger Z u s a m m e n a r b e i t m i t d e r L a n d s ­
mannschaf t ausgestal tet hatte, f and he rz l i che B e ­
g r ü ß u n g s w o r t e . F r a u K r a u s e dank t e namens des 
V o r s t a n d e s d e r Landsmannscha f t . D e n A u f t a k t b i l ­
dete e i n f e i e r l i che r L i c h t e r z u g v o n J u g e n d l i c h e n . 
D a n n e r f r eu ten s i ch a l le be i K a f f e e u n d K u c h e n 
a n d e n b e s i n n l i c h e n u n d he i t e r en Ged ich t en u n d 
S c h n u r r e n , d ie F r a u Possbe rg i n o s t p r e u ß i s c h e r 
M u n d a r t v o r t r u g . Besonder s unsere f ü n f O s t p r e u -
flinnen a m ü s i e r t e n sich k ö s t l i c h . D i e D J O u n d die 
Tanzgemeinscha f t S t eg l i t z we t te i fe r t en m i t e i n a n ­
der , d i e f r ö h l i c h e W e i h n a c h t s s t i m m u n g noch z u 
s t e ige rn . 

E i n he i te res K a b a r e t t b e s c h l o ß den A b e n d , de r 
geeignet w a r , e twas v o n d e m A b g l a n z e iner ost­
p r e u ß i s c h e n W e i h n a c h t i n d ie H e r z e n v i e l e r e i n ­
samer , h i l f s b e d ü r f t i g e r B e r l i n e r h i n e i n z u z a u b e r n , 
w o f ü r S teg l i t z als P a t e n b e z i r k f ü r d ie O s t p r e u ß e n 
B e r l i n s des D a n k e s de r T e i l n e h m e r s icher se in 
k a n n . — r n 

H G 
V o r s i t z e n d e r L a n d e s g r u p p e H a m b u r g : Hans K u n t z e , 

H a m b u r g - B e r g e d o r f ; G e s c h ä f t s s t e l l e : H a m ­
b u r g 13, P a r k a i l e e 86; Pos tscheckkonto H a m ­
burg 96 05. 

W e g e n A b s c h l u ß a r b e l t e n b i t t en w i r d ie G e s c h ä f t s ­
stelle a m 27., 28. u n d 29. Dezember n u r i n d r i n ­
genden F ä l l e n a m V o r m i t t a g aufzusuchen . A m 24. 
u n d 31. D e z e m b e r b l e ib t die G e s c h ä f t s s t e l l e ge­
schlossen. 

Landsmannscha f t O s t p r e u ß e n 
L a n d e s g r u p p e H a m b u r g 

B e z i r k s g r u p p e n v e r s a m m l u n g e n 
Es w i r d gebeten, zu a l l en B e z i r k s g r u p p e n v e r ­

s a m m l u n g e n die M i t g l i e d s a u s w e i s e m i t z u b r i n g e n . 
E l b g e m e i n d e n : S o n n a b e n d . 22. Dezember . 18 U h r . 

In der J o h a n n e s b u r g . B l a n k e n e s e . Elbchaussee 566 
Weihnach ts fe ie r . 

F u h l s b ü t t e l : Sonn tag . 23. Dezember , ab 16 U h r Im 
L a n d h a u s F u h l s b ü t t e l . F u h l s b ü t t e l . B r o m b e e r w e g 
N r . 1, Weihnach t s fe i e r un te r dem Motto: „ K i n d e r 
laden ih re E l t e r n e in . " Te i lnahmebe rech t ig t s ind 
n u r K i n d e r , d ie nach dem 1. A u g u s t 1956 an V e r ­
ans ta l tungen der K i n d e i g r u p p e t e i l g e n o m m e n ha ­
ben. — Diens tag . 8. J a n u a r . 20 U h r , i m L a n d h a u s 
F u h l s b ü t t e l . B r o m b e e r w e g 1. n ä c h s t e r H e i m a t ­
abend m i t F i l m v o r f ü h r u n g der B u n d e s b a h n . 

A l t o n a : Donne r s t ag , 3. J a n u a r , 20 U h r . i m H o t e l 
» S t a d t P i n n e b e r g " . A l t o n a . K ö n i g s t r a ß e 260. n ä c h ­
ster H e i m a t a b e n d 

H a r b u r g - W l l h e l m s b n r g : Sonnabend . 5. J anua r , 
19.30 U h r , i m Res tau ran t „ Z u r A u ß e n m ü h l e " . A u -
ß e n m ü h l e n w e g (Hal tes te l le Reeseberg). B u n t e r 
A b e n d mi t Tanz , verans ta l te t von der J u g e n d ­
gruppe. G ä s t e k ö n n e n e i n g e f ü h r t w e i d e n . U n k o -
s tenbei t rag 1 M. 

K r >isgruppenversammlungen 

G u m b i n n e n : Sonn tag . 23 Dezember . 16 U h r . In 
der G a s t s t ä t t e B o h l . H a m b u r g 21. M o z a r t s t r a ß e 27. 

Vorweihnach t s fe i e r m i t gemeinsamer Kaffee ta fe l . 
A u s t a u s c h p ä c k c h e n Im Werte bis 2 M bi t te mi t ­
b r ingen . Z u r V e r l o s u n g w e r d e n auch k le ine G e ­
schenke erbeten. Der E r t r a g ist fü r Lands leute i n 
der sowjet isch besetzten Zone bes t immt . A u c h die 
Jugend l i chen w e r d e n gebeten, recht zah l re ich zu 
k o m m e n . 

Unsere Jugend t r i f f t sich 
A l t o n a : J u g e n d g r u p p e : H e i m a b e n d al le 

14 Tage M i t t w o c h , 19.30 bis 21.30 U h r . J u g e n d h e i m 
A l t o n a . Bah ren fe lde r S t r a ß e 131. N ä c h s t e s Tre f fen 
a m 9. J anua r . — K i n d e r g r u p p e : H e i m a b e n d 
j eden Donners tag u m 16 U h r i m J u g e n d h e i m A l ­
tona, B a h r e n f e l ü e r S t r a ß e 131. N ä c h s t e s Tre f fen a m 
3. J anua r . 

B a r m b e k : J u g e n d g r u p p e : H e l m a b e n d Je­
den Donners tag von 18.30 bis 2U.30 U h r i m J u g e n d ­
he im W i t t e n k a m p 17 a. 

B i l l s t e d t : J u g e n d g r u p p e : D ie G r u p p e B i l l ­
stedt s c h l i e ß t sich der W a n ü s D e k e r G r u p p e an. . 

E i m s b ü t t e l : K i n d e r g r u p p e : H e i m a b e n d Je­
den M i t t w o c h ab 16 U h r i m H e i m der offenen T ü r . 
B u n d e s s t r a ß e lü l . 

E p p e n d o r f - E i m s b ü t t e l : J u g e n d g r u p p e : J e ­
den M i t t w o c h von 19.30 bis 21.30 U h r i m G o r c h -
F o c k - H e i m . L o o g e s t r a ß e 21 ( U - B a h n h o f K e l l i n g -
h u s e n s t r a ß e ) . 

E l b g e m e i n d e n : Unsere K i n d e r und Jugend l i chen 
s c h l i e ß e n sich den Verans ta l tungen In A l t o n a an . 

F u h l s b ü t t e l : K i n d e r g r u p p e : J eden M o n ­
tag von 17.30 bis 19.30 U h r lr. der Schule Ra ths ­
m ü h l e n d a m m . N ä c h s t e s Tre f fen am 7. J anua r . 

H a r b u r g - W i l h e l m s b u r g : J u g e n d g r u p p e : 
N ä c h s t e s Tre f fen w i r d noch bekanntgegeben K i n ­
d e r g r u p p e : J eden F re i t ag v o n 16 bis 18 U h r 
i n der Schule E i ß e n d o r f e r S t r a ß e 26. N ä c h s t e s Tre f ­
fen a m 11. J anua r . 

Adven t s f e i e r der G o l d a p e r 
I n der fest l ich g e s c h m ü c k t e n „ A l s t e r h e l l e " In 

H a m b u r g ha t ten s ich a n n ä h e r n d hunder t Go ldape r 
u n d G ä s t e e ingefunden, die L a n d s m a n n U l r i c h 
B y s z i o he rz l i ch w i l l k o m m e n h i e ß . Klass ische M u ­
s i k s t ü c k e , v o n den Geschwis te rn L i n k e v i e r h ä n d i g 
auf d e m K l a v i e r vorget ragen, weihnacht l iche L i e ­
der u n d Gedichte von L i s a Löf f l e r schufen eine 
advent l iche S t i m m u n g , die durch eine g e m ü t l i c h e 
Kaffees tunde m i t echtem o s t p r e u ß i s c h e m F l a d e n 
und K u c h e n noch gesteigert wurde . Z u r U n t e r h a l ­
tung spie l ten die berei ts Genann ten — C e l l o u n d 
F l ö t e , von Sieghorst S c h w i d r o w s k i am K l a v i e r be­
glei te t — weihnach t l i che Weisen . D e n H ö h e p u n k t 
b i lde te e in S tegre i f sp ie l „Ein Vorwe ihnach t sabend 
d a h e i m i n e inem Bauernhaus" . L a n d s m a n n B y s z i o 
u n d F r a u Schulz , als B a u e r u n d B ä u e r i n , w a r e n i n 
S p i e l u n d M a s k e u n ü b e r t r e f f l i c h . S ie haben das 
l iebe o s t p r e u ß i s c h e P l a t t noch nicht vergessen. 
Z u m S c h l u ß erschien der Weihnach t smann , der al le 
K i n d e r i m Saale beschenkte. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vors i t zende r der Landesg ruppe Niedersachsem A r ­

n o l d W o e l k e , G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26. Te le ­
fon 2 47 01; G e s c h ä f t s s t e l l e : H a n n o v e r . H u m ­
b o l d t s t r a ß e 21/22 ( H o f g e b ä u d e ) , T e l . 13 221. 

G ö t t i n g e n . A u f der Adven t s f e i e r der G r u p p e 
In der A u l a der Oberschule fü r Jungen sprach P a ­
stor W e s t r e e n - D o l l ( f r ü h e r E l b i n g ) . D e n m u s i k a l i ­
schen T e i l des A b e n d s best r i t ten S ieghard Labusch 
an der Orge l u n d a m F l ü g e l , seine Schwester E l ­
fr iede (Sopran) u n d der O s t p r e u ß e n c h o r aus N o r t ­
h e i m m i t a l t en u n d neuen A d v e n t s w e i s e n F r a u 
Marga re t e B i n k - K r a n t z u n d ih re Tochter R o s w i t h a 
t rugen Gedich te vo r . 

G o s l a r . A m z w e i t e n Adven t s sonn tag w u r d e n 
be i e iner v o r w e i h n a c h t l i c h e n Fe ie rs tunde i m H o t e l 
„ R i t t e r R a m m " an fes t l ich g e s c h m ü c k t e n Ta fe ln die 
K i n d e r u n d die Lands leu te ü b e r 65 Jah re v o n der 
G r u p p e bewi r t e t . Vor s i t zende r Rohde f ü h r t e die 
A n w e s e n d e n i n G e d a n k e n i n die alte He ima t . Z a h l ­
lose K e r z e n w u r d e n e n t z ü n d e t , die auch f ü r alle 
i n der H e i m a t u n d i n f r emden L ä n d e r n z u r ü c k g e ­
ha l t enen auf leuchteten. Pas tor P a y c k sprach ü b e r 
den t iefen S i n n des h ö c h s t e n chr is t l ichen Festes. 
M i t g l i e d e r der F r a u e n g r u p p e t rugen mi t Ged ich ten 
u n d m u s i k a l i s c h e n D a r b i e t u n g e n zu r V e r s c h ö n e ­
r u n g der Fe ie r s tunde b e i . 

B a d H a r z b u r g . A u f der Adven t s f e i e r i m 
Wappensaa l des Cafe E r n s t b e g r ü ß t e der erste 
Vors i t zende , L a n d s m a n n P a n g r i t z . die A n w e s e n ­
den . G ü n t h e r K u b a t z k i e r inner te die Lands leu te 
an die A d v e n t s - u n d Weihnachts tage i n der H e i ­
mat . D e r S ingek re i s O s t p r e u ß e n hatte die m u s i k a ­
lische Ges ta l tung des A b e n d s ü b e r n o m m e n . 

S e e s e n ( H a r z ) . D i e be iden A d v e n t s f e i e r n 
der G r u p p e f ü r die Erwachsenen u n d f ü r die 120 
K i n d e r der M i t g l i e d e r brachten v i e l F reude durch 
ein l i e b e v o l l ausgestaltetes P r o g r a m m Das Be t t en ­
haus A u g u s t i n hatte f ü r die K i n d e r 120 Geschenk­
beute l zu r V e r f ü g u n g gestell t ; die W ü r s t c h e n z u r 
E r g ä n z u n g der bun ten T ü t e n k a m e n von der F l e i ­
scherei Kussa t . D e r 1. Vors i t zende Schul ra t a. D . 
Papendiek, sprach ü b e r das Weihnach t sb rauch tum 
In der H e i m a t . 

B r a u n s c h w e l g . Sonnabend , 22. Dezember , 
u m 19.30 U h r , A d v e n t s f e i e r i m G l i e s m a r o d e r 
T h u r m , G l i e s m a r o d e r S t r a ß e . E i n A d v e n t s s p i e l , 
G e s a n g s v o r t r ä g e u n d gemeinsame G e s ä n g e s ind 
vorgesehen. 

B r a m s c h e . A u f der A d v e n t s f e i e r i n der Gas t ­
s t ä t t e „ W i d e r h a l l " sprach der 1. Vors i t zende . L a n d s ­
m a n n K o l l b e r g , ü b e r die ve rb indende K r a f t der 
v o r w e i h n a c h t l i c h e n Ze i t . F r a u R u t h - L u i s e S c h i m -
ka t ve rmi t t e l t e den Z u h ö r e r n W e r k e o s t p r e u ß i s c h e r 
D ich te r . Z u der Kaf fee ta fe l hat ten die Lands leu te 
selbst G e b ä c k beigesteuert ; auch der Grabbe l sack 
machte die R u n d e . 

B e r s e n b r ü c k . W i e der K r e i s v o r s t a n d be­
kann tg ib t , w i r d das u r s p r ü n g l i c h f ü r den 4. M a i 
angesetzte K r e i s t r e f f e n i n Bramsche wegen des 
Bundes t re f fens a l l e r O s t p r e u ß e n auf den Herbs t 
ver legt . D e r K r e i s v o r s t a n d w i r d Ende J a n u a r 
b z w . A n f a n g F e b r u a r eine F i l m v e r a n s t a l t u n g Uber 
O s t p r e u ß e n i m M u t t e r h a u s B e t h a n i e n . Q u a k e n ­
b r ü c k ( f r ü h e r Lo tzen) , d u r c h f ü h r e n . F ü r den 10., 
11. u n d 12. J a n u a r e rwar t en die G r u p p e n des K r e i ­
ses B e r s e n b r ü c k L a n d s m a n n S t o r k , der zu seinen 
ausgezeichneten F a r b a u f n a h m e n sprechen w i r d . 

F ü r s t e n a u . D i e M i t g l i e d e r der G r u p p e , d ie 
seit e inem J a h r besteht, t rafen sich i m L o k a l 
B e n d i g zu e iner Adven t s f e i e r , v e r b u n d e n mi t der 
Jah i -e shauo tve r sammlung . A l s der erste V o r s i t ­
zende. R e k t o r S t r e h l k e . die V e r s a m m l u n g eröff­
nete, konn te der fest l ich g e s c h m ü c k t e Saal die B e -
<-"oher k a u m fassen. N a c h V o r t r ä g e n der S i n g -
grunne sprach der Vors i t zende der Kre f sg runoe . 
F r e d i Jost , ü b e r das T h e m a „Nich t V e r z i c h t , son ­
dern P o l i t i k der V e r s t ä n d i g u n g " . E i n s t i m m i g w u r d e 
R e k t o r S t r e h l k e w i e d e r z u m ersten V o r s i t ^ n d ^ n 
g e w ü h l t . We i t e r e V o r s t a n d s m i t g l l e d e r s ind- Zwe i t e 
Vor s i t z ende F r a u L i e g m a n n , G e s c h ä f t s f ü h r e r 
L a n d s m a n n Fr iese . S t e l lve r t r e t e r L a n d s m a n n O e l -
ker . K n l t u r w a r t F r a u B u b l i t z . K a s s e n n r ü f e r L a n d s ­
m a n n S y p l i e u n d L a n d s m a n n Tobaschus. 

V ö r d e n . I m N o v e m b e r k a m die r ü h r i g e 
G r u p p e Bramsche zu den O s t p r e u ß e n nach V ö r d e n , 
u m m i t d iesen e in ige he imat l i che S tunden zu ve r ­
leben . D e r erste Vors i t zende , H e i n z K o l b e r g , 
sprach ü b e r die E n t w i c k l u n g der landsmannschaf t ­
l i chen A r b e i t i m K r e i s e B e r s e n b r ü c k . L a n d s m a n n 
B r o s z i e w s k i e r l ä u t e r t e das Wesen der L a n d s m a n n ­
schaft u n d die A u f g a b e n der Gegenwar t u n d die 
Kre is jugendreferent i rv , He lga Bressem, betonte die 
N o t w e n d i g k e i t e iner k u l t u r e l l e n A r b e i t der J u ­
gendgruppe . Noch am selben Tage e r k l ä r t e n vie le 
Lands leu te i h r en Bet t r i t t zu r Landsmannschaf t . 
D e n A b s c h l u ß der Verans t a l t ung bi ldete e in von 
der Jugendg ruppe vorget ragener b ä u e r l i c h e r 
S c h w a n k . 

Boten des Festes 
In vielen Orten unserer Heimat zogen am Weihnachtsabend die Kinder als „Sternsinger', 

„Wünscheljungen" oder „Weise aus dem Morgenland" mit Laternen, selbstgebastelten Sternen 
und in den seltsamsten Verkleidungen von Haus zu Haus. Wie aui unserem Bild, so standen in 
den meisten Familien Körbe mit Äpieln, Nüssen, PtelLej^uchen und allerlei süßen Sachen tür 
die jungen Sänger bereit. 

Mit dem alten Lied: „Wir treten herein ohn allen' Spoft! Einen schönen, guten Abend, den 
geb uns Gott, Einen schönen, guten Abend, eine tröhliche Zeit, Die unser Herr Christus hat be­
reift!" zogen sie herein in die warme Stube, angetan mit langen weißen Hemden über ihren 
warmen Wintersachen, hohe, spitze Papiermützen auf dem Kopi, die bändergeschmückten Later­
nen in den kleinen Händen. Das kleine Mädchen neben der Tür hat schon vorsorglich ein Körb­
chen mitgebracht, um die guten Sachen hineinzutun. Und wenn sie ihre Gaben emplangen 
haben, dann werden sie weiterziehn, zum nächsten Haus, um auch dort ihre alten Lieder zu 
singen, als Boten des schönsten Festes, das wir kennen. 

B R E M E N 
Vors i t zender der Landesgruppe B r e m e n : Rechts­

anwal t und N o t a r D r . P renge l , B r e m e n . S ö g e ­
s t r a ß e 46. 

B r e m e n . N ä c h s t e r He ima tabend am 2. J anua r 
i m Cafe Schr ick . Es w i r d e in T o n f i l m ü b e r Ost­
p r e u ß e n gezeigt w e r d e n ; a n s c h l i e ß e n d geselliges 
Be i sammense in . — Im F e b r u a r Fleckessen i n V e r ­
b i n d u n g m i t e inem Kappenfes t . — Z u einer N i k o ­
lausfe ier hat ten sich am 5. Dezember mehr als 
zwe ihunde r t M i t g l i e d e r e ingefunden. P f a r r e r B e r -
tu le i t h ie l t die Ansprache . F r a u Suter (K lav i e r ) 
und L a n d s m a n n K a l l w e i t j u n . (Viol ine) bes t r i t ten 

••<'iL-Tüschen T e i l des Abends . D e r N i k o l a u s 
brachte Jedem der Lands leu te e in k le ines G e ­
schenk. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vors i tzender der Landesgruppe Nord rhe in -Wes t ­

fa len : E r i c h G r i m o n i . (22a) D ü s s e l d o r f 10. A m 
Schein 14. Telefon 6 24 14. 

R h e y d t . A u f der Adven t s f e i e r am 8. D e z e m ­
ber las K u l t u r w a r t Dombro\vsJ<i eine Adven t sge ­
schichte von Agnes M i e g e l . M i t g l i e d e r der J u g e n d ­
gruppe t rugen Gedichte , L i e d e r und M u s i k s t ü c k e 
vor . 

E s s e n . D i e B e z i r k s g r u p p e n Essen-West u n d 
Essen-Borbeck laden al le Ost- u n d W e s t p r e u ß e n 
zu e iner gemeinsamen Weihnachtsfe ier am 23. D e ­
zember u m 16< U h r i m L o k a l „ D e c h e n s c h e n k e " , 
Essen-West . D e c h e n s t r a ß e 12, herz l ich e in . Z u den 
K i n d e r n w i r d der Weihnach t smann m i t bunten T ü ­
ten k o m m e n . 

F. s s e n - R ü t t e n s c h e i d . Jahreshauptver ­
s a m m l u n g am M i t t w o c h , 16. Januar . 20 U h r , i m 
„ W e i ß e n Röss l " (Haltestel le K la r ap l a t z ) . — Die A d ­
ventsfeier der B e z i r k s g r u p p e m u ß t e wegen der 
s t a rken B e t e i l i g u n g f ü r K i n d e r und Erwachsene 
getrennt d u r c h g e f ü h r t we rden . Nich t nu r f ü r die 
K l e i n s t e n gab es bunte T ü t e n , sondern auch fü r 
die Lands leu te ü b e r s iebzig Jah re . 

W i t t e n ( R u h r ) . I m M i t t e l p u n k t der le tzten 
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g standen Ber ichte der De le ­
gier ten ü b e r die T a g u n g ' des Landesverbandes In 
D u i s b u r g . 

S o e s t . B e i der Adven t s fe i e r i m Zen t ra lho te l 
e r z ä h l t e L e h r e r S ä b e l s von der W e i h n a c h t s b ä c k e ­
re i i n a l ter Ze i t . D i e K i n d e r der Lands leu te t rugen 
k le ine Gedichte und L i e d e r vor . und a n s c h l i e ß e n d 
beschenkte N i k o l a u s alt und j u n g aus seinem w o h l ­
g e f ü l l t e n Gabensack. 

P a d e r b o r n . N ä c h s t e r He lma tabend am 6. J a ­
nuar u m 16 U h r Im H o t e l Haasc . — A u f der J a h ­
reshaup tve r sammlung der K r e i s g r u p p e berichtete 
der erste Vors i tzende , H e y b o w i t z . ü b e r die A r b e i t 
i m letzten J a h r und gab eine Vorschau auf die 
Verans ta l tungen der n ä c h s t e n Monate . Ube r die 
Landes tagung in Du i sbu rg berichtete S c h r i f t f ü h ­
re r But tge re i t . D e r V o r s t a n d wurde e in s t immig 

w i e d e r g e w ä h l t ; an Stel le von L a n d s m a n n Schaul . 
der Pade rbo rn v e r l ä ß t , wurde L a n d s m a n n K i r c h ­
her r z u m K a s s e n f ü h r e r best immt. 

H E S S E N 
Vors i tzender der Landesgruppe Hessen: K o n r a d 

Opi t z . G i e ß e n . G r ü n b e r g e r S t r a ß e 144. 

Die DJO-Ausstellung 
„Deutsches Land im Osten" in Wiesbaden 

V o m 24. N o v e m b e r bis 2. Dezember l i e f i n W i e s ­
baden die D J O - A u s s t e l l u n g „Deu t sches L a n d i m 
Osten", i n der auch O s t p r e u ß e n e inen wich t igen 
R a u m e innahm. 

L e i d e r w a r e n die A u s s t e l l u n g s r ä u m e sehr eng. 
t ro tzdem konn ten i n einer Woche rund sechstau­
send Besucher g e z ä h l t werden , davon waren z w e i 
D r i t t e l Schulklassen. Den S c h ü l e r n und S c h ü l e r i n ­
nen brachten die F ü h r u n g e n te i lweise etwas vö l l ig 
Neues, u n d oft genug h ö r t e der verdiens tvol le L e i ­
ter dieser Auss t e l lung . R icha rd R o t h : „Es fä l l t uns 
w ie Schuppen von den A u g e n . W i r sehen jetzt, w ie 
wich t ig das L a n d jenseits der O d e r - N e i ß e - L l n i e 
f ü r uns ist!" Es gab noch eine ganze Reihe solcher 
bezeichnender A n t w o r t e n . Dies alles s ind Ze ichen 
d a f ü r , d a ß die D J O auf dem r icht igen Wege ist. 
D ie Jugend ist aufgeschlossen fü r unsere P rob leme . 
Es l iegt an den Erwachsenen, die Saat z u m Re i fen 
zu b r ingen . 

Ber ich te t von G e r h a r d Beda r f f 
Landesgruppenwar t der o s t p r e u ß i s c h e n Jugend 
i n Hessen 

F r a n k f u r t a . M . Weihnachtsfeier fü r die 
K i n d e r der M i t g l i e d e r am Sonnabend, dem 22. D e ­
zember, u m 16 U h r i m Ratske l le r . Weihnachtsfeier 
f ü r die Erwachsenen am gleichen Tage, um 20 U h r . 
i m Ra t ske l l e r . D e r E i n t r i t t ist f re i . — N ä c h s t e r 
F rauennachmi t tag am 8. Januar , 15 U h r . i m „ H e n ­
ninger" am Hauptbahnhof , Ecke M ü n c h e n e r S t r a ß e . 
— Die m ä n n l i c h e n M i t g l i e d e r werden sich am 10. 
J anua r um 20 U h r In der G a s t s t ä t t e „ Z u m H e i d e l ­
berger", Bockenhe imer L a n d s t r a ß e 140 (in der N ä h e 
der Bockenhe imer Warte) treffen. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vors i tzender der Landesgrupne B a r t e n - W ü r t t e m ­

berg : Hans K r z y w i n s k l . s tu t t ea r t -W. Hasen­
b e r g s t r a ß e 43. Z w e i t e r Vors i tzender : Reg ie ­
rungsrat de la Chaux . Reut l ingen. K a r l s t r a ß e 
N r . 19. 

R a s t a t t . D e r erste Vors i tzende . Oberst a. D . 
K i e p , wies zu B e g i n n der Advents fe ie r der Gruppe 
auf den S i n n der vorweihnacht l ichen Zel t h in . D ie 
Sp ie lg ruppen unter L e i t u n g von F r a u Weid l i ch und 
F r a u M a l l ü n a t v e r s c h ö n t e n den A b e n d mi t i h r e n 
Darbie tungen, die reichen B e i f a l l fanden. 

c „ K a m e r a d , ich rufe dich!" 3 
Seit Sommer 1944 w i r d der Kanon le r G ü n t h e r 

H u f e n b a c h , geb. 18. J u n i 1925, aus A l l ens t e in , 
Sc l ine l le rweg 10. v e r m i ß t . Be ru f : E lek t r ike r . - E r 
g e h ö r t e einer schweren s t u r r n g e s c h ü t z a b t e l l u n g 
( F P N r . 58 302) an, die in R u m ä n i e n eingesetzt war . 
E r hatte den Sonderauf t rag, b e s c h ä d i g t e S t u r m -
geschiltze zu bergen. Mi t te i lungen ü b e r das Schick­
sal von G ü n t h e r Hufenbach erbittet die G e s c h ä f t s ­
f ü h r u n g der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . H a m ­
burg 13, Pa rka l l ee 86. 



22. Dezember 1956 / Seite 22 Das Ostpreußenblatt Jahrgang 7 / Folge 51/52 

Wiz g r a t u l i e r e n . • • 

•um 92. Geburtstag 
am 22. Dezember Frau Luise Wiontzeck aus Kor-

•chen, jetzt bei ihrer Tochter Auguste Sulewski in 
Evingsen über Altena, Westfalen, Altenaer Straße 
Nr. 71 3/4. 

am 26. Dezember Frau Anna Kühn, geb. Zorat, 
Witwe des Stellwerksmeisters Friedrich Kühn aus 
Allenstein, Trautziger Straße 7, jetzt bei ihren Töch­
tern in der sowjetisch besetzten Zone. Sie ist durch 
Ihre jüngste Tochter Charlotte Winter, Schwennin­
gen a. N . , Römerstraße 27, zu erreichen, 
zum 91. Geburtstag 

am 9. Dezember Dr. med. Friedrich W. Spurgat 
aus Gumbinnen, jetzt bei seiner Tochter, der Arzt­
witwe Annie Wilke, in Holxen, Kreis Uelzen. Ge­
genwärtig ist er im St.-Viti-Krankenhaus Uelzen. 

am 30. Dezember Witwe Amalie Holm, geb. Sano-
witz, aus Gumbinnen, Lindenweg 21, jetzt in der 
sowjetisch besetzten Zone. Sie ist durch Frau Gretel 
Pohl, (22 a) Wuppertal-Elberfeld, Gartenheim 13, zu 
erreichen. 
zum 90. Geburtstag 

am 23. Dezember Frau Josa von Wnorowski, Witwe 
des Rektors der Knaben-Mittelschule, Insterburg, 
Wilhelmstraße 9, jetzt Hamburg 19, Henriettenstr. 
Nr. 77. 

am 25. Dezember Frau Johanna Batzkus, geb. 
Lehmann, aus Königsberg, Tragheimer Kirchenstr. 
Nr. 58, jetzt bei ihrem Schwiegersohn, Glasermei­
ster Rutsch aus Goldap, in Fischbeck (Weser) über 
Hameln. 

am 27. Dezember Landsmann Friedrich Großmann 
aus Groß-Jerutten, Kreis Ortelsburg, jetzt in Els­
dorf, Kreis Rendsburg. 

am 29. Dezember Sattlermeister Emil von Mirbach 
aus Rauterskirch, Kreis Elchniederung, jetzt bei sei­
nem Sohn Walter in Dünnerholz 156 über Bünde, 
Westfalen, Kreis Herford. 

am 31. Dezember Schneidermeister Friedrich Pa-
tommel aus Jägertal, Kreis Insterburg, jetzt in Lehn­
dorf bei Braunschweig, Burbacher Straße 27. 

am 6. Januar Frau Auguste Werner, geb. Skrodzki, 
Witwe des Bürodirektors Rudolf Werner aus Heili­
genbeil, später Osterode. Sie lebt heute in der so­
wjetisch besetzten Zone in einem Altersheim und ist 
durch ihre Tochter Eva-Edith Schur, Bielefeld, Ra­
vensberger Straße 7, zu erreichen, 
zum 89. Geburtstag 

am 25. Dezember Landsmann Gustav Blumenthal 
aus Stolzenberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei seiner 
Tochter Martha Margenfeld in Gelsenkirchen, A u -
gustastraße 22. 
zum 88. Geburtstag 

am 2. Januar Frau Johanna Andres aus Pillau, 
Tannenbergstraße 26, jetzt bei ihrer Tochter Clara 
Köpping in Radegast (Elbe), Kreis Lüneburg, 
zum 87. Geburtstag 

am 23. November Witwe Christine Symon, geb. 
Marquardt, aus Thebelkehmen, Kreis Goldap, jetzt 
in Oldenburg, Holstein, Schuhstraße 43. 

am 6. Dezember Frau Wilhelmine Rudnik, geb. 
Nötzel, aus Wartendorf, Kreis Johannisburg, jetzt 
bei ihrer Tochter Frieda Dudzek in Hage über Nor­
den (Ostfriesland), Siedlung 5. 

am 20. Dezember Witwe Lowiese Davideit aus 
Friedrichsdorf, Kreis Darkehmen. Sie lebt heute ver­
einsamt in der sowjetisch besetzten Zone. Ihre A n ­
schrift ist durch M . Radßun, Hannover-Stöcken, 
Obentrautstraße 48 I, zu erreichen. 

am 26. Dezember Oberpostsekretär i . R. Hugo 
Holzki aus Schwanis, Kreis Heiligenbeil, jetzt mit 
seiner Ehefrau in Großelbe 65, Post Ringelheim 
(Harz). 

am 27. Dezember Landsmann Hermann Kerinnus 
aus Königsberg, jetzt mit seiner Tochter Doris in 
Glückstadt (Elbe), Carl-Legien-Straße 8. 
zum 85. Geburtstag 

am 12. Dezember Frau Luise Gregorzewski aus 
Soffen, Kreis Lyck, jetzt bei ihrem Sohn in Scharm­
beckstotel, Kreis Osterholz. 

am 6. Januar Landsmann Max Görke aus Ortels­
burg, jetzt bei seiner Tochter Emma Mroß in Essen 
(Ruhr), Langenbeckstraße 40. 
zum 84. Geburtstag 

am 17. Dezember Frau Helene Tolkmitt aus Kö­
nigsberg, jetzt in Hann. Münden, Vogelsang 4, 
Altersheim. 

am 23. Dezember Frau Maria Siebert aus Eydtkau, 
Jetzt in Ratingen bei Düsseldorf, Nolden Kothen 2, 
bei ihrer Schwiegertochter. 

am 25. Dezember Witwe Berta Preuß aus Siddau, 
Kreis Bartenstein, jetzt in einem Altersheim in der 
sowjetisch besetzten Zone. Sie ist durch Hugo Kös-
ling, Krähenwinkel bei Hannover, Dorfstraße 2 a, 
zu erreichen. 

am 26. Dezember Altbauer Abries Urbant aus 
Birstonischken, Kreis Tilsit, jetzt bei seiner Toch­
ter Marie Synofzick, Düsseldorf, Metzerstraße 39. 

am 6. Januar Postinspektor i . R. Friedrich Schlei-
nat aus Sensburg, jetzt mit seiner Familie in (22 b) 
Heiligenroth bei Montabaur, 
zum 83. Geburtstag 

am 20. Dezember Frau Klara Scheffler, geb. Hein, 
aus Prußhöfen, zuletzt Sensburg. Heutige Anschrift: 
Unna, Westfalen, Am Predigtstuhl 22. 

am 21. Dezember Frau Margarete Beutner, geb. 
Ahrendt, ehemals Domäne Heiligenwalde, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt in Eckernförde, Rendsburger Landstr. 
Nr. 34. 

am 26. Dezember Landsmann Friedrich Doering, 
Jetzt in Flensburg, Mühlenholtz 25. 

am 26. Dezember Frau Louise Bader aus Ortels­
burg, jetzt in Herne, Westfalen, Auf dem Beisen-
dreisch 16. 

am 3. Januar Lehrer i . R. Bernhard Lenz aus 
Jäglack, Kreis Insterburg, zuletzt Elbing. Anschrift: 
(21 a) Bad Pyrmont, Kirchstraße 22. 
zum 82. Geburtstag 

am 24. Dezember Frau Helene Tramitz, geb. Haupt, 
aus Tilsit, K l . Gerberstraße 6, jetzt bei ihrer Schwie­
gertochter Käthe in Berlin SW 61, Urbanstraße 5. 

am 24. Dezember Witwe Maria Lukau, geb. 
Fittahl, aus Rastenburg, Schulstraße 31, jetzt in Ol ­
denburg, Holstein, Hospitalstraße 2. 

am 26. Dezember Altbauer Gottlieb Kutzborski aus 
Balzhöfen, Kreis Lotzen, jetzt mit seiner Ehefrau, 
zwei Kindern und einem Enkelkind in Alt-Mölln, 
Kreis Lauenburg. 

am 28. Dezember Landsmann Johann Schödler aus 
Memel, Libauer Straße 27, jetzt in (24 b) Burg 
1. Duhm., Kreisaltersheim. 

Lösungen der Quiz-Aufgabe 
aus „Wir jungen Ostpreußen": 
1 b — 2 c — 3 c \ - 4a — 5b — 6 c 

am 29. Dezember Kreisobersekretärwitwe Anna 
Märkert, geb. Lisdat, aus Heinrichswalde, Kreis 
Elchniederung, jetzt in der sowjetisch besetzten 
Zone. Sie ist durch Lydia Märkert, Bad Schwartau, 
Schließfach 40, zu erreichen, 
zum 81. Geburtstag 

am 10. Dezember Frau Eva Romanowski aus Bor­
schimmen, Kreis Lyck, jetzt in Altena, Westfalen, 
Kronenstraße, bei ihren Kindern. 

am 23. Dezember Frau Ida Kelsch, geb. Danielzig, 
verwitwete Lüneberg, aus Gehlenburg (Bialla), jetzt 
bei ihrer Tochter Irmgard Birnbaum in Mengen bei 
Freiburg im Breisgau, Haus 133. 

am 23. Dezember Frau Emma Graetsch aus Inster­
burg, Göringstraße 29, jetzt bei ihrer Tochter Emmy 
Kalthoff in Wuppertal-Elberfeld, Griffenberg 87. 

am 23. Dezember Sattler und Polsterer Otto Neu­
mann aus Schmalleningken, Memelland, jetzt bei 
seiner jüngsten Tochter Edith Kotthöfer in Heckers­
hausen, Kreis Kassel-Land. 

am 24. Dezember Witwe Johanna Hellmig, geb. 
Zimmermann, aus Königsberg, Alter Garten 59, jetzt 
bei ihrer Tochter Käthe Schräder, Altenbögge-Bönen, 
Westfalen, Am Südberg 24. 

am 24. Dezember Landwirt Rudolf Noak aus Schill-
wert, Kreis Heydekrug, jetzt in Uphusen 263 A , 
Kreis Verden. Landsmann Noak versah das Amt 
des Glöckners der evangelischen Kirchengemeinde 
in der Heimat. 

am 2. Januar Kaufmann Otto Federau aus Königs­
berg, Sternwartstraße 33/4, jetzt mit seiner Ehefrau 
in Linz (Rhein), In der Aue 4. 
zum 80. Geburtstag 

am 20. Dezember Landwirt Gustav Grollmuß aus 
Mohrungen-Abbau, jetzt bei seinen Kindern in M i ­
chelau (Oberfranken), Lahmstraße 20. 

am 20. Dezember Frau Ida Szimanski, geb. Hardt, 
Witwe des von den Russen verschleppten und in 
einem Gefangenenlager in Insterburg verstorbenen 
Oberzollsekretär Hans Szimanski. Heutige Anschrift: 
Bremen, Osterdeich 136. 

am 23. Dezember Frau Anna Nittka, geb. Adam, 
aus Sensburg, jetzt in Damme (Oldenburg), „Maria 
Rast". 

am 23. Dezember Malermeister Emil Trittmacher 
aus Königsberg, Georgstraße 6, jetzt bei seiner 
Tochter Emmy Riemann in Dortmund-Schuren, Auf 
dem Hövelland 9. 

am 24. Dezember Witwe Hedwig Heyduck, geb. 
Drwenski, aus Allenstein, Bismarckstraße, jetzt in 
(24 b) Burg i . Dithm., Unterm Cleve 7 a. 

am 26. Dezember Landsmann Michael Kompa aus 
Friedrichsthal, Kreis Ortelsburg, jetzt in Wuppertal-
Barmen, Hohenstein 80, bei Czelustek. 

am 27. Dezember Frau Margarete Borowski, geb. 
Golz, aus Königsberg, Steindammer Wallstraße 30, 
jetzt bei ihren Töchtern in Berlin-Halensee, Joachim-
Friedrich-Straße 5. , 

am 28. Dezember Landsmann Friedrich Bergmann 
aus Königsberg, Roonstraße 13, jetzt in Grünen­
deich 131, Kreis Stade. 

am 30. Dezember Frau Marie Taube aus Königs­
berg, Hippelsiraße 13, jetzt bei ihrem Schwieger­
sohn, Bundesbahn-Oberinspektor Holthöfer, in Trier 
(Mosel), Maximineracht 19. 

**~ am 31. Dezember Hauptlehrerwitwe Antonie Post 
aus Osterode, jetzt in Duisburg, Grabenstraße 94. 
Sie nimmt regen Anteil an dem Ergehen ihrer zwölf 
Kinder, 26 Enkel und zwei Urenkel. 

am 1. Januar Rentner Friedrich Sommerfeld aus 
Groß-Schläfken, Kreis Neidenburg, jetzt in (22 a) 
Mönchen-Gladbach-Ohler, Entenweide 22, bei seiner 
Schwiegertochter Hedwig. 

am 2. Januar Frau Berta Brockert, geb. Toussaint, 
aus Tilsit, Stiftstraße 12 d, jetzt in Oldenburg i . O., 
Bremer Straße 71. 

am 5. Januai Witwe Gertrud Lehmann, geb. 
Herbst, aus Ebenrode, Kleiner Markt 4, jetzt bei 
ihrem Sohn, Kapitänleutnant (Ing.) a. D. Herbert 
Lehmann in Wanne-Eickel, Schlachthofstraße 63. Die 
Jubilarin würde sich über Lebenszeichen ehemaliger 
Freunde und Nachbarn freuen. 

am 5. Januar Witwe Elisabeth Schwillo, geb. Grab-
nitzki, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, jetzt in Olden­
burg, Holstein, Kurzer Kamp 13, bei ihrer Tochter, 
zum 75. Geburtstag 

am 26. November Maurerpolier Gustav Bagwitz 
aus Ragnit, jetzt in Itzehoe, Holstein, Coriansberg 
Nr. 31 a. 

am 5. Dezember Frau Margarete Walther aus Gol­
dap, Markt, jetzt in Berlin-Heiligensee, Beyschlag-
straße 18. 

am 12. Dezember Landsmann Karl Kinderke aus 
Parkerau-Rippen, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei sei­
ner Tochter Emilie Lenk in Obersuhl über Bebra. 
Lindenstraße 34. 

am 19. Dezember Friseurmeisterwitwe Anna Kie-
sau aus Königsberg, Heumarkt 12, jetzt in Marne. 
Holstein, Süderstraße 64 

am 20. Dezember Frau Emma Boegel aus Allen­
stein, jetzt bei ihrem Sohn Hans Boegel in Sürth 
bei Köln, Rotdornallee 18. 

am 20. Dezember Frau Elise Weyde, geb. Reske, 
aus Rastenburg, Sensburger Straße, Witwe des 
Oberpostbetriebsassistenten August Weyde, jetzt in 
Harscheid, Post Benrath, Bezirk Köln. 

am 21. Dezember Fräulein Lina Voß aus Kam­
peneck, Kreis Gerdäuen, jetzt mit ihrer Schwester 
Martha und ihrem Schwager Albert Sprengel in 
Dürrenmettstetten, Kreis Horb, Württemberg. 

am 22. Dezember Frau Bertha Glaubitt, geb. Toll-
kiehn, aus Königsberg, Rosenstraße 22, jetzt bei 
ihrem Sohn Helmut in Spieh bei Troisdorf/Köln, Im 
Rosengarten 8. 

am 23. Dezember Rentner Ernst Wittram aus Kö­
nigsberg, Steindammer Wal l 4 a, jetzt in Bochum, 
Schmidtstraße 22, bei Familie Krause. 

am 26. Dezember Bauer Ferdinand Merwald aus 
Scheeren, Kreis Heydekrug, jetzt in Papenburg 
(Ems), Hauptkanal rechts, 24. 

am 26. Dezember Frau Elise Szibbat aus Gum­
binnen, Kirchenstraße 15, jetzt mit ihrer Tochter 
Charlotte und ihrem Schwiegersohn Karl Hausstein 
in (23) Quendorf Nr.- 72, Kreis Bentheim. 

am 27. Dezember Frau Johanna Hübner, geb. 
Lippki, aus Teistimmen, Kreis Rößel, jetzt mit ihrem 
Ehemann und der jüngsten Tochter Erna in Nürn­
berg, Gertrudstraße 9. 

am 28. Dezember Kürschnermeister Franz Brand­
stäter aus Pillkallen, Tilsiter Straße, jetzt mit sei­
ner Ehefrau Ida, geb. Klein, in Brilon, Westfalen, 
Am Drübel. 

am 30. Dezember Landsmann Franz Löwentat aus 
Lindenhaus, Kreis Schloßberg, jetzt in der sowjetisch 
besetzten Zone. Er ist durch Walter Schneller, 
Lilienthal über Bremen 5, Falkenberger Landstraße 
Nr. 45, zu erreichen. 

am 30. Dezember Frau Minna Bogatz aus Wid-
minnen, Kreis Lotzen, wo sie seit 1918 bis zur Ver­
treibung als Hebamme tätig war. Sie wohnt heute 
bei ihrer Tochter Edith Dahl in Dortmund-Aplerbeck, 
Ravensweg 3. 

am 30. Dezember Landwirt Albert Peter aus 
Schlobitten, Kreis Pr.-Eylau, jetzt mit seiner Ehe­
frau und zwei Söhnen in Itzehoe, Holstein Schul­
straße 6. 

am 6. Januar Finanzamt-Oberinspektor a. D. A l ­
bert Holzmann aus Treuburg, jetzt mit seinen 
Schwestern in der sowjetisch besetzten Zone. Er ist 
durch Emil Hillgruber, (23) Bad Zwischenahn, Lange 
Straße 5, zu erreichen. 

Goldene Hochzeiten 
Eisenbahner i . R. Friedrich Gehlhaar und Frau 

Hedwig, geb. Kamann, aus Königsberg-Rosenau, 
Domnauer Straße 9, jetzt in Itzehoe, Holstein, Sand­
berg 121, begingen am 1. Dezember das Fest der 
Goldenen Hochzeit. 

Landsmann Gustav Albuschat und Frau Marianne, 
Bauer aus Stürmen, Kreis Pillkallen, feierten am 
19. Dezember im Beisein ihrer Kinder und Enkel in 
Lüdenscheid das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Die Eheleute Karl und Emma Tautorat, geh. 
Boemeleit, aus Pamletten, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
in der sowjetisch besetzten Zone, feiern am 24. De­
zember ihre Goldene Hochzeit. Sie sind durch die 
älteste Tochter Meta Müller, Gelsenkirchen, Libo­
riusstraße 66, zu erreichen. 

Am 26. Dezember feiern das Fest der Goldenen 
Hochzeit die Eheleute: 

Fritz Petereit und Frau Berta, geb. Schulz, aus 
Tilsit, Kochstraße 32, jetzt bei ihrer Tochter Marga­
rete Werl in Neuß am Rhein, Christian-Schaurte-
Straße 73. 

Land- und Gastwirt Max Gudat und Frau Luise, 
geb. Padubrin, aus Inse, Kreis Elchniederung, jetzt 
in Wilstedt-Lager, Bezirk Bremen. 

Landsmann Gustav Rischko und Frau Minna, geb. 
Arndt, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt in Her­
ford, Altensenner Weg 82. 

Schmiedemeister Wi l ly Frischmann und Frau Ma­
ria, geb. Rosinsky, aus Memel, Schlächterstraße 4 a, 
jetzt in (22 a) Walsum (Niederrhein), Friedrich-Ebert-
Straße 14. 

Taubstummenoberlehrer i . R. Ernst Gubba und 
Frau Elisabeth, geb. Kern. Der Jubilar war sieb­
zehn Jahre in Rößel und von 1924 bis zur Vertrei­
bung an der Taubstummenlehranstalt in Königsberg 
tätig. Das Ehepaar lebte noch bis Ende 1947 in Kö­
nigsberg, weil es seine Tochter, Dr. Berta Gubba, 
die Helferin und Mitarbeiterin von Professor Star-
linger war, nicht verlassen wollte. Seit 1951 woh­
nen die Eheleute zusammen mit ihrer Tochter in 
Frankfurt/Main, Ilbensstädter Straße 3. 

zugelassen. Da er außerdem Prüfungsmeister In den 
Handwerksinnungen und Sportleiter in den beiden 
größten Automobil-Clubs war, werden sich viele 
Landsleute seiner erinnern. Obwohl Landsmann Lo-
witz als beiderseitig Beinamputierter ein schweres 
Leben hat, hat er seine Ruhe und seinen Humor 
nicht verloren. 

Prüfungen 
Heinz Skirlo, Sohn des verschollenen Reichsbahn­

sekretärs Franz Skirlo aus Rastenburg, jetzt in 
Herne, Westfalen, Angerstraße 43, bestand in Lipp­
stadt die Prüfung als Zollassistent. 

Helga Nasilowski, Tochter des ehemaligen Ange­
stellten bei der Ostpreußischen Generallandschafts-
Direktion Königsberg Alfred Nasilowski, jetzt in 
Hannover-Wülfel, Am Mittelfelde 83b, hat ihre Prü­
fung als technische Assistentin an der Lehranstalt 
für technische Assistentinnen an der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover als einzige von 48 Prüflingen 
mit Auszeichnung bestanden. 

Sieglinde Schröder, Tochter des Bauern Walter 
Schröder aus Berndhöfen, Kreis Lyck, jetzt in 
Biberach'Riß, Weidenweg 23, hat die Prüfung als 
zahnärztliche Helferin bestanden. 

Hans Weimel aus Gehlenburg, jetzt in Herolds­
berg/Nürnberg, Kirchenweg 17, hat seine Prüfung 
als Bäckermeister in Nürnberg bestanden. 

Friedmar Hempel, Sohn des Postbetriebsassisten­
ten Karl Hempel aus Göritten, Kreis Ebenrode, jetzt 
in Remscheid, Waldstraße 37, hat bei der Hand­
werkskammer Düsseldorf die Maurermeisterprüfung 
mit .gut" bestanden. 

Werner Petrowski aus Lasdehnen, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt in (24 b) Burg i. Dithm., Buchholzer 
Straße 26, hat bei der Handwerkskammer Flensburg 
seine Bäckermeisterprüfung mit „gut" bestanden. 

Siegfried Ernst, Sohn des Fleischermeisters und 
Viehkaufmanns Walter Ernst aus Küssen, Kreis 
Schloßberg, jetzt in Senne I bei Bielefeld, Lipp­
städter Straße 1290, hat vor der Handwerkskammer 
Frankfurt/Main die Meisterprüfung im Fleischer­
handwerk bestanden. 

Hansgeorg Tubenthal, ältester Sohn von Walter 
Tubenthal aus Treuburg, hat in Buenos Aires sein 
Examen als argentinischer Bauingenieur mit Aus­
zeichnung bestanden. Er wird sein Studium in 
Deutschland fortsetzen. Anschrift: Carlos Teje-
dor 2954, Munro, Buenos Aires, Provincia. 

C Tote unserer Heimat 

Landjägermeister i . R. Franz Rillox und Frau Ka­
roline, geb. Rillox, zuletzt in Steegen, Kreis Pr.-
Holland, feiern am 28. Dezember ihre Goldene Hoch­
zeit. Das Ehepaar stammt aus Szabojeden und Blin­
dischken, Kreis Goldap. Nach Ableistung seiner 
Dienstzeit bei den 1. Leibhusaren in Danzig kam der 
Jubilar zur Gendarmerie des Kreises Ostrowo, Pro­
vinz Posen, dann nach Abtretung dieses Gebietes 
nach Posilge, Kreis Stuhm. 1933 trat er in den Ruhe­
stand und übernahm in Altmark einen Bauernhof. 
Seit 1936 lebte das Ehepaar in Steegen. Anschrift: 
(16) Neu-Isenburg, Rheinstraße 88. 

Die Eheleute Karl und Frieda Loesch, geb. Ebert, 
aus Pr.-Eylau, Domnauer Straße 11, jetzt in Meinerz­
hagen, Feldstraße 3, feiern am 28. Dezember ihre 
Goldene Hochzeit. Landsmann Loesch war vor der 
Vertreibung bei der Kreisbauernschaft in Pr.-Eylau 
tätig. 

Am 29. Dezember feiern ihre Goldene Hochzeit 
Lehrer i . R. Otto Schwolgin und Frau Gertrud, geb. 
Stattaus, aus Rastenburg. Der Jubilar wirkte hier 
30 Jahre an der Hippelschule. Heutige Anschrift: 
Solingen-Ohligs, Bonner Straße 36, in der Nähe 
ihrer Kinder und Enkelkinder. 

Die Eheleute Richard und Luise Kayser, geb. Lorch, 
aus Insterburg, jetzt in der sowjetisch besetzten 
Zone, feiern am 31. Dezember ihre Goldene Hoch­
zeit. Sie sind durch Spielwaren-Stange, Berlin-Span­
dau, Hohersteinweg 1 a, zu erreichen. Die Eheleute 
denken gern an die Zeiten, als sie in der Heimat 
auf den Jahrmärkten ihre Honigkuchen und Zucker­
waren verkauften. 

Missions-Inspektor Beier und seine Ehefrau 
Martha, geb. Schönwald, aus Königsberg, Coperni-
cusstraße, jetzt in Gießen (Lahn), Roonstraße 26, 
feiern am 4. Januar das Fest der Goldenen Hochzeit 

Oberpräsident a. D. Wilhelm Kutscher 
80 Jahre alt 

Der ehemalige Oberpräsident der Provinz Ost­
preußen in den Jahren 1932 und 1933, Wilhelm 
Kutscher, wird am 26. Dezember achtzig Jahre alt. 
Der gebürtige Pommer wurde 1914 als Vortragender 
Rat in das Preußische Innenministerium berufen. In 
dieser Eigenschaft hat er bis zum Jahre 1919 zu­
sammen mit dem damaligen Oberpräsidenten von 
Batocki den Wiederaufbau Ostpreußens nach den 
Zerstörungen des Ersten Weltkrieges in die Wege 
geleitet. 1932 wurde er zum Nachfolger des um 
seine ostpreußische Heimatprovinz sehr verdienten 
Oberpräsidenten Dr. h. c. Ernst Siehr ernannt. Im 
Zuge der politischen Ereignisse wurde der bewährte 
und rechtlich denkende Oberpräsident 1934 in den 
einstweiligen Ruhestand versetzt. 

Oberpräsident a. D. Kutscher lebt jetzt in Göttin­
gen, Nonnenstieg 70. Er gehört als Vorstandsmit­
glied dem Göttinger Arbeitskreis an und ist auch 
in dieser Eigenschaft noch für Ostpreußen tätig. 

Jubiläen 
Oberpostinspektor Hans Hoefert, ehemals Ob«r-

postverwalter beim Postamt Haselberg, jetzt beim 
Postamt Flensburg, begeht am 3. Januar sein 40jäh-
riges Dienstjubiläum. Anschrift: Flensburg, Bismarck­
straße 103. 

Am 1. Januar kann Revierförster Haselmeier aus 
Starrischken bei Memel auf eine 40jährige Dienst­
zeit im Forstberuf zurückblicken. Er ist jetzt in der 
Revierförsterei Hommershausen, im Kreis Franken­
berg (Eder) tätig. 

Polizeiobermeister August Bartz, jetzt in Bad 
Homburg v. d. H. , Luisenstraße 64 1'2, begeht am 
6. Januar sein 40jähriges Dienstjubiläum. Er war in 
Riesenburg, Elbing, Königsberg und nach 1933 bei 
der Gendarmerie in Lauknen, Rossitten und Reu­
schenfeld tätig. Heute versieht er seihen Dienst bei 
dem Polizeikommissariat Obertaunus in Bad Hom­
burg. 

Oberlademeister Karl Unruh aus Königsberg, jetzt 
in (24 b) Flensburg, Ballastbrücke 10, beging bei der 
Bundesbahn sein 40jähriges Dienstjubiläum. 

50 Jahre Führerschein 
Der Königsberger Autohändler und Handwerks­

meister Kurt Lowitz, ehemals Inhaber der Firma 
Auto-Lowitz, jetzt in Kiel , Wilhelminenstraße 47/49, 
Haus der Heimat, konnte am 21. Dezember den Tag 
feiern, an dem er vor fünfzig Jahren als erst sech­
zehnjähriger Autoschlosser mit Sondergenehmigung 

Professor Hermann Wirth f 
A m 18. November verstarb in Neuwied am Rhein 

der Königsberger Akademieprofessor und Maler Her­
mann Wirth im 80. Lebensjahr. Nach der Vertrei­
bung aus dem Samland im Februar 1945 mußte er 
zwei schwere Jahre unter der polnischen und russi­
schen Besetzung durchstehen. Dann führte ihn das 
Geschick in das Bergische Land und an den Rhein, 
wo er in der Niederlassung der Herrnhuter Brüder­
gemeine Aufnahme fand und in einem eigenen 
Heim friedliche Lebensjahre genießen durfte. 

Geboren wurde Hermann Wirth als Missionars­
kind am 31. März 1877 in Labrador. Die Schuljahre 
verlebte er in Niesky O/L, am Pädagogium der 
Brüdergemeine. Nach anfänglichen Theologiestudien 
entschied er sich für die Malerei. 

Im Jnliro 1002 wurde er an die Königsberger 
Kunstakademie berufen, an der er dreißig Jahre 
lang für die Zeichenlehrerausbildung verantwortlich 
war. So wurde Ostpreußen zu seiner Heimat. Er 
heiratete eine Königsberger Kaufmannstochter, die 
Malerin Edith Wirth, geb. Sukkau, die in den zwan­
ziger Jahren als Zeichenlehrerin an der Ostpreu­
ßischen Mädchengewerbeschule wirkte. Beide gehör­
ten zu dem kleinen Kreis von Künstlern, der noch 
vor dem Ersten Weltkrieg die malerische Schönheit 
der Kurischen Nehrung entdeckte. Zahllose Gemälde 
und Zeichnungen mit Motiven aus Preil und Nidden 
zeugten von der Jahrzehnte überdauernden Liebe 
zu diesem einzigartigen Stück Erde. 

Bis auf einige Skizzenbücher und eine Sammlung 
von Aquarellen, die durch seinen Sohn gerettet wer­
den konnten, ist Hermann Wirths künstlerisches 
Lebenswerk verlorengegangen. Sein Name gehört in 
die Reihe von Professornamen wie Cauer, Lahrs, 
Pfeifer, Storch, Wolff, mit denen er eine Lehrer­
generation an der Kunstakademie bildete. Mit ihm 
ist einer der letzten Uberlebenden aus jener Zeit 
dahingegangen. 

Professor Richard Schulz f 
Im 84. Lebensjahre verstarb Professor Richard 

Schulz, der fast ein Vierteljahrhundert von 1910 bis 
1934 als Gymnasialprofessor am Gymnasium in In­
sterburg wirkte. Er war viele Jahre Vorsitzender 
der Altertumsgesellschaft in Insterburg, und er hat 
sich auch im Vaterländischen Frauenverein vom 
Roten Kreuz als Schatzmeister betätigt. Er hatte sich 
1934 in Kolberg zur Ruhe gesetzt und fand nach der 
Vertreibung 1945 in Steinfeld, Kreis Vechta, Zu­
flucht. Ende 1955 zog er nach Münster. Viele Inster-
burger werden dieser geprägten Persönlichkeit ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

z u m Ausschneiden 
• m d Weitergeben 

an Verwandte. Freunde, Nachbarn! 

Als F ö r d e r e r der Ziele und Aufgaben der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n bitte Ich bis auf Widerruf 
um laufende Zustellung der Zeltung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Informationsblatt des F ö r d e r e r k r e i s e s und 

Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e V. 

D e n , , B _ e t r a R l n H ö h e v o n l < 2 0 D M bitte Ich monat­
lich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Wohnort (genaue Postanschrift und Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 

Bitte deutllrb schreiben! 
vom Oberpräsidium seine Kraftfahrerprüfung ab­
legte. Im Jahre 1912 wurde er als Kraftfahrlehrer O s t D r ^ u ^ n 3 ^ 6 v l n / u s e n d e n a n 

vai^icuueu e. v. in Harnt urg 
La ndsm a n nsch aft 

13. Parkallee 88. 
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d ^ ^ m Z l r ' L T ^ ^ 9 C l l e b t e ' ^ ^ ^ d e Mutti, unsere gute Omi, 
t ^ ^ T ^ ^ " 1

 U n S 6 r e l i 6 b e S d l w e s t e r . Schwiegermutter, S d r ^ 

]enny Klohs 
geb. Wallhauer 

die am 1. Dezember 1956 Im 81. Lebensjahre in Nürnberg verstarb. 

Lothar Klohs und Frau Trudl, geb. Förster 
Aachen 

Egon Rossa und Frau Lieselotte, geb. Klohs 
G e m ü n d e n am M a i n 
Charlotte Wallhauer 
N ü r n b e r g 
Oskar Wallhauer und Familie 
M ü n c h e n 

Ingrid und Jürgen Klohs, Ingeborg und Ursula Rossa 

Die E inä sche rung fand am 4. Dezember 1956 in N ü r n b e r g statt. Beisetzung 
der Urne am 3. Januar 1957 um 10 Uhr auf dem Westfriedhof I in Aachen! 

Aachen, M ü n s t e r p l a t z 3 — f rüher Johannisburg/Lyck. 

F e r n Ih re r ge l i eb ten H e i m a t entschl ief sanft nach e i n e m 
H e r z a n f a l l , g e s t ä r k t m i t den G n a d e n m i t t e l n de r k a t h . K i r c h e , 
a m 3. D e z e m b e r 1956 unsere l i ebe M u t t e r . Schwieger - . G r o ß -
u n d U r g r o ß m u t t e r 

Barbara Gerigk 
f r ü h e r P a u l e n . K r e i s B r a u n s b e r g , O s t p r e u ß e n 

Im S l . L e b e n s j a h r e . 

S ie folgte I h r e m G a t t e n 

Bernhard Gerigk 
w e l c h e r au f der F l u c h t a m 14. M ä r z 1945 be i Danzdg nach k u r ­
zer K r a n k h e i t s ta rb . 

G l e i c h z e i t i g geben w i r den T o d unseres T ö c h t e r c h e n s 

Elfriede 
bekannt, welches am IL März 1945 In Pommern, drei Tage 
nach einer Blinddarmoperation, im Alter von sieben Jahren 
entschlafen ist. 

Im Namen der trauernden A n g e h ö r i g e n 

Erich Kellmann nnd Frau Gertrud 
geb. Gerigk 

Lutzerath. Kreis Cochem (Mosel) 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem I. Dezember 195«. 
auf dem kath. Friedhof In Lutzerath statt. 

N a c h Got tes W i l l e n ve r sch ied a m 2. D e z e m b e r 1956 u n e r w a r ­
tet me ine l i ebe M u t t e r u n d Schwiege rmu t t e r , me ine g u t » 
O m i . unsere l i ebe Schwes ter . S c h w ä g e r i n u n d Tan te 

Maria «ansehest 
geb. Radtke 

aus G e r t l a u k e n . K r e i s L a b l a u . O s t p r e u ß e n 

Im A l t e r v o n 72 J a h r e n . 

I n t i e fe r T r a u e r 
i m N a m e n a l i e r A n g e h ö r i g e n 

Charlotte Baltrusch, geb. Kanschelt 
A d o l f B a l t r u s c h 
H e l g a B a l t r u s c h 

M e l l e , G e s m o l d e r S t r a ß e 20 

A m 19. N o v e m b e r 1956 n a h m der A l l m ä c h t i g e unsere liebe 
t reusorgende M u t t e r u n d O m a 

Elisabeth Tonnius 
geb. Klemm 

Im A l t e r v o n 90 J a h r e n z u s ich . 

In stiller Trauer 

Andersgrund. K r e i s E b e n r o d e . 
Jetzt L ö h n d o r f / W a n k e n d o r f . K r e i s P l ö n 

H a n s T o n n i u s u n d Mami l l e 
M i n n a K r a u s e u n d F a m i l i e 
F r i t z T o n n i u s u n d F r a u 
E m i l T o n n i u s u n d F a m i l i e 
A l f r e d T o n n i u s . v e r m i ß t 

O s t p r e u ß e n 

N a c h Got tes h e l l i g e m W i l l e n en tschl ie f heute. 21.30 U h r , 
unsere inn igge l i eb te M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , 
Schwester , S c h w ä g e r i n u n d Tan te 

Maria Lange 
geb. T i e t z 

Im Alter von 74 J a h r e n . 

Im N a m e n a l l e r T r a u e r n d e n 
Familie Rehaag 

Wangs t be i L a u t e m . K r e i s R ö ß e l , O s t p r e u ß e n 
L e v e r k u s e n - S c h l e b u s c h I, W o l k e n b u r g s t r a ß e 20 
3. D e z e m b e r 1956 

A m 5. D e z e m b e r 195« entschl ief nach l ä n g e r e m s c h w e r e m L e i ­
den, p lö t z l i ch u n d une rwar t e t , m e i n l i e b e r M a n n , unser guter 
B r u d e r u n d S c h w ger . der 

G a s t w i r t 

Otto Wiche 
im 61. Lebens j ah re . 

I n t i e fe r T r a u e r F r i e d a W i c h e , geb. Rogausch 
u n d A n g e h ö r i g e 

S u l e i k e n . K r e i s T r e u b u r g 
jetzt E c k e r n f ö r d e , N o r d e r s t r a ß e 58 

Nach langem schwerem Leiden verstarb fern Ihrer os tpreußi schen Heimat Im 
80. Lebensjahre meine Mutter 

Frau Johanna Palmowski 
geb. Langkau 

Rastenburg/Allenstein 
Alfred Palmowski 

Hamburg 39, den II. Dezember 1956 
M ü h l e n k a m p 1 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 11. D e z * m b « r 196«. van IS Uhr. auf 
dem Michaelisfrledhof in L ü n e b u r g statt. 

Fern ihrer geliebten Heimat — 
Ti l s i t , Hohe Straße — ging am 
S. Dezember 1956 unsere liebe 
Freundin 

Erika Nehbel-Weede 
zum ewigen Frieden heim. 

Im Namen aller Freunde 

Kftte Sichert 

Ludwigsburg 
A l b r e c h t - D ü r e r - S t r a ß « SO 

N a c h l angem, m i t G e d u l d e r t ragenem L e i d e n verschied me ine 
l i ebe F r a u , me ine innigs tge l iebte M u t t e r , unsere u n v e r g e ß ­
l iche Schwiege rmut t e r u n d G r o ß m u t t e r , meine h e r z e n s g u t » 
Schwester 

Gertrud Schmidt 
geb. S t a n k e w i t i 

Im A l t e r v o n 66 J a h r e n . 

I n t iefer T r a u e r 

Kurt Schmid t . Gat t« 
U r s u l a M a r o g l i o . geb. Schmid t . Tochter 
O r l a n d o M a r o g l i o , Schwiegersohn 
O r l a n d o E n r i q u e , E n k e l 
M a r t a Schumacher , geb. S t ankewi t z , Schwester 

V l c e n t « L o p e z F . C N . G . B . M . M . I. Haedo 1460 
P r o v i n z Buenos A i r e s , den 4. Dezember 1956 

A m 2. Dezember 1956 entschlief unerwartet unsere liebe Mutti 

Martha Schemionek 
geb. Poerschke 

Im Namen a l l e r A n g e h ö r i g e n 
Rudolf Schemionek 

Neu-Isenburg bei Ffm., Ludwlgv traü» *7 

Dl» L i e b e h ö r e t n i m m e r auf 1 

Herzliches G e d e n k e n 

Fern der H e i m a t entschl ief a m 17. N o v e m b e r nach l ä n g e r e m 
L e i d e n i m 74. Lebens jah re m e i n l i ebe r M a n n u n d t reuer L e ­
benskamerad , m e i n guter V a t e r , Schwiegerva te r u n d G r o ß ­
va te r 

Postinspektor « . D. 

Willi Unger 
aus K ö n i g s b e r g P r . 

G l e i c h z e i t i g gedenken w i r meines ge l ieb ten e inz igen Sohnes 
u n d B r u d e r s 

Abiturient 

Erhard Unger 
U f f z . i n e i n e m F l a k - R e g i m e n t 

geb. 22 . 2. 1921 gef. 8. 11. 1943 südl . Kiew 
und m e i n e r u n v e r g e ß l i c h e n E l t e r n u n d G r o ß e l t e r n 

Polizeibetriebsassistent a. D. 

Gustav Zander 
aus K ö n i g s b e r g - K l . - R a t s h o f 

geb. 27. 7. 1868 e rmorde t 1945 in K ö n i g s b e r g 

Gertrud Zander 
geb. Bollien 

geb. 18. 6. 1878 gest. 1947 den Hungertod In K ö n i g s b e r g 

Erna Unger, geb. Z a n d e r 
Rosemarie Koschoreck. geb. Unger 
Heinz Koschoreck 
und Hans-Ulrich 

K ö n i g s b e r g P r . . Samitter A l l e e 
Jetzt V i l l i n g e n im Schwarzwald, Dezember 1956 
L u z l a n - R e i c h - S t r a ß e 2 

N a c h k u r z e m schwerem, m i t g r o ß e r G e d u l d ge t ragenem L e i ­
den, entschl ief heute m e i n l i ebe r herzensguter u n d t reusor­
gender M a n n 

Paul Schipper 
v ie l e J a h r e V e r w a l t e r 

d e r Genossenschaf t s -Molkere l B l a d i a u . O s t p r e u ß e n 
w ä h r e n d des K r i e g e s Sachbearbei ter 

i m M i l c h w i r t s c h a f t s v e r b a n d K ö n i g s b e r g P r . 

Im A l t e r v o n 65 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
H i l d e g a r d Schipper , geb. S c h r ö t e r 

M e t g e t h e n - K ö n l g s b e r g . R ö d e r w e g 
je tz t Obe rhausen -Al s t aden (Rhld.) . K e r v e r s t r . 181 
den 3. Dezember 1956 

F e r n seiner o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t verschied a m 4. Dezember 

1956 nach k u r z e r schwerer K r a n k h e i t m e i n l i ebe r O n k e l , der 

L a n d w i r t 

Ernst Grünthal 
im 7*. Lebensjahre. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
L i e i b e t h OrOntha l 

K l e i n - L e n s k , K r e i s Ne idenbu rg , O s t p r e u ß e n 
Jetzt D ö h l b e r g e n . K r e i s V e r d e n (Al le r ) 

F e r n seiner gel lebten os tpreu­
ß i s c h e n H e i m a t vers tarb m e i n 
Heber M a n n , unser guter V a ­
ter, Schwiegervater , O n k e l u n d 
Schwager , H e r r 

August Gottfried Weiß 
geb. 1. 12. 1885 gest. 8. 11. 195« 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

Im A l t e r v o n noch n ich t 71 
Jah ren . 

E r folgte seinem Sohne 

Kurt 
geb. 13.10.1922 K ö n i g s b e r g P r . 
gest. 25. 7. 1955 W ö r r s t a d t . R h h . 

Z u m Gedenken an unsere elnr 
zige Tochter u n d Schwester 

Traute 
geb. S. 11.1924 K ö n i g s b e r g P r . 
gest. 19. 8.1945 K ö n i g s b e r g P r . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
F r a u Helene W e i ß 
u n d A n g e h ö r i g e 

W ö r r s t a d t (Rhh.) 
i m Dezember 195« 

A m 24. Dezember J ä h r t s ich 
z u m zehnten M a l e der Todes­
tag unseres l i eben Vaters , des 

L a n d w i r t s 

Karl Ankermann 
aus D o m t a u , K r . P r . - E y l a u 

O s t p r e u ß e n 
G le i chze i t i g gedenken w i r u n ­
serer Meben herzensguten M u t ­
ter 

Anna Ankermann 
geb. A n k e r m a n n 

gestorben am 26. M a i 194« Im 
L a g e r V i e r z i g h u b e n 

me ine r l i eben e inz igen Schwe­
ster 

Erna Hein 
geb. A n k e r m a n n 

gestorben am 23. A u g u s t 1948 
In R u ß l a n d 

unseres l i eben Schwagers, des 

Lehre r s 

Rudolf Hein 
aus K ö n i g s b e r g P r . 

R i p p e n s t r a ß e 3 
gestorben i m A u g u s t 1953 

u n d unserer l a n g j ä h r i g e n t r eu ­
sorgenden Wir t schaf te r in 

Auguste Westphal 
deren Schicksa l uns unbekannt 
Ist 

In L i e b e 
u n d still> rn G e d e n k e n 

F r i t z A n k e r m a n n u n d F r a u 
He r t a , geb. Germershausen 
nebst K i n d e r n K a r l u n d 
G u d r u n 

u n d a l l en V e r w a n d t e n 

D o m t a u , K r . P r . - E y l a u . Ostpr . 
Jetzt (20a) Pe ine . E u l e n r i n g 21 

W i r hofften auf e in W i e ­
dersehn, doch Gottes W i l l e 
Ist geschehn. W i r konn ten 
D i c h n icht s terben sehn, 
auch nicht an D e i n e m 
Grabe stehn. 

N a c h fast e l f j ä h r i g e r U n g e ­
w i ß h e i t e rh ie l ten w i r n u n v o m 
Suchdienst des Roten Kreuzes 
die Nachr icht , d a ß unser her­
zensgutes Mut tchen . unsere 
l iebe und gute G r o ß - u n d 
Schwiegermut te r sowie Tante , 
F r a u 

Anna Seitner 
geb. Ede r 

aus Ebenrode 

am 25. Dezember 1945. f e rn 
der gel iebten He imat , nach den 
F o l g e n der V e r t r e i b u n g i n R o ­
s t o c k - D i e r k o w vers torben ist. 

F a m i l i e E m i l Sei tner 
L o h r h e i m Uber Diez 

F a m i l i e G e r h a r d Sei tner 
B a d Ems 

W i r gedenken unserer nicht 
mehr unter uns we i l enden L i e ­
ben : 

Unseres l i eben hof fnungsvol ­
l en Sohnes und Brude r s 

Hans Seitner 
geb. 1. 9. 1932 

gest. 23. 4.1949 sowj . bes. Zone 

Unse re r l i eben E l t e r n , Schwie ­
gere l te rn u n d G r o ß e l t e r n 

B a u e r 

Rudolf Salecker 
Rodenhe lm , K r . Go ldap 

geb. 29.10.1882 
gest. 12.1.1955 sowj bes. Z o n » 

Minna Salecker 
geb. Nau joka t 
geb. 5. 12. 1883 

gest. 2«. 9.1955 sowj , bes. Zone 
Unse re r l i eben B r ü d e r . Schwa­
ger u n d O n k e l 

Alfred Salecker 
geb. 23.4.1913 

gef. 4. 8. 1942 R u ß l a n d 

Artur Salecker 
geb. 5. 9. 1920 

gef. 14. 7.1944 R u ß l a n d 

L e h r e r E m i l Sel tner 
H e r t a Sei tner , geb. Salecker 
Gi se l a , Werner , Ilse 

Wickenfe ld . K r . Ebenrode 
jetzt L o h r h e i m ü b e r D i e z 
(Lahn) 

Z u m G e d ä c h t n i s 

A m 16. Dezember w a r e n es 
zehn Jahre her, seit uns unser 
inniggel iebter Vater , der 

K a u f m a n n u n d f r ü h e r s 
Gutsbesi tzer 

Erich S c h ü l k e 
f ü r Immer v e r l i e ß . E r starb In 
der Heimats tadt K ö n i g s b e r g P r . 
den Hunger tod , w o i h n unsere 
l iebe M u t t i auf dem L u i s e n ­
f r iedhof beigesetzt hat. I h m 
folgte In der Sowjetzone Im 
Jahre 1950 seine l iebe F r a u , 
unsere treusorgende M u t t e r 

Hanna Schülke 
geb. Igney 

nachdem sie 1947 g e s c h w ä c h t 
u n d k r a n k K ö n i g s b e r g ver las­
sen konnte . 

In s t i l l em L e i d u n d i m N a m e n 
a l le r V e r w a n d t e n u n d B e ­
kann ten 

D i e K i n d e r 
Herber t S c h ü l k e 

B e r n , Schweiz, B r u n n a d e r n -
str. 21 ( B ä c k e r e i Reinhard) 

W a l l y Waldbauer . geb. S c h ü l k e 
m i t Gat ten , S tu t t ga r t -Va ih in ­
gen. S c h e f f e l s t r a ß e 27 

Got t der H e r r r i e f am 8. D e ­
zember 1956, fern der gel ieb­
ten He imat , nach e inem L e b e n 
rastloser A r b e i t u n d n i m m e r ­
m ü d e r Sorge f ü r ihre L i e b e n , 
unsere herzensgute Mut t e r , 
Schwieger- . U r g r o ß - und G r o ß ­
mut ter , Schwester, S c h w ä g e r i n 
u n d Tante , F r a u 

Henriette Sadek 
geb. D r u b a 

k u r z nach vo l lende tem 77. Le­
bensjahre he im i n sein h i m m ­
lisches Re ich . 

I m N a m e n a l le r Trauernden 
Char lot te Sadek 

D u i s b u r g - R u h r o r t 
den 8. Dezember 1956 
L a n d w e h r s t r a ß e 7 
f r ü h e r Sonnau . Kre i s Lyck 
O s t p r e u ß e n 

Die Beerd igung fand am M i t t ­
woch, dem 12. Dezember 195«, 
14 U h r von der L e l c b e n h a l l » 
des Ru'hrorter Fr iedhofes aus 
statt. 
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Gott der Herr nahm unerwartet, durch die Folgen 
eines tragischen Unfalls, unseren teuren herzens­
guten Vati und Schwiegervater. unseren lieben 
Schwager und Onkel, den 

Administrator 1. R. 

Robert Marks 
Im 89. Lebensjahre, fern von seinem gellebten O s t p r e u ß e n , 
zu sich in die ewige Heimat, in die unsere liebe Mutter Ihm 
vor f ü n f z e h n Monaten vorausgegangen ist. 

In stiller Trauer 
Edith und Hans Marks 

I l s e - K ä t h e Marks, geb. B ä r 

Elisabeth und Martin B ä r 

Anna Marks 

Mla und Walter Martens 

und A n g e h ö r i g e 

F ü r s t e n h a g e n . Bez. Kassel ( f r ü h e r Bartenstein, O s t p r e u ß e n ) 
Melsungen, Hess.-Lichtenau, Hamburg 
den 5. Dezember 1956 

Es ist bestimmt in Gottes Rat. 
d a ß man vom Liebsten, was man hat, 
m u ß scheiden. 

Im festen Glauben an eine Genesung verschied p lö tz l i ch und 
unerwartet, u n f a ß b a r für uns alle, mein geliebter u n v e r g e ß ­
licher Mann, unser treusorgender Vater. Schwager. Onkel und 
Kusin 

Ernst Werner 
geb. 24. März 1902 

In s t ü l e r Trauer 

gest. 10. November 1956 

Ida Werner, geb. Winkler 
nebst Kindern und Verwandten 

Wiese, Kreis Mohrungen. O s t p r e u ß e n 
Jetzt Esch ü b e r Stommeln. Ihenhovener S t r a ß e 17 
Landkreis K ö l n 

So lebt denn wohl, ihr meine Lieben, 
Ich w ä r e so gern bei euch geblieben, 
Doch meine Krankheit war so schwer. 
Für mich gab's keine Heilung mehr. 

In i m m e r w ä h r e n d e r Trauer und Liebe gedenken wir an sei­
nem Geburtstag, dem 25. Dezember 1956. der auch Im Jahre 
1944 der letzte Tag unseres Beisammenseins war, meines ge­
liebten Mannes, meines guten Vaters 

Horst Thimm 
Reichsbahn-Oberinspektor 

dessen z e h n j ä h r i g e r Todestag im Apr i l d. J . war. E r ruht 
in seiner ü b e r alles geliebten Heimaterde. Sein Leben war 
G ü t e und Treue. 

In tiefem Weh 
Else Thimm, geb. Klapper 
und Tochter Gisela 

K ö n i g s b e r g Pr. . Powundener S t r a ß e M 
Jetzt Ottersweier. Kreis B ü h l . Baden 
Lindenweg 282 b 

A m 10. Dezember 1956 entschlief sanft nach schwerer K r a n k ­
heit mein lieber Mann, unser herzensguter treusorgender 
Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r . Bruder, Schwager und 
Onkel 

Friedrich Pokorra 
Im Alter von 77 Jahren. 

Im Namen der trauernden A n g e h ö r i g e n 
Auguste Pokorra, geb. Links 

Hlldeshelm. A n den vier Linden 39 
f r ü h e r Ortelsburg. Y o r c k s t r a ß e 34 

Fern seiner heimatlichen Scholle entschlief unerwartet mein 
lieber Mann, unser lieber Vater. Schwiegervater und Opa 

Richard Treskatis 
f r ü h e r Neumalken. Kreis Lyck 

Im Alter von 79 Jahren. 

In tiefer Trauer Luise Treskatis, geb. Borawskl 
Paul Treskatis und Frau Hannaltsa 

geb. Jensen 
Erich Treskatis und Frau Magda 

geb. Stoltenberg 
Hellmuth Treskatis und Frau Er ika 

geb. Metternich 
Erika Treskatis 
und Enkelkinder 

Todendorf ü b . Trittau, Bez. Hamburg, den 19. November 1956 

t 
Heute nachmittag entschlief p lö tz l i ch und unerwartet mein 
lieber Mann, unser guter Vater. Schwiegervater. Opi. Bruder. 
Schwager und Onkel 

( . c iH i . -Ober leu tnan t a. D. 

Karl Annuß 
f r ü h e r Eichhagen. Kiels Ebenrode. Ostpr. 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ida A n n u ß , geb. Marchlowitz 
Helmut A n n u ß nebst Familie 
Waltraud Kurtz, geb. A n n u ß . nebst Familie 
und alle Anverwandten 

Altschermbeck, den 11. Dezember 1956 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am Dienstag um 

4 Uhr mein lieber Mann, unser treusorgender Vater. Schwie­

gervater und G r o ß v a t e r 

Franz Salewski 
im fast vollendeten 88. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Ida Salewski, geb. A ß m a n n 

Ernst Salewski (Nammen) 

Max Salewski ( G r . - D ö h r e n ) 

Olga Salewski. geb Hoffmeyer 

Waltraud und Kurt als Enkel 

Namm , den 27. November 1956 

f r ü h e r Ohldorf (Kulligkehmen) 

Z u m z e h n j ä h r i g e n Todestag 

In Liebe und Dankbarkeit gedenken wir meines geliebten 

Mannes, unseres treusorgenden und verehrten Vaters, unse­

res G r o ß - und U r g r o ß v a t e r s , Schwiegervaters, Schwagers und 

Onkels, des 

Lehrers 1. R. 

Heinrich Blonski 
geb. 16. 1. 1870 gest. 24. 12. 194« 

Vor der Vertreibung in Mertenheim und zuletzt in Lotzen 
wohnhaft gewesen 

Martha Blonski, geb. Lange 

Hildegard Rumland, geb. Blonski 

Gertrud Brama. geb. Blonski 

Alfred Blonski und Frau Lotte, geb. Purwlen 

Will i Rumland 

Artur Brama 

sechs Enkelkinder und zwei Urenkel 

In Wehmut und stiller Trauer gedenke ich der Wiederkehr 
des 10. Todestages meines Bruders. Herrn 

Gustav Karp 
Kaufmann 

gest. 7. 6. 1946 In K ö n i g s b e r g - R o t h e n s t e i n 

H . Karp 
Hamburg-Schenefeld, K l a u s - G r o t h - S t r a ß e 1 

Dem a l l m ä c h t i g e n Gott hat es gefallen unseren lieben treuen 
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, meinen inniggeliebten 
B r ä u t i g a m 

Heinz Zander 
Im 32. Lebensjahre, am 3. Dezember 1956, von dieser Welt 
abzurufen. 

Gleichzeitig gedenken wir unseres lieben 

Manfred 
der Im Januar 1945 für seine geliebte Heimat In O s t p r e u ß e n 
fiel. 

In tiefer Trauer 

D ö b e r n . Kreis Pr.-Holland 
Jetzt Mittelbuchen, Kreis Hanau 
Wellsee bei Kie l 

Adolf Zander und Frau 
Familie Gerhard Zander 
Familie Arno Weiss 
Heta Czibrowski als Braut 

Unerwartet entschlief Im gesegneten Alter von fast 81 Jahren 
mein lieber Vater und Schwiegervater, der 

G e s t ü t w ä r t e r i . R. 

Otto Hirstein 
E r folgte nach neun Jahren unserer lieben Mutti 

Hedwig Kirstein 
geb. B ö n k e 

f r ü h e r Georgenburg. O s t p r e u ß e n 

In die Ewigkeit und ist in der sowjetisch besetzten Zone 
am 26. November 1956 beigesetzt worden. 

A m 8. Dezember 1956 e r l ö s t e Gott unsere liebe Tante 

Ida Neumann 
geb. B ö n k e 

f r ü h e r Leske. W e s t p r e u ß e n ; Jetzt sowjetisch besetzte Zone 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 

Otto Kelch und Frau Irmgard, geb. Kirstein 

Traventhal, Holstein 

In stiller Wehmut gedenken wir des harten Schicksals unse­
rer Lieben, die durch die Kriegsereignisse In der Heimat Ihr 
Leben verloren 

Kaufmann 

Albert Kremp 
geb. t. 1. 1877 « e s t . M ä r z 194« 

Anna Kremp, geb. Thalau 
geb. 15. 7. 1878 « e s t . 18. 2. 1947 

Franziska Neumann, geb. Anger 
geb. 4. 10. 1879 gest. 4. 2. 1946 

Hedwig Thalau 
geb. 23. 9. 1891 

Ihr bleibt uns unvergessen 

gest. Januar 1947 

In Liebe und Dankbarkelt 
Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hans-Gerhard Kremp und Familie 

K ö n i g s b e r g P r „ H o f f m a n n s t r a ß e 18 
Jetzt Bremen-Hemelingen, B a h n h o f s t r a ß e 11 

E i n treues Mutterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

A m 3. Dezember 1956 verstarb nach langem, mit 
g r o ß e r Geduld getragenem Leiden und kurzer 
schwerer Krankheit unsere geliebte, treusorgende 
gute Mutter. Schwiegermutter, unsere liebe Omi 

Minna Groß 
geb. G ü n t h e r 

Im Alter von 71 Jahren. 
Wir haben sie am 7. Dezember 1956 In D ü r e n zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Gleichzeitig gedenken wir unseres gellebten Vaters. Schwie­
gervaters und lieben Opas, des 

G l a s b l ä s e r s 

Fritz Groß 
der am 2. A p r i l 1947 im Alter von 63 Jahren In K ö n i g s b e r g , 
fern seiner Lieben, den Hungertod starb. 

Unvergessen von ihren dankbaren Kindern 

Hellmuth G r o ß , D ü s s e l d o r f . A p o l l i n a r i s s t r a ß e 24 
Magda Schmldtke, geb. G r o ß . Hameln. Spittastr. 28 
Herta Bestvater, geb. G r o ß , sowj. bes. Zone 
Erna Haese, geb. G r o ß , Lauenstein (Hann.), Haus 244 
Horst G r o ß , D ü s s e l d o r f , B e c h e r s t r a ß e 22 
Christel Peukert. geb. G r o ß 

D ü r e n . A m Pletzerturm 10 
sowie S c h w i e g e r t ö c h t e r n , S c h w i e g e r s ö h n e n 
und sieben Enkelkindern 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. . Steind. Wall 18 
Heiligenbeil, Memeler Weg 5 
Ortelsburg. E r n s t - M e y - S t r a ß e 39 

A m 8. November 1956 entschlief sanft nach langem schwerem 
Leiden unsere liebe herzensgute Mutter, Schwester, S c h w ä ­
gerin und Tante 

Paula Katlun 
geb. Schoeler 

im Alter von 55 Jahren. 

Sie folgte unserem lieben Vater 

Bauer 

Max Katlun 
der am 9. Februar 1951 Im Alter von 52 Jahren verstorben Ist. 

In tiefer Trauer 
die Kinder 
Gerda und Werner Katlun 

Absteinen, Kreis Tilsit, O s t p r e u ß e n 
Jetzt Glesch, Kreis Bergheim, Bezirk K ö l n 

A m 1. November entschlief nach schwerer, mit Geduld er­
tragener Krankheit , wohlversehen mit den T r ö s t u n g e n der 
kath. Kirche und umsorgt von den Landsleuten ihrer erm-
l ä n d i s c h e n Heimat Mehlsack und Heilsberg, im Kapuziner­
kloster von S ä c k i n g e n , S ü d b a d e n , unsere liebe herzensgute 
ä l t e s t e Schwester und Tante, die Witwe 

Frau Berta Klaffke 
geb. Strittmatter 

f r ü h e r Mehlsack, Allenstein. Tilsit und Hellsberg 

Im 69. Lebensjahre. 
Nach grauenhafter Flucht ü b e r das Eis des Haffs ihrer Hei­
mat hatte sie nach v i e r j ä h r i g e r Internierung hinter den 
Stacheldrahtlagern D ä n e m a r k s in SUdbaden ihre letzten Le­
bensjahre im Kreise o s t p r e u ß i s c h e r Landsleute und lieb­
gewonnener s ü d d e u t s c h e r Menschen, in s t ä n d i g e n Werken 
christlicher N ä c h s t e n l i e b e , f ü r notleidende o s t p r e u ß i s c h e 
Landsleute der Sowjetzone verbracht. Sie folgte ihrem im 
Jahre 1937 in Heilsberg verstorbenen L e b e n s g e f ä h r t e n . 

Ferner gedenken wir unseres 1946 in der sowj. bes. Zone ver­
hungerten Schwagers, des 

Postinspektors August Boguhn 
Allenstein 

und des 

Polizeimeisters Gottfried Gröben 
genannt Grabowski. Allenstein 

der Im A p r i l 1945 im russischen Gefangenenlager Stablack bei 
Pr . -Eylau letztmalig gesehen und seitdem verschollen Ist. 
Wer kennt ihn und w e i ß etwas ü b e r sein Schicksal? Wer 
kann uns ü b e r ihn eine Nachricht oder G e w i ß h e i t ü b e r sei­
nen Tod geben? 

Die Beerdigung ist am 4. November unter zahlreicher Anteil­
nahme ihrer vertriebenen e r m l ä n d i s c h e n Landsleute S ü d ­
badens vom Kloster aus in S ä c k i n g e n (Oberrhein) erfolgt. 

Im Namen der Geschwister (sowj. bes. Zone) 
und aller Verwandten 

Heinz-Jos. Strittmatter. Allenstein 
Jetzt Cuxhaven. Strichweg 7« 


